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I)i im ersten Teile dieser Arbeit behandelten „Erscheinungen am 
Himmel“ stehen ihrem wirklichen Wesen nach dem Volke im 
allgemeinen allzu ferne, um eine bestimmtere Idee von ihrer Beschaf- 
fenheit zu erwecken. Alles, was das Volk von ihnen weiss oder 
zu wissen glaubt, ihr Ursprung, ihre sonderbare, geheimnisvolle 
Kinwirkung auf Natur und Menschenleben wurzelt bei den meisten 
dieser Erscheinungen in der jahrhundertelangen, abergläubischen 
Tradition der Generationen. Das Verhältnis des Volkes zu diesen 
Erscheinungen kennzeichnet sich durch einen phantastischen Glauben, 
der sich in einer Unmenge von Lebensregeln, Sagen und Legenden 
äussert, meistens aber den Namen der Erscheinung unberücksichtigt 
lässt. Eine Untersuchung dieser Erscheinungen in Volksglaube und 
Sprache wird sich infolgedessen in erster Linie mit diesbezüglichen 
volkskundlichen Mitteilungen zu beschäftigen haben, während die 
sprachlichen Betrachtungen über die Namen der Erscheinungen 
zurücktreten werden. 

Etwas anders liegen die Dinge bei den Wettererscheinungen. 
Im Gegensatze zu den Erscheinungen am Himmel steht das Volk 
in unmittelbarer Berührung mit den Wettererscheinungen. Den 
Regen, der in Strömen herabfliesst oder den heftigen Hagelschauer, 
der auf die Erde herunterprasselt, kann es nicht nur sehen sondern 
auch hören, ja an sich selbst und der ganzen Natur sogar fühlen. 
Aus dieser grossen Sinnfälligkeit der Wettererscheinungen erklärt 
sich die Mannigfaltigkeit der sprachlichen Ausdrucksweise, wenn es 
eilt diesen Erscheinungen einen Namen zu geben. Dieselbe Sinn- 
tülligkeit dieser Erscheinungen hat aber auch zur Folge gehabt, 
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dass sie dem Aberglauben des Volkes weniger Nahrung bieten als 
die Erscheinungen am Himmel, mit denen das Volk weniger ver- 
traut war. Die Volkskundliche Seite spielt infolge dessen bei un- 
serer Untersuchung der Wettererscheinungen eine untergeordnete 
Rolle und beschränkt sich vornehmlich auf die Wetterprognostik. 
Dagegen hat die Mannigfaltigkeit in der sprachlichen Bezeichnungs- 
weise dieser Erscheinungen einen beträchtlichen Teil der Unter- 
suchungen erfordert. 

Sowie bei „Erscheinungen am Himmel“ habe ich auch in die- 
sem Teile die Namen der Erscheinungen vornehmlich aus ideo- 
logisch-semasiologischer Seite betrachtet und bei der Untersuchung 
der sprachlichen Bezeichnungsweise soviel wie möglich den durch 
die betreffende Erscheinung hervorgerufenen Vorstellungen. die 
dieser Bezeichnungsweise zugrunde liegen, nachzugehen versucht. 
Dass es mir dabei recht oft nicht gelungen ist, die mannigfaltigen. 
dunklen mundartlichen Ausdrücke für die untersuchten Begrifte 
venügend zu erklären, beruht nicht nur auf der Schwierigkeit einer 
solchen Aufgabe überhaupt, sondern zu einem nicht geringen Teile 
darauf, dass ich. nur auf eine bescheidene Handbibliothek hinre- 
wiesen, genötigt gewesen bin, mein ganzes reichhaltiges Material 
fern von den Originalquellen auszuarbeiten, obne in schwieriren 
Fällen meine Belege mit diesen Originalquellen vergleichen zu 
können. 

Die Transkription der Belege ist überall beibehalten, nur ist 
zur Bezeichnung des stimmlosen Zischlautes (frz. c/ı), vornehmlich in 
den Belegen aus Atlas linguistique de la France, ein / überall ver- 
wendet worden. 

Indem ich auf das im Anschluss an Teil I, Erscheinungen am 
Himmel, veröffentlichte Quellenverzeichnis kurz verweise, zu dem 
als später benutzte Werke Sebillots „Folklore de France“, I. und 
„Lou pichot tresor* von Xavier de Fourvieres hinzukommen, müs- 
sen folgende Verkürzungen, die nicht im Teil I. stattfinden. bier 
verzeichnet werden: M.-L., REW (Meyer—Lübke, Roman. etymol. 
Wörterb.), RTP (Revue des traditions populaires), BGIPSR. und 
MGIPSR (Bulletin und Materialien zu Glossaire des patois de la 
Suisse romande). 
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Es ist mir zuletzt ein Bedürfnis, der finnischen Akademie der 
Wissenschaften, deren Unterstützung mir die Veröffentlichung vor- 
liegender Arbeit ermöglicht hat. meinen aufrichtigen Dank abzu- 
statten. Ebenso will ich meinem Freunde, D:r Oiva Tallgren, der 
mir oft mit Rat und Tat bereitwillix beigestanden hat. auch an 
dieser Stelle herzlich danken. 


Turku (Finland) im Februar 1915. 


WALTER OÖ. STRENG. 


Nebel. 


Schöne oder als besonders nützlich angesehene Erscheinungen 
in der Natur gelten im Volksglauben als von Gott oder von guten 
(ieistern geschaffen, wogegen die im Vergleiche weniger schönen 
oder schädlichen Erscheinungen bösen Kräften zugeschrieben wer- 
den. Der Nebel gehört zu den letzteren. Besonders gilt das für 
den Nebel auf dem Meere. Schon unter den „Erscheinungen am 
Himmel“, S. 27, wurde darauf hingewiesen, dass der Nebel dem 
Monde gleichsam als Mittel dient, um das Meer zu bestrafen. 
Hier ist also der Nebel ein Übel, das der Mond zustande bringt. 
Anderseits glaubt man, böse Geister und Kobolde könnten den 
Nebel herbeirufen, in dessen Umhüllung sie dann unsichtbar ihr 
refürchtetes Spiel trieben (Sebillot, Legendes etc. II, p. 78). Den 
Seeleuten erscheint der Nebel auch als „Verderb der Reeder“ 
(„ruine des armateurs“, Sebillot) oder als „Feind*, den sie mit 
Beschwörungsformeln !) oder sogar mit Pfeil und Schwert einzu- 
schüchtern suchen (vgl. Sebillot, Legendes etc. II, p. 83). In der 
(sascogne berichtet die Sage von einem Nebelriesen mit einem Dia- 
mantauge in der Stirn, der von Auf- bis Untergang der Sonne 
übers Land geht und überall auf seiner Spur die Vegetation ver- 
dorren lässt (Blade, Contes de Gascogne, T. I, p. 109). 


!) In den Ardennen glaubt man den gefürchteten Nebel folgender- 
weise beschwören zu können: „il faut aller a jeun le matin du 6 aoüit, cher- 
cher ciny epis de ble bruine, les lier en croix, les asperger d’eau b£enite en 
recitant: Asperge me, Domine! Dire ensuite 5 Pater et 5 Aves en I’'hon- 
neur de la Transfiguration et coucher enfin ces epis, en croix, dans la che- 
minee au dessus de la cr@mailliere* (Meyrac, Trad. des Ard., pp. 156 - 1%). 
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Recht oft gilt der Nebel im Volke als prognostisches Walır- 
zeichen. So meint man an der Küste von la Manche, „brume de 
la mer“ bedeute schönes Wetter, „brume de la terre“ dagegen 
Regen; oder „brume de dessus la mer, c'est de la chaleur qui 
couve; brume de dessus le bois, pluie la suit aussitot* (Sehillot, 
Legendes etc. II, p. 75). Wenn der XNebel auisteigt, tritt Regen 
ein, andernfalls schönes Wetter !): dies ist eine Ansicht, die überall 
vorkommt, nicht nur in Frankreich (vgl. RTP XXI p. 27+). 
Eine allgemeine Ansicht scheint auch die zu sein, dass Nebel im 
März ebensoviel Frost im Mai bedeute: „Autant de brouillards en 
mars, autant de gel&ees en mai“ (RTP IV, p. 429; XIX, p. 377: 
XX, p. 426 und Meyrac, Traditions, coutumes etc. des Ardennes. 
p. 184). In Cöte-d’Or ist man der Ansicht, dass Nebel im Januar 
ein Unglückszeichen sei: „Brouillards en janvier, grande mortalite 
de toutes parts“ (RTP XIX, p. 377). Die vier Weihnachten vor- 
hergehenden Adventwochen pflegt das Volk wohl ganz allgemein in 
Frankreich als eine für die Vorhersage des kommenden Wetters 
wichtige Zeit zu halten: „Tel Avent,2) tel printemps“* heisst es in 
der Franche-Comte (RTP XIV. p. 659). Vom Wetter in dieser 
Zeit hängt vieles in der Landwirtschaft ab, bald die Heuernte: „Brise 
d’Avent ronge les foins“, bald die Kartoffelernte, die reichlich aus- 
fällt, wenn diese Zeit neblig ist (ild.), bald die Weinlese (ibd.). 

Im Vergleich mit den Wolken stellt sich der Nebel dem Volke 
von viel einfacherer Natur dar. Die Wolken waren ihm so fern 
und kamen oft so phantastisch vor, dass es sich keine richtige 
Vorstellung von ihrem walıren Wesen bilden konnte. Ganz anders 
steht es mit dem Nebel, mit dem das Volk in unmittelbare Be- 
rührung kommt. Mag auch ein dichter, alles in Dunkel verhüllen- 
der Nebel einem abergläubischen Volke dann und wann voller böser 
Geister erscheinen (s. oben), so ist er ihm doch immerhin etwas. 


'!) Von einem Nebel, der als Regen herunterfällt, sagt man in der 
Normandie: „Breume qui pisse, vent de bise, biau temps* (Moisy). 

®) Das Volk in der Franche-Comte versteht unter diesem Worte auch 
eine Art Weide, die sich im Frühling mit weissen, wolligen Blumen 
schmückt, So weiss oder schön die Zeit der „Avents“, so schön die Zeit 
der Blüte im Frühling (WTP XIV, p. 659). 
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was er sogar körperlich zu fühlen imstande ist. Hieraus erklärt 
sich, dass seine Vorstellungen vom Nebel dem wahren Sachverhalt 
viel näher kommen, als die von den Wolken. Der Reichtum an 
Vorstellungen, den wir bei den Wolken beobachtet haben, ist beim 
Nehel bedeutend reduziert, was wiederum eine grössere Einfach- 
keit der sprachlichen Bezeichnung dieser Erscheinung zur Folge 
wehabt hat. 

Mit Ausnahme von nebula, das bekanntlich im Lat. die 
vewöhnliche Bezeichnung für „Nebel“ war. im Afrz. sowohl für 
„Nebel“ als „Wolke“ gebraucht wurde, in der jetzigen Schrift- 
sprache aber nur als „maladie de l’epi“ !), „rouille des arbres“ 
(HDT) vorkommt, während die direkt geerbte Bedeutung „brouil- 
lard“ veraltet und nur dialektisch ?2) zu belegen ist, hat das gallo- 
vom. Gebiet an Nebelbezeichnungen nichts geerbt, was sich als 
lebenskräftig erwiesen hätte. Das lat. caligine, das für „dichten, 
starken Nebel“ verwendet wurde, hat zwar das afrz. chalın „obseu- 
rite, brouillard“ (Gdfr.) ergeben, ist aber in dieser Bedeutung nicht 
mehr vorhanden 3). Was den späteren Schwund dieses Wortes für 
„Nebel“ definitiv herbeigeführt hat, entzieht sich meiner Kenntnis; 
doch scheint seine Beeinflussung durch afız. chaline (< ealina 


ı) Diese Bedeutungen erklärt HDT. als einfache Erweiterung (Exten- 
sion) der Bed. brouillard, „attribuce & linfluence des brouillards“. Diese 
Erklärung kann zutreffend sein. Doch scheint es mir, dass auch andere 
Gründe zu der Entwicklung dieser Bedeutung mit beigetragen haben. Als 
einen solchen und vielleicht nicht unwichtigen Grund möchte ich folgenden 
hervorheben. Das lat. mel, dessen Ableitungen in einigen Teilen der Ro- 
mania und auch zum Teil in Frankreich „Mehltau“ bedeuten (vgl. M.-L., 
REW, 5469), hat die afrz. Ableitungen mielas und mielee in derselben Bed. 
ergeben (über mielee unten). Es liegt nun auf der Hand, Jdass so ähnlich- 
lautende Wörter wie nielee und mielee einander haben beeinflussen und die 
Bed. des letzteren auf das erstere hat übergehen können, um so eher, als 
auch Bedeutungsübertragungen entgegengesetzter Natur aufzuweisen sind 
(vgl. mielas, mielo für „brouillard“ unten). 

?) Über die Verbreitung des Wortes in den Dialekten vgl. näheres 
unten, 

») Nur ein Lzalun für „brumce- im Waadtland (MGIPSR) weist noch auf 
ein calirine (+lumen?) hin, vgl. Göhri, Blitz und Donner $. 31, Anın. 9. 
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„Wärme“), vgl. Erscheinungen am Himmel, SS. 60 u. 85, dazu bei- 
getragen zu haben, dass man angefangen hat, in diesem l,autbilde 
wohl mehr und mehr Vorstellungen von Schwüle, Gewitter, Blitz 
und Wetterleuchten zu sehen. War das nun einmal der Full, so 
versteht es sich leicht, dass die Bed. „brouillard* des afız. chalin 
an Deutlichkeit verlieren musste, bis sie zuletzt vollständig ver- 
scholl. 

Von nebula als „Nebel“ ist unter „Wolke“ (s. diesen Beeriff 
in Erscheinungen am Himmel, S. 54) schon die Rede gewesen; es 
wird sowohl für „brume“ als für „brouillard* gebraucht. Ein kur- 
zer Blick auf die „brouillard“-Karte des Atlas ling. zeigt. dass es 
für diesen Begriff ausschliesslich im Südosten verwendet wird. in 
mehreren Dep. sogar als einzige Bezeichnung (die westlichsten 
Belege stammen aus Herault, Aveyron, Cantal, Puy-de-Döme und 
Allier).. Auf der „brume*-Karte stellen sich die Ergebnisse fast 
ebenso, nur ist das nebula-Gebiet hier weniger einheitlich, indem 
nebula fast überall neben anderen Bezeichnungen vorkommt: da- 
wegen erstreckt es sich etwas weiter nach Westen (die westl. Dep. 
l.ot, Tarn-et-Gar. und Tarn). 

Ausserhalb dieses nebula-Gebietes treten hauptsächlich zwei 
Bezeichnungen in den Vordergrund, nämlich die ebengenannten 
brume und brouilard. as erstgenannte geht bekanntlich auf ein 
lat. bruma zurück, eigentlich der „kürzeste Tag* (brevissima 
dies, breuma), dann „Wintertag“, „Winterzeit“, „Winterkälte“, 
„Winterfrost*, und schliesslich wohl, was für diese Zeit überhaupt 
charakteristisch ist, wie „Reif“, „Nebel“ ete. Dass dieses Wort 
schon früh in der Bed. „Nebel“ verwendet worden ist, scheint dureh 
die einstimmige „Nebel“bedeutung auf einem grossen rom. Gebiet 
restützt zu werden: nfriaul., frz. brume, prov. bruma, katal. broma, 
span., port. druma; auch das trevisanische Verbum brumesta „der 
Nebel setzt sich an“ (vgl. M.-L., REW). Das von Brunetto Latini 
verwendete afrz. brume in der Bed. „hiver* (Gdfr.) ist nach HDT. 
ein Italianismus. In der nfrz. Schriftsprache wird bekanntlich bizwune 
für „brouillard epais“ und spez. „brouillard de mer“ (HTD) ge- 
braucht. Die obenerwähnten Sprachkarten „brume* und „brouil- 
lard“ zeigen uns, dass wir auf der ersten das W. branm, brammo (mit 
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kleineren Umgestaltungen, wovon weiter unten) über ganz Frank- 
reich verbreitet sehen, während auf der letzteren ein bram(o) 
(brumo bä/fo) nur hie und da im Nordwesten und Westen, haupt- 
sächlich aber nur in den alten Provinzen Guyenne und Gascogne 
anzutreffen ist. In der speziellen Bed. „brouillard &pais“, „brouil- 
lard de mer“ hat sich also drume erhalten, meistens aber neben 
Bezeichnungen für „brouillard“; in der allgemeinen Bed. dagegen 
ist sein Verwendungsgebiet mächtig zusammengeschrumpft. Ohne 
näher auf die sprachgeographischen Fragen, die sich hier von selbst 
darbieten, einzugehen, wollen wir nur folgendes hervorheben. So- 
wohl das ebenerwähnte hauptsächliche Verwendungsgebiet eines 
hrume für „brouillard“ im allgemeinen, als auch die fast ausschliess- 
liche Verwendung des Wortes in der spez. Bed. in denselben süd- 
westlichen Dep.* (Lot-et-Gar., Gironde, Landes, Hautes-Pyren., Gers, 
Ariege, Pyren-Or., Aude), lässt uns vermuten, dass sich das Wort 
verade in diesen Gegenden deshalb erhalten hat, weil es hier in 
einer volleren Form brumo, brumös erscheint. In den nördlicheren 
Dep.“ ist es fast vollständig von brouilları verdrängt, oder es haben 
sich neben ihm Umgestaltungen gebildet. Bevor wir nun zu brouil- 
lard übergehen, mögen einige dieser Umgestaltungen hier Erwälı- 
nung finden. 

Es liegt auf der Hand, dass die Vorstellung von Nebel leicht 
mit Vorstellungen wie „Reif“, was ja eigentlich nichts anderes als 
gefrorener Nebel ist, in Berührung kommen kann. Diese Ideen- 
assoziation hat das frim (vgl. unter „Reif“) in Ille-et-Vilaine und 
Morbihan (Atl. ling.), frem „brume“, „brouillard* (Dottin & Lan- 
couet), 2 frim „il se forme du brouillard“ in Paie (Bas-Maine, bei 
Dottin) hervorgerufen; vgl. auch ein dzaivre in Wallis für „brouil- 
lard“ (MGIPSR), welches Wort (= givre) daselbst für „Reif“ vor- 
kommt (s. diesen Begriff. Eine Kontamination des Wortes frime 
mit ÖDrume liegt ohne Zweifel folgenden Umgestaltungen des letzt- 
genannten Wortes in den westlichen Dep.’ zugrunde: brim, brimo 
(Atl. ling. „brume“), dDrime „brume* in Ille-et-Vil. (Lecomte), bıime 
„brume“ und Ddrimai (Vendee) „tomber de la brume“ (Simonneau. 
(loss. du pat. de L’Ile-d’Elle in Rev. des pat. II, 1888). Auch in 
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Lyon ein brima!) „brouillard* (Puitspelu). Die hauptsächlich in 
der Normandie belegten brune (Robin, Prevost ete.), brüne, breun- 
nes „brouillards epais sur la mer“ (Deseille), vgl. bran (Atl. line.. 
Manche), dreugne (?) „brouillard* (de Chambure), auch bruna, brunes 
„leger brouillard, brume“ im Jura (Thevenin). sind wohl unter Ein- 
wirkung von brun in der Bed. „Dunkel“ entstanden (vgl. afız. „Et 
faisoit celle nuit durement espes et Dbrun“ bei Froissart. Gdfr. und 
brun für „nuit“ unter mowziller für „regnen“). 

Andere Umgestaltungen des Wortes sind: in Limousin bru- 
madze „vapeur €paisse et ordinairement froide, brouillard* (Bero- 
nie), vgl. dbrumärze „brume* in Cantal (Atl. ling.) und im Westen 
rumail „brume, brouillard* (Favre), schriftsprachl. brumasse und 
mınaille „petite brume* (HDT). Ein drum gerne (Char. Inf. im 
Atl. line.) setzt vielleicht einen „hagelverkündenden* Nebel voraus 
(gerne pro grene), vgl. gerzi pro grezi „gresil* (Dottin & Langouet), 
querzeler pro grezeler „gresiller“ bei Verr.-On. und lat. granum 
für „Hagel“ unter diesem Begriff. So wie zur Verdeutlichung der 
brouillard-Bedeutung bei nebula ein bäso hinzugefügt wurde (vel. 
Erscheinungen am Himmel, S. 54, Anm. 2), so auch bei brümo: 
brümo ba/o in den an Spanien angrenzenden Departements (ver. 
Atl. ling.). 

Dem zweiten schriftfrz. Ausdruck brouillard, das für „Nebel“ 
über ganz Frankreich gebraucht wird, liegt wahrscheinlich die Vor- 
stellung von „trüben“, „undeutlich machen“ zugrunde. Darauf deu- 
ten die afrz. brouillas, broillas, brouillis etc. hin, die neben „brouil- 
lard“ ınit „trouble, confusion, derangement“ etc. (Gdfr.) erklärt 
werden und somit auf Drowler zurückgehen, das „mischen* und 
durch Mischen „trüben“ bedeutet. Ein brouillarder „faire du brouil- 
lard* findet sich in der Normandie (Moisy, Delboulle), auch in 
Saöne-et-Loire (Guillemaut); browillasse „brouillard“ in Alencon und 
Orne (Viez, Essai sur le pat. d’Alencon in Rev. de phil. fr. et prov. 
VIL; vgl. das W. in der Schriftsprache) und das davon abgeleitete 


ı) Über Einwirkungen dieser Kontamination in entgegengesetzter 
Richtung vgl. frume pro frime (frimas) in Ille-et-Vil. (Lecomte). 
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Verbum brouzllasser „faire du brouillard*: „Quand mars brouillasse, 
avril fouillasse* (Moisy, Vermesse, Thibault, Guillemaut). 

Wie schon oben erwähnt, verbindet sich leicht mit der Vor- 
stellung von Nebel die von Reif, der für die Landbevölkerung oft 
recht verhängnisvoll sein kann, indem er das aufspriessende Leben 
auf den Feldern gleichsam verbrennt. Ein solches „Verbrennen“ 
(germ. bröjan) muss dem afız. bruir, Dbrouwir „brüler, griller“ zu- 
erunde gelegt werden (s. M.-L., REW 1325), das auch vom Beschä- 
digen des Reifs gebraucht wird (vgl. unter „Reif“), Das afrz. 
broue „petit brouillard blanc* (Cotgr.) und nfrz. browee, das nach 
HDT. veraltet ist und „brouillard“ bedeutet. scheint besonders in 
den nordwestlichen Mundarten noch vorzukommen, so in Haut- und 
Bas-Maine: berwa(y), berwe „brouillard* (Dottin), berowee (Montes- 
son), beroude „brouee, brouillard“ (Thibault), nebst anderen Ablei- 
tungen (desselben Dbroue): berwase, berwine „faire du brouillard“ 
(Dottin), brouine „brume* (Verr.-On.), 2} berouasse „se dit du brouil- 
lard qui tombe* (Thibault), s. das W. unter „Staubregen“; vgl. auch 
Atl. ling.: beerwey, berwe(y) (carte: brouillard) und berwe, berıre, 
brüey, brüs (carte: brume). 

Ein brüsol „brouillard* in Franche Montagne (Franche-Comte, 
Granmont), welches unzweifelhaft dasselbe Wort ist wie brusal, 
hrussal im Berner Jura für „brouillard“ (MGIPSR) und brusäl, brü- 
säl in Doubs und der Schweiz (Atl. ling. carte: browällarıl), wird 
von Grammont in Verbindung gesetzt mit einem fen. bräsiu „va- 
peur* (vgl. afrz. bruz „brume*, Gdfr.) ebendaselbst, was nach ihm 
wiederum von einem dbrü@ „orage*, von bri „jus“, abzuleiten ist 
(vel. unter „Wind“, S. 153. unten) und somit wohl zu derselben 
Gruppe wie die vorigen gehört (s. M.-L., REW 1325). Hierher 
muss man wohl auch ein drussure „brouillard* in der Gegend von 
Metz (Lorrain) stellen. Afrz. bruine, broine „pluie fine, brouillard“ 
(Bartsch, Chrest.” 424,25 und 430,,) und bruinee „brume* (Gdfr.) 
scheinen sicb an das vorhingenannte droue zu reihen, obgleich der 
Einfluss von lat. pruina mitgewirkt haben dürfte. Vgl. jedoch 
S. 40 und Ann. 

Wie schon oben erwähnt ist, und wie wir es auch bei der 
„Wolke* gesehen haben, werden Regen und Wind oft vom Nebel 


16 W. OÖ. STREXxG, Himmel u. Wetter. BXIV.,: 


abhängig gemacht: wie sich dieser verhält, danach gestalten sich 
oft jene. Infolgedessen stellt man sich auch den Nebel bald als 
Wind-, bald als Regenverküudiger vor. 

Speziell als Windverkündiger heisst der Nebel vereinzelt b3z& ') 
in Isere (Atl. ling.) und brisöte (eine kleine Brise?) im Wallonischen 
(Grandgagnage). 

Einem Wind, der spez. die Gewächse zum Dorren und Welken 
bringt, verdankt der Nebel seinen Namen in der Schweiz, wo für 
„brume“ bald ein setchaö vorkommt (MGIPSR), welches wohl mit 
dem ebendort belegten setzar, selschar „vent du nord-est“ (Bridel) 
und sechard (Humbert, in derselben Bedeutung) identisch ist und 
auf afrz. sechart „sec* (Gdfr.) zurückgeht (vgl. Littre sechard), bald 
ein öle, dlo, hal (MGIPSR), vgl. hale, häl „vent dessechant, chaleur 
seche“ in den Vogesen (Haillant). 

Die Vorstellung von „Sturm“ oder „Gewitter“ muss einem 
norm. henu m. (Bessin in Calvados, Joret) „brouillard epais“ zu- 
grunde gelegt werden, welches wohl für hernu, ernu, harnu, ganz 
gewöhnliche Bezeichnungen für „Gewitter“ in der Normandie und 
Picardie, stelıt (vgl. „orage“ im Atl. ling., den „Sturm“ unten und 
Göhri, Blitz und Donner, SS. 50 und 51). 

Zuletzt ein gärbt in den Alpes-Marit. (Atl. ling., carte: bronzl- 
lard, Punkt 991), das wahrscheinlich auf das garbı, garbın „vent 
du sud-sud-ouest* (s. dies Wort unter „Wind*) in der Provence 
(Azais), zurückgeht. 

Als Regenbringer, Regengüsse bedeutend, könnte vielleicht 
der Nebel in Wallis li borra (MGIPSR), böra in der frz. Schweiz 
(Punkt 989) und böräse in Ain (beide im Atl. ling., carte: brunne) 
aufgefasst werden; s. ein borrö, bourree im Dep. Rlıöne und Sa- 
voyen für „averse“ unter „Platzregen“ und „Wolke“; vgl. aber 


') Das Wort (s. weiter unten, S. 169) könnte vielleicht auch als der 
von der „Nordseite kommende (Nebel)“ aufgefasst werden, denn dieses bize 
dürfte wohl auch in der Gegend von Isere ähnlich gebraucht werden kön- 
nen, wie z. B. in Doubs und anderen östlichen Teilen des Landes sowie im 
Altfrz. (vgl. näheres unter „Wind“), wo Redensarten wie „du cöte de bise*“ 
für „von der Nordseite“ bekannt sind. 
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auch lat. boreas, REW 1219, und Iyonn. bourrö für brouö 
(= brouee) unter „Staubregen“. | 

Die Grundvorstellung „Wasser“ oder „Regen“ liegt wahır- 
scheinlich auch folgendem Ausdruck aus der Vendee zugrunde: 
giche „brouillard qui surprend quand le bl&e est en laire*: „\’la 
en vimere (mauvais temps) qui se löve € vouz aporte la grche* 
(Simonneau), vgl. das Verbum gaächer in Anjou, „etre surpris par 
la pluie au moment oü l’on bat le ble dans Yraire* (Verr.-On.), wel- 
ches ohne Zweifel auf germ. waskan zurückgeht. 

Nebel und Staubreren können oft nicht unterschieden werden. 
\Was Wunder, wenn deshalb das eine für das andere in den Ge- 
danken des Volkes auftritt, wie wir es auch unter „Staubregen* 
sehen werden, wo die letztgenannte Erscheinung oft mit einer 
Nebelbezeichnung ausgedrückt wird. Ein „feines Regnen” oder 
„Benetzen“ kommt unzweifelhaft in folgender Nebelbezeichnung vor: 
bavofmä „brouillard* (Dottin), welches auf ein bavocher von barer 
(vel. pleuvasser, pleuvocher unter „Staubregen“*), urspr. „Geifern“ 
bedeutend, zuruckgeht; vgl. dieses Verbum unter „Staubregen“. 

Nebel und Windstille gehören begrifflich zusammen. Auf ein 
urspr. „gutes“, „stilles“ Wetter muss wahrscheinlich ein in Alpes- 
Marit. (Punkt 898 im Atl. ling.) belegtes bünäasd zurückgeführt 
werden. Vgl. altprov. bonasa „calme* (Levy), frz. bonace, ital. 
bonaceia. 

Sowie bei kalter Witterung der Reif. so steht bei warmer der 
Tau in nahem Ideenzusammenhang mit Dunst und Nebel. Auch 
der Tau kann infolgedessen, ebenso wie der Reif, als Ergebnis des 
Nebels aufgefasst, für diesen genommen werden und ihm als Be- 
zeichnung dienen. So. erklärt sich ein ?nvaille, invail „brouillard* 
in Anjou, welches eine Doppelform des daselbst vorkommenden 
aivaıl „rosee du matin“ sein soll (Verr.-On.), einer Bezeichnung, 
die besonders im Westen ganz allgemein für „Tau* auftritt (vgl. 
den Begriff „Tau“) und auf lat. aqua + Suft. zurückgeht. Ein 
auyuit „brouillard du matin audessus des terrains mardcageux* in 
Bearn (Lespy-Raym., Piat) gehört vielleicht zu demselben Stamm. 
Auch ein röze kommt in der frz. Schweiz in dieser Bedeutung vor 
(Atl. ling., carte: brume, Punkt 173). 
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Die Vorstellung, dass der Brand als Krankheit des Getreides 
eine Art Tau sei, der auf die Gewächse herunterfällt, ist schon im 
Afrz. belegt: „chai seur les blez une rosee que on apele mieler, 
dont il furent si emimiele que quant on metoit un espi en sa bouche 
on sentoit le miel tout proprement“ (Gdfr.). Ein miel (vgl. lat. 
mel in seinen Ableitungen für „Melltau* bei M.-L., REW) liegt 
folgenden Nebelbezeichnungen zugrunde: champ. mielas „brouillard“ 
(Tarbe; vgl. afız. miellas: „car avec la rosee se mesle aulcunes 
fois dbrouillas et miellas“ Gdfr.) und mielo in der Picardie: „brouil- 
lard funeste aux bles auxquels il passe pour donner la rouille ou 
les rendre noirs* (Ledieu). 

Als „Dampf“ (eigentl. „Dampf aus kochendem Waschwasser“) 
wird der Nebel bisweilen in Bas-Maine aufgefasst, so bwe „brouil- 
lard fort epais“ (Dottin); vgl. schriftfrz. buee !) „vapeur d’eau* (HDT) 
und norm. buee „vapeur humide* (Robin, Prevost etc... „Dampf“ 
und „Rauch“ werden oft miteinander verwechselt. Wie wir sahen, 
trat die letzteenannte Vorstellung hie und da für „Wolke“ ein 
(s. Erscheinungen am Himmel, S. 57), und so finden wir dieselbe 
Verwechselung auch für „Nebel“. Auf ein lat. fumus geht ein 
Typus fum ?) in Südwestfrankreich für „brouillard“* (Atl. ling., carte: 
brouillarıl) zurück, während eine Forın fmäy in den Vogesen (Punkt 
85, im Atl.) oder feuwinde s. f., „fumee*, das im Plural für „bronil- 
lard“ in Bresse belegt ist (Hingre), auf fumata weist. Unter 
bianche feumde versteht man daselbst die „brouillards des vallees 
qui donnent le givre et la gel&e blanche“ (id.). In Poitou ist ein 
fumail „s. m., (lat. -aculum) brouillard, brume“ (Lalanne), „fumee, 
brouillard“ (Favre) belegt worden. Ein fumettum liegt wahr- 
scheinlich einem foum@& m. in Genf „brouillards qui se trainent sur 
le Jura“, fom& m. im Waadtland (MGIPSR), füme in Nievre für 


1) Afrz. buee, das bald mit „la contenance d’une cruche“ oder „cruche 
elle-m&öme“ (Gdfr.), bald mit „Laugentuch“ (M.-L.) erklärt wird, kann der 
Bedeutung nach hier wohl kaum in Betracht kommen, sondern das W. muss 
in der Bedeutung „Nebel“ erst in neuerer Zeit entstanden sein. 

| ?) Vgl. bei Vayssier: „Lorsyue le brouillard est une vapeur blanche 
qui s’eleve, on l’appelle fun (fumce). Lorsque ces vapcours courent sur les 
montagnes, on les appelle cabros (chevres), surtout dans le Tarn“. 
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„brume* (Atl. ling., carte: drume, Punkt 105) zugrunde, wogeren 
eine Form, wie fejer f. für „brouillard“ in den Vogesen (Punkt 87) 
ein lat. fumaria voraussetzt. Vgl. mit dieser Form ein fenyer 
im Jura, femöre in Savoyen, f@kyer in Nord und Pas-de-Cal. u. an- 
dere ähnliche Formen, alle in der Bed. „fumee“ (Atl. ling., carte 616). 

Die Vorstellung von „Dampf“ oder „Dunst“ liegt auch dem 
in Tarn und Aveyron belegten £übo(s) (Atl. ling., carte: brwuillar) 
zugrunde. Dasselbe Wort Zabo: „to de tubo* („il fait du brouil- 
lard“) auch bei Vayssier, Xavier de Fourv. und Mstrl. für „brouil- 
lard* (fubo nach Azais auch in der Dauph., tubos nur in Castres), 
estubo (Piat), tüba „fumee* (Nicollet, Origines des noms georra- 
phiques de notre region, in Bull. d. 1. soc. d’e&tudes des Hautes- 
Alpes XIV, pp. 297—318), tubäi, tuboreja „faire du brouillard* 
(Vayssier, Xav. de Fourv.), fuba seia, tubassiera „brouillard forme 
par la neige* (Chabr.-de Roch.), vgl. sero und sierro unter „Schnee“. 
Sowohl Mstrl. als Nicollet geben als Etymon das griech. zugos 
„Dunst“ an (Nicollet: lat.-griech. tuphos), vgl. katal. {uf „Dampt, 
Duust“ (Vogel, Katal.-Deutsch. Wb.). 

Unter den bis jetzt besprochenen galloromanischen XNeu- 
schöpfungen sind vornehmlich nur solche Nebelbezeichnungen be- 
rücksichtigt worden, die Vorstellungen entsprungen sind, die sich 
auf begrifflich ganz naheliegende Erscheinungen beziehen. Diese 
Bezeichnungen sind aus dem allgemeinen Wesen des Nebels leicht 
erklärlich, wie sie auch am zahlreichsten sind. Ausser diesen aber 
giebt es vereinzelte bildliche Ausdrücke für Nebel, von denen eini- 
gen sogar, wie bei der „Wolke“, phantastische Vorstellungen zu- 
erunde liegen. Bevor wir aber zu diesen übergehen, mögen einige 
Nebelbezeichnungen erwähnt werden, die den Nebel charakterisie- 
renden Eigenschaften entsprungen sein dürften. 

Vorstellungen von der Farbe des XNebels hatten vielleicht 
schon auf die Entwicklung des obenerwähnten brune, breunne, 
bien (vgl. oben) eingewirkt. Das „Graue“ heisst der Nebel in 
Isle-sur-le-Doubs, wo ein gri mit „brouillards qui obscureissent le 
ciel par une bise froide au printemps* (Roussey) umschrieben wird, 
und im Waadtland: le gris für „brume* (MGIPSR). Doch könnte 
vielleicht auch hier eine Personifizierung des Nebels (vgl. oben den 
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„Nebelriesen*) zu dieser Bezeichnung mit beigetragen haben. Es wer- 
den nämlich bisweilen die Herbstnebel, z. B. in Velay, mit einem 
„Saint Gris“ personifiziert (vgl. Melusine t. I, p. 263). Auch das 
„Blau“ der fernen Nebel scheint als Nebelbezeichnung zu dienen: 
Llivo. Udo für „brouillard“ in Wallis (MGIPSR). Seltener dürfte 
der Nebel als „rötlich“ aufgefasst worden sein. Dies scheint jedoch 
der Fall zu sein bei einem norm. roux-vent, roux-vents, welches mit 
„brouillards quelquefois accompaenes de vent, qui s’elevent de terre 
au printemps et envahissent l’athmosphere en simulant une pluie 
prete aA tomber“ im Dep. Eure erklärt wird (Robin, Prevost ete.). 
Das wort ist nach Thomas (Romania, 1905) „le resultat d’une 
fausse &tymologie* und dürfte nach ihm auf das atız. rorent < ru- 
bentus „rötlich“ zurückgeführt werden müssen. Die Dichtheit 
des Nebels hat wahrscheinlich den vergleich mit „Erdpech“ hervor- 
gerufen. worauf ein prov. befumas „brouillard epais“ (Piat, Xav. de 
Fowv.) zurückzuführen ist. Ein recht dichter Nebel kaun auch 
ein „blinder“ Nebel heissen, d. h. ein Nebel, „wo man blind ist“ (vel. 
niola borgno, Erscheinungen am Himmel, S. 5+), oder das „Blinde“ (?) 
ohne weiteres: so vielleicht ein !u brognu, brune (pro borgnu, burna?) 
in Wallis (MGIPSR). 

Die Vorstellung von der Blindheit scheint bei der Namen- 
vebung des Nebels ganz verbreitet zu sein (vgl. Ableitungen von 
lat. caecus für mehrere Nebelbezeichnungen bei Meyer-Lübke, 
REW). Diese Vorstellung liegt vielleicht einer Gruppe von Nebel- 
benennungen zugrunde, die wahrscheinlich auf ein zusammengesetz- 
tes Etymon (vgl. oben nzola borgna) zurückweisen: einerseits ein 
tsen&ıt in der frz. Schweiz (Atl. line., carte: brume, Punkt 968). 
tseneve daselbst (Atl. ling. carte: broullard, Punkt 977—979, 989), 
tzonovei, tsenevi, tsenei, ts'nevi für „brouillard“ in Wallis (MGIPSR), 
stenaive „brouillard noir et Epais de l’automne* (Brachet; bei ihm 
ste- = frz. che-), anderseits ein tseröwo in Haut-Savoie (Atl. ling.. 
earte: brouillarıl). tsörevo, charavo, chrevo „brouillard qui couvre le 
tlance d’une montägne a mi-cöte* (Const.-Des.). Vergleicht man die 
in der ersten Gruppe erwähnten Wörter mit einander, so fällt die 
Accentverschiedenheit auf: einerseits /senevi mit der Betonung auf 
der ersten Silbe. anderseits /sonarei und ts'nevi. Trotzdem wäre ich 
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reneigt, ein gemeinsames caecus anzunehmen (vgl. engad. tschea 
“Nebel“, M.-L., REW 1461) und als zweites Glied das in der 
Schweiz und Savoyen vorkommende neve „amas de neige* (MGIPSR), 
zeri in derselben Bedeutung (Const.-Des.) vorzuschlagen. Somit 
läge hier die Vorstellung von „blinder Schneemasse“, „Schneewestö- 
ber* vor. In der zweiten Gruppe bleibt, wenn auch hier dieselbe 
Vorstellung von etwas „Blindem* zugrundeläge, der zweite Teil 
des Wortes unerklärlich. So verlockend es auch wäre, hier ein 
*rawo, *rewo in Savoven statt schweiz. (Wallis) savorin „tourbillon 
de neige*, tsaravouın „neige fine* (MGIPSR), gleich vo statt vent 
in Doubs (Boillot), zu konstruieren, so macht die Betonung tsorewo, 
wenn sie richtig ist, eine solche Zusammenstellung unmöglich. 

Ein langgestreckter Nebel heisst in der Schweiz nzol" Fran : 
dlaneben wird aber auch bräyne im Waadtland mit „brouillard* 
überhaupt erklärt (MGIPSR), train: „brouillard qui traine sur la 
campagne* in der Nähe von Vevey (Bridel). 

Zu dieser Gruppe von XNebelbezeichnungen gehört vielleicht 
auch die folgende aus der Schweiz: “nrärd(e) (Atl. ling., carte: brouzl- 
lard, Punkte 63, 71), dez avide epest (ibd., earte: Drurme, Punkt 63), 
lez’uvond, avonde „brouillard“ im Berner ‚Jura (MGIPSR). Die 
erosse Bedeutung der Adventwochen für die Landwirtschaft in 
prognostischer Hinsicht (vgl. oben), hat unzweifelhaft manche Re- 
densart hervorgerufen, worin der Name dieser Zeit als hauptsäch- 
liches Merkmal vorkonmt. Zu dem, was oben von dieser Zeit 
vesagt ist, sei noch folgendes erwähnt: Sind in diesen Wochen 
einige Tage vor Weihnachten die Bäume mit Reif bedeckt, was 
man als ein sehr gutes Zeichen für die Ernte im Frühling betrach- 
tet, dann heisst es im Volke in der Franche-Comte: „Die Weih- 
nachtsweiden blühen“, „les Avents de Noel sont en fleurs* (RTP 
XIV, p. 659). Auch Nebel um diese Zeit galt, wie wir schon oben 
sahen, als wichtiges prognostisches Kennzeichen. Ein „browuillards 
‚les Avents“ oder „brouillards des Avents de Nocl“ ergab sich dann 
von selbst, was weiterhin durch Gegenüberstellung auderer Nebel- 
perioden und durch Hervorhebung des charakteristischen bei der 
Bezeichnung dieser Nebelzeit im Volksnunde kurzum zu „des Avents 
de No@l“ werden konnte. Dass nämlich in der Volkssprache eine 
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Zeitperiode als Bezeichnung der um diese Zeit herrschenden Wit- 
terungserscheinungen angewandt wird, ist nichts unerhörtes; haben 
wir doch einen ganz naheliegenden Begriff, dessen Bezeichnung in 
der Schriftsprache fast denselben Weg gegangen ist: so frz. Druine 
oben. Vgl. unter „Regen“ auch ein chäte als Bezeichnung einer 
„Regenperiode*, und Regenbezeichnungen, denen Monatsnamen zu- 
erundeliegen. Hiess nun wiederum der Nebel. der nur einige Tage 
vor Weihnachten herrschte, «des Avents de Noel, so liegt es nahe 
anzunehmen, dass das Volk, dem alle syntaktischen Begriffe fremd 
sind, das für diesen Namen prägnante Nocl einfach wegfallen liess. 
wenn von einem längere Zeit anhaltenden Nebel die Rede war, 
und so entstand ein des Avenis «de (vgl. oben dez üväde). Befren:- 
dend ist aber nun, dass es nicht des avents heisst statt avende. 
Mit anderen Worten, wie die Bewahrung des d-Lautes in der 
so wenig fühlbaren Praeposition am Ende des Wortes erklä- 
ren? Sowohl dieses und die Schreibart avonde als auch das fen. 
&pese führt zu der Vermutung, dass hier eine Kontamination mit 
onde oder vielleicht noch besser mit Formen aus lat. abundare 
(vgl. südostfrz. aödd „genügen“, M.-L., REW 52) dürfte zugrunde- 
gelegen haben. ’ 

Ein b«d in lDle-et-Vilaine (Atl. ling., carte: brouzllard, Punkt 
450) ist in der Bedeutung „brouillard“ auch bei Joret (Melanges 
de phonetique normande) belegt, der es budn schreibt. Fleury. der 
ein Zuhöon für „brouillard qui apparait tout a coup sur la mer“ 
erwähnt, ein Wort, das wohl mit dem vorigen identisch ist, leitet 
es von einem bret. buhan „prompt, agile“ (?) ab. Wenn dieses 
Etymon richtig wäre, hätten wir es hier also mit einer Bezeich- 
nung zu tun, der, gleich den vorhergehenden, die Vorstellung von 
einem für den Nebel charakteristischen Merkmal zugrunde liegt. 

Wir kommen zuletzt zu den Nebelnamen, die als bildlich« 
Ausdrücke aufgefasst werden müssen. Oft kommen dabei ganz 
phantastische Bilder vor. Von dem Nebel als „Ziegen“: cabros (!) 
ist schon oben die Rede gewesen (ein cabro auch bei Piat). Vgl. 
hiermit Vorstellungen von „Ziegen“ unter „Platzregen“, „Schnee“ 
und „Hagel“. Ebenso wie für Wolke kommt auch für Nebel in 
der Schweiz die Bezeichnung pson vor (MGIPSR). 
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Ein dichter Nebel, der dem Wanderer und vor allem dem See- 
falırer gleichsam den Weg versperrt, erscheint ihm deshalb wie ein 
„Vorhang“, und so spricht der boulognesische Seemann von einem 
rirleau d’breune (Deseille), vgl. hiermit eine Bezeichnung für „brume*: 
„ie rideau de la nature“ aus dem 17. Jh. (Sebillot, Legendes, 
croyences et superstit’ ns de la mer, II. p. 73). 

Ein Nebel, der emporgestiegen ist und nur den Berggipfel 
umhüllt, erweckt leicht die Vorstellung von einem Hute oder einer 
Mütze, die der Berg sich aufsetzt. So sagt man im Weaadtland 
2. B.: „L3 Muveran a bousta son isape*, d.h. „der Berg Muveran 
hat seinen Hut aufgesetzt“, was Regen bedeutet. In ähnlichen Fäl- 
len gebraucht man daselbst neben isape, tsapı auch ein bouwone (bon- 
net) oder tube („chapeau haut de forme“), um die Nebelbülle eines 
Beregipfels zu bezeichnen (MGIPSR). Besonders in Südfrankreich 
dürften Wetter vorhersagende Redensarten, in denen dieser oder 
jener Berg sich mit einem „Nebelmantel* oder mit einer „Nebelmütze“ 
bedeckt, gewöhnlich sein. Vgl. folgendes aus der Provence: „Quand 
lou Ventour a soun capei, e Maralouno soun mantei, Bouie, 
destallo et vai-t’en-leü“ (Mstrl.). Ähnliche Redensarten sind nach 
Sebillot auch in Auverene, Limousin, Languedoc und Aude gang 
und gäbe, kommen aber auch viel nördlicher vor. So belegt 8. 
folgende aus Maine: „Quand Rochard a son chapiau Et Montaigu 
son mantiau, Itombe de liau“ (Folklore de France, p. 249). 

Was für Vorstellungen ein tsovalet m. für „brouillard“ in 
Wallis (MGIPSR) hervorgerufen haben mögen, scheint unsicher zu 
sein. Das afrz. chevalet „petit cheval“ ist kaum als Ausgangspunkt 
annehmbar. Viel natürlicher scheint mir die Vorstellung von einem 
„Getreideschober“, eine Bedeutung, die das W. cavalet im Prov. 
hat (vgl. M.-L, REW, caballus und unter „Wolke“ das berge, 
barge als „Heuschober“). 

Vollkommen unklar erscheinen zuletzt folgende Bezeichnungen 
für „Nebel“: | 

biwödye (Atl. ling., carte: browillard, Punkt 16) in Cöte-d’Or; 
här (ibd., Punkte 493, 494) in Cötes-du-Nord; bläz, byaz (ibd., Punkte 
387, 398, 399) in la Manche; le farate s. pl. in Wallis „brouillard‘“ 
(MGIPSR); sägo (Atl. ling., carte: brume) in Var, sago (Piat, Mstrl.), 


24 W. O. STREnG, Himmel u. Wetter. BAINV, 


seyares „brouillard Eepais“ (Piat, Xav. de Fourv.); cacho s. f. „brouil- 
lard“ (Chabr.-de Rochas, Piat, Mstrl.); rna (renard) „brouillards 
qui remontent“ in Doubs (Roussey); brösö „brouillards“ in Doubs 
(Boillot); rampo „brouillard* (Xav. de Fourv.), prov. rampa „brume 
a P’horizon“ (Puitspelu), vel. carampa unter „Wind“. 


Regen. 


Der Regen ist, besonders für den Landmann, eine der erfreu- 
lichsten und wichtigsten Naturerscheinungen, was auch in dem un- 
ter der „Sonne“ erwähnten Volksglauben aus der Bretagne zum 
Ausdruck gekommen ist, wonach Gott den Regen geschaffen, aber 
der Hagel ein Werk des Teufels ist. Nicht ohne Grund wird der 
Regen ein „himmlischer Segen“ genannt; hängt ja von ihm oft das 
irdische Glück ganzer Länderstrecken ab. 

Woher komnit das Regenwasser? Diese Frage ist wohl immer 
und überall im Volke aufgeworfen und verschieden beantwortet 
worden. In Frankreich haben sich an diese Frage nach der Quelle 
des Regens hauptsächlich drei Vorstellungen im Volksglauben an- 
geknüpft. Nach der einen, die noch in der Haute-Bretagne hie und 
da zu leben scheint, ist das Blau des Himmels ein Meer, auf dem 
Sonne, Mond und Sterne wie Schiffe schwimmen und das nur vom 
Luftdruck verhindert wird, auf einmal herunterzufallen (RTP XVII, 
pp. 454, 555). Eine zweite ist die, wonach die Wolken, die oft 
personifiziert werden, sich zum Meer herniedersenken und Wasser 
schöpfen, eine Vorstellung, die unter anderem aus dem 16. Jh. be- 
kannt!) und, wenigstens an der Küste von la Manche und in Poi- 
tou noch belegt ist (Sebillot, L&gendes etc. p. 8—9). Beides sind 
Vorstellungen, die schon in alten Zeiten in der Phantasie des Vol- 
kes existiert haben und die auch auf ausserfrauzösischem Gebiete 


?) „Scachez done que il me dit que leau qui pleut est leaue de 
la mer que les nues vont ttirer en icelle“ (vgl. Erscheinungen am 
Himmel, S 53). 
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fortleben. !) Die dritte Vorstellung vom Ursprung des Regens hängt 
mt der Vorstellung vom Regenbogen zusammen. Ein ganz allge- 
meiner Glaube, nicht nur in Frankreich, sondern überall, ist näm- 
lich der, dass der Regenbogen, als Zeichen des Regens, „triukt“: 
er „trinkt“ oder „pumpt* aus dem Meer Wasser, das dann als 
Regen herunterfällt (vgl. RTP XVII, p. 505, und Erscheinungen 
am Himmel, SS. 68 — 69). 

Die Bedeutung des Regens bezieht sich hauptsächlich auf die 
Landwirtschaft. Seltener schreibt der Volkselaube dem Regen 
vrösseren Einfluss auf den Menschen direkt zu. Doch kommen 
auch Fälle vor, wo man dem Regen z. B. heilende Kraft zumutet, 
so in einer Gemeinde im Dep. Cötes-du-Nord, wo es auı Tag des 
heiligen Laurentius, eines Schutzheiligen der Gemeinde, immer reg- 
net (Gott hat, so glaubt man, dem lebendig verbrannten Märtyrer 
diesen Segen erweisen wollen), und wo man meint, dass die ersten 
Regentropfen die Kraft besitzen, jede Brandwunde zu heilen (Cou- 
tumes et superstitions de la Haute-Bretagne, in RTP XVl,p. 444). 
Häufiger misst man dem Regen bei der Hochzeit Bedeutung bei; 
schon unter der „Sonne“ (Erscheinungen am Himmel, S. 18) haben 
wir gesehen, wie z. B. der Sonnenschein während der Hochzeit 
redeutet wird. Der Regen, der mit diesem Ereignis zusammen- 
fällt, wird sehr verschieden erklärt. Oft sind es die Tränen der 
Braut, mit denen der Regen verglichen wird, und es heisst bald, 
dass sie in ihrem Leben so viel Tränen vergiessen wird, als Regen- 
tropfen herunterfallen, bald, dass sie ebensoviel Schläge bekomnmit. 
Auch glaubt man, dass der Regen, ähnlich wie er für die Erde 
erfrischend, befruchtend und darum bereiechernd wirkt, so auch für 
das junge Ehepaar ein gutes Zeichen sei, ein Zeichen des Glücks 
und der Fülle. In der Gegend von Nantes glaubt man. dass der 
Regen für den Jahrmarkt Bedeutung habe: der Jahrmarkt ist immer 


a nn 


!) Vgl. Sebillot, Legendes etc., p. 4. In Piemont glaubt das Volk, dass 
die Wolken aus dem Meere entstehen; ist ihr Wasser verronnen, dann keh- 
ren sie zu ihrem Ursprungsort zurück, um sich wieder zu füllen (Ferrero, 
Superstitioni monferrini, p. 23); dasselbe auch in Spanien belegt (Sebillot. 
l,egendes etc., p. 8). 
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am besten, wenn den Kühen der Schwanz nass ist (Usages et super- 
stitions de Nantes et de la Loire-Inferieure, in RTP XV, p. 593). 
Aber, wie gesagt, das sind nur nebensächliche Bedeutungen des 
Regens, die im Vergleich mit der Wichtigkeit des Regens in der 
Landwirtschaft ganz verschwinden. 

Der Regen, wenn er zur rechten !) Zeit kommt, ist dem Land: 
mann die „Milch des Himmels“, der wahre „Goldregen“ 2), und, 
wenn lange Zeit Dürre im Lande geherrscht hat, wird alles ver- 
sucht, um den langersehnten Regen herbeizuführen. Einem in reli- 
eiösen Vorstellungen aufgewachsenen Volke liegt es am nächsten, 
eine Gottheit, die die Kraft besitzt Regen zu geben, anzubeten, in 
Frankreich gewöhnlich einen Heiligen. Dabei finden noch soge- 
nannte Regenprozessionen statt, die schon aus dem Altertum be- 
kannt sind?) und von Priestern geleitet werden. So erzählt man 
aus Glemon, einer Gemeinde in Cöte-d’Or, dass man dort den hei- 
ligen Marcel in Prozession bis zur Saöne zu tragen und seine 
Füsse im Fluss zu benetzen pflegte, worauf bald Regen eintrat 
(le Folk-Lore de la Cöte-d’Or, in RTP XIX, p. 377), und in 

'!) Wie zu ungünstiger Zeit fallender Regen vom Volke beurteilt wird, 
erhellt unter anderem aus folgendem Spruch aus der Dauphine: „La plueio, 
Jon fan & la feno senso razoun mandan ]'home deforo meizoun“ (Chabr.-de 
Roch.), wo also die verderbliche Wirkung des Regens mit der des Hungers 
und einer unvernünftigen Frau, die „den Mann vom Hause treiben“, vergli- 
chen wird. 

2) „C'est de l’or qui tombe* sagt man in Perche von einem Regen, der 
zur rechten Zeit fällt (KTP XXIII, p. 275). In Blonay meint man, wenn 
es nach langer Dürre wieder tüchtig regnet, dass es ebenso günstig sei, wie 
wenn Arbeiter heruntergefallen wären; man sagt näml. daselbst: ei tsı 
dei-z ovrai (Odin). 

®) Bei Griechen und Römern wurden Zeus-Jupiter als Donnergötter 
und in solcher Eigenschaft auch als Regenspender angebetet und zum 
Gegenstand besonderer Prozessionen gemacht; vgl. Petronius cap. 44: „An- 
tea stolatae ibant nudis pedibus in clivum, passis capillis, mentibus puris, 
et ‚Jovem ayuam exorabant, itaque statim urceatim pluebat“. Später schrieb 
man diese Kraft dem Propheten Elias zu, der „im Wetter“ gen Himmel 
fährt und den ein „Wagen mit Feuerrossen“ in Empfang nimmt, und vor 
allem der Jungfrau Maria, aber auch anderen Heiligen: dem heiligen Man- 
suetus, dem Leichnam des heiligen Lupus etc. (Grimm, D. M., 1, SS. 145— 146). 
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Baume-les-Dames kommt ähnliches vor: „Quand la pluie se fait 
trop longtemps attendre, on va la chercher. Toute la paroisse 
part en procession, jusque dans les villages voisins, aupres d’une 
vierge, d’un saint ou d’une croix celebre. Chacun a soin de mettre 
sous son bras un gros parapluie, bien qu’il n’y ait souvent pas un 
nuage au ciel. Le long du chemin on chante les litanies, on recite 
le chapelet. tout en regardant sans cesse de tous les eötes si quel- 
que gros nuage va apporter la pluie“ (Roussey). Auch andere aber- 
eläubische Sitten kommen in Frankreich vor, oder sind wenigstens 
vorgekommen, um den erwünschten Regen herbeizuführen, so das 
„Anfeuchten eines Besens“, besonderer „Rerensteine“ ete. (vel. 
RTP XVII, p. 505). 

Wenn zu viel des Guten herabfällt, kommen wieder andere 
abergläubische Sitten vor, um den Regen zu stillen. So berichtet 
man aus der Gegend von Grenoble, dass man zu diesem Zwecke 
eine Flasche Öl in einen in das Meer fliessenden Fluss giesst und 
glaubt, das Öl ergiesse sich nicht nur ins Meer, sondern auch in 
die Hölle, wo es für einige Zeit die Brennschmerzen des Teufels 
beruhigt, der dann aus Dankbarkeit den Regen aufhören lässt (RTP 
XVII p. 449). 

Wie gross die Bedeutung des Regens für die Landwirtschaft 
ist. geht unter anderem aus seiner vielfachen Erwähnung in deu 
traditionellen Sprüchwörtern und Redensarten hervor, die dem 
Volke als Richtschnur bei seinen landwirtschaftlichen Obliegenhei- 
ten dienen. Nur ein kurzer Blick in den volkstümlichen, landwirt- 
schaftlichen Kalender würde uns zeigen, wie tief diese Erscheinung 
auf dem ganzen (Gebiete des Volkslebens und Volksglaubens Wur- 
zel geschlagen hat. Eine ausführliche Behandlung dieser Unmenge 
von Wetterregeln, die sich auf den Regen beziehen, würde aber, 
trotzdem dass sie vorliegender Arbeit, die auch den Volksglau- 
ben berücksichtigt, manches von Interesse bieten könnte, viel zu 
viel Raum in Anspruch nehmen. Wir müssen uns deshalb nur mit 
ein paar Beispielen begnügen. Der Regen zu Johannis scheint für 
gewisse landwirtschaftliche Produkte sehr unerwünscht zu sein: 
„De Saint Jean la pluie Fait noisettes pourries“ oder „Pluie a la 
Saint-Jean, Enleve noisettes et glands“ heisst es in der Franche- 
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Comte (RTP XIV, pp. 360—361). Dieselbe Redensart auch in 
Malmedy: „Quand qui plout V’jour du Saint Jhan, les neus sont 
trawces“ (RTP II, p. 176). oder in Maine: „Du jour de Saint Jean 
la pluie fait la noisette pourrie* (RTP XV], p. 562). In der Pro- 
vence schadet der Regen sowohl dem Wein als dem Getreide: „Li 
plueio de Sant Jan, n’aduson ni vin ni pan“ (Mstrl.), was wiederum 
in Limousin heisst: „Si plueu per Sent-Jan, Gaire de vini de pan* 
(J. Roux, Prouverbes bas-lemouzis, in Z. f. rom. Phil., 1882) oder 
in Maine: „Eau de Saint ‚Jean öte le vin, Et ne donne pas de 
pain* (RTP XVI, p. 562). Auch glaubt man an diesem Tage das 
Wetter fünf Tage später voraussagen zu können: „Pujsque Saint- 
Jean pleure, Saint-Pierre (29. Juni) rira“ in der Franche-Comte 
(RTP XIV, p. 361). Ein anderer Tag im ‚Juni — um nur bei 
demselben Monat zu bleiben —, der im Volksglauben für die Rewen- 
voraussage von noch grösserer Bedeutung zu sein scheint, ist der 
heilige Medardus !) (8. Juni). Von diesem Tage heisst es in der 
Franche-Comte: „S’il plent le jour de Saint-Medard, Le tiers des 
biens est au hasard. H pleuvra quarante jours plus tard. A moins 
que Ja Saint-Barnabe (11. Juni) Ne vienne a lui couper le nez” 
(RTP XIV, p. 356). Wie verbreitet und allgemein bekannt diese 
Redensart in ganz Frankreich sein dürfte, wenigstens was den 
Anfang betrifft — die Länge der vorausgesagten Regenperiode wird 
sehr oft auch mit „six semaines* ausgedrückt —, mögen folgende 


') Saint-Medard, Bischof zu Noyon im 6. Jh., der wegen seiner Wohl- 
tätigkeit sehr geliebt wurde, lebt beim Volke in dankbarer Erinnerung 
bis auf den heutigen Tag und hat in der Volkstradition viele Redensarten 
und Legenden hervorgerufen. Dieser Heilige, so erzählt eine Legende, ist 
früher ein Schnitter gewesen, der das Abmähen einer Wiese, die in der 
Regel mehrere Tage in Anspruch genommen, an einem einzigen Türe aus- 
zuführen versprochen hatte. Um Mittag hatte er aber noch nicht begon- 
nen, und noch am Nachmittag traf der Eigentümer der Wiese ihn erst beim 
Wetzen der Sense an. Über die Saumseligkeit erzürnt, schalt ihn der 
Eigentümer, worauf der Heilige ihm erwiderte, er möge sich nur beruhigen, 
dla die Wiese noch vor einbrechender Nacht gemäht sein würde; aber, fügte 
er hinzu, es sei viel leichter, das Gras zu mähen, als es trocken zu bergen. 
Noch vor Nacht war auch die Wiese gemäht, wie der Heilige versprochen, 


aber es begann nun ein Regen, der 40 Tage lang anhielt (Thuriet, 'Tradi- 
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Beispiele beweisen, die aus fern von einander liegenden Teilen des 
Landes gewählt sind: „Quan i piu a la Sin-Medard, Le frui de la 
tar Diminuan d’on car“ aus Saöone-et-Loire (Combier, Dietons en 
patois de Gremolles, in Rev. de phil. fr. et prov., 1892); „Quond 
ploou per Sent-Medard, Lo recouölto creys ou bermo d’un quart“ 
in Aveyron (Vayssier); „S’i plo alla Sint Medor, Le recorte dsue- 
mueneyon dsin quort; S’i fa bio tems a la Sint Barnabe. i torne 
zoü recapel&* in Isere ((Quelques dietons et proverbes de Saint- 
Maurice-de-!’Exil, in Rev. des langues rom. 1902); „Si plueu per 
Seut-Medard, Met la r&colta al quart“ in Limousin (Ronx, Prou- 
verbes bas-lemouzis, in Z. f. rom. Phil.. 1852). Aber auch in Nord- 
frankreich ist der Reren mit diesem Tag enz verbunden, denn da 
kommen Redensarten vor, die den heiligen Medardus einfach „den 
erossen Regenspender“ oder mit dem derbklingenden Namen: „Si 
Medar gra Pirar* !) benennen (Bonnier, Proverbes de Templenve, 
in Forsch. zur rom. Phil., Festgabe für H. Suchier). 

Nimmt man zuletzt in Betracht, dass es ausser diesen zwei 
hier oben berührten Tagen sogar in demselben Monat noch viele 
andere giebt, an denen der Regen ebenso genau beachtet wird — 
vgl. über die Bedeutung des Regens am Saint Claude (6. Juni), 
Saint Barnabe (11. Juni), Saint-Cyr (16. Juni), Saint-Aurelien (17. 
Juni), Saint-Gervais (19. Juni) u. s. w. in Franche-Comte (RTP 
X1V), in Maine (RTP XVI). in Cöte-d’Or (RTP XIX) u. s. w. —, 
so dürfte die grosse Bedeutung des Regens für das ganze Volks- 
leben und somit auch für den traditionellen Volkszlauben mit Evi- 
denz hervorgehen. 


tions populaires communes au Doubs, ä la Haute-Saöne et au Jura, pp. 543 — 
55). Sowohl der heilige Medard als der heilige Barnabe kommen in einer 
Legende aus Haute-Bretagne vor, in der der heilige Barnabe Sonnenschirme, 
der heilige Medard Regenschirme verkauft. Eines Jahres war das Wetter 
so Schön, dass der heilige Medard ganz in Verzweiflung geriet und deshalb 
(iott bat, er möge während 40 Tagen regnen lassen. Hierauf wäre eine 
längere Regenperiode gefolgt, wenn nicht der heilige Barnabe, der keine 
Sonnenschirme mehr verkaufen konnte, Gott angefleht hätte, er möge doch 
den Regen aufhören lassen (Sebillot, Folklore de France. 1. p. 123). 

ı) Über ein „harnen* für Regen und besonders für Platzregen vgl. 
unter diesen Erscheinungen weiter unten. 
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(Gehen wir nun, nach dieser leider etwas weitläufigen Paren- 
these über die Bedeutung des Regens im Volksglauben zur Behand- 
lung der sprachlichen Bezeichnungsweise dieser Erscheinung über. 
Welches sind also die Vorstellungen, die beim Regen dem Volke 
vorgeschwebt haben, oder, mit anderen Worten, wie wird der Re- 
ven vom Volke benannt? Selbstverständlich gestalten sich die Vor- 
stellungen ganz verschieden, je nachdem von einem Staubregen oder 
von einem -Platzregen die Rede ist. Auch ein gewöhnlicher Regen 
unterscheidet sich meist von den zwei ebengenannten. Wir werden 
deshalb im Folgenden diese drei Regenarten jede für sich behan- 
deln, immer natürlich in Betracht ziehend, dass ja zwischen der 
letztgenannten Regenart und den zwei erstgenannten die Grenze 
sehr fliessend werden Kann. 


l. Gewöhnlicher Regen. 


Im Vergleich mit einem Platzregen, der uns plötzlich und 
unerwartet überfällt und oft unermesslichen Schaden anrichten kann, 
bietet der ruhig fallende, gewöhnliche Regen, was seine äussere 
Erscheinung anbelangt, der Phantasie des Volkes weit weniger 
Interesse. Die grossen, schweren Tropfen und ihr rasches, heftires 
Herunterfallen, was für den Platzregen so charakteristisch ist und 
eine Unmasse von Bildern im sprachschöpferischen Geiste des Vol- 
kes hervorgerufen hat, felılen bei einem ruhigen, anhaltenden Regen 
gewöhnlich. Hier herrscht meistens ein gleichmässiges, einförmiges 
Einerlei, nur ruhig herabkommendes Wasser, dessen Hauptwirkung 
darin liegt, dass es die Erde benetzt. „Wasser“ und „benetzen“, 
das sind die fast einzigen Vorstellungen, die bei der Benennung 
eines gewöhnlichen Regens dem Volke vorgeschwebt haben dürften. 
Kein Wunder also, dass dieser Begriff infolgedessen so ausser- 
ordentlich arm an volkstümlichen Neuschöpfungen erscheint: die 
lateinischen Erbworte sind fast die einzigen Benennungen in ganz 
Frankreich. Dabei komnt pluvia, *plovia, *ploia für „Re- 
gen“ überall in Frankreich vor. Das lat. aqua. das auch ohne 
Hinzufügung von pluvialis u. ä. für „Regen“ gebraucht wurde 
(vgl. bei Horaz: cornix augur aquae), scheint im Afrz. in 
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dieser Bedeutung selten !) angewandt worden zu sein (Gdfr.), kommt 
aber im Nirz. sowohl schriftsprachlich als mundartlich für „Regen“ 
vor. In der Schriftsprache beschränkt sich der Gebrauch des Wor- 
tes für „Regen“ wohl hauptsächlich auf Fälle, wo es in Verbindung 
mit ciel steht, wie: les eaux du ciel, le ciel se fond en eau etc. In 
den Mundarten wird es aber öfters auch allein für „Regen“ ge- 
praucht (über die Verbreitung des Wortes in den Mundarten vgl. 
Atl. ling., carte „pluie* und unten bei „regnen*) und in Suffix- 
umgestaltungen sowohl für „Platzregen“ als „Staubregen“ verwen- 
det (vgl. unter diesen Begriffen). 

Was „regnen“ betrifft, so ist das lat. plovere (*ploure), 
wie *ploia für „Regen“, fast über ganz Frankreich verbreitet. 
Dagegen scheint eine mit lat. aqua direkt zusammenhängende oder 
daraus abgeleitete Verbalformation für „regnen“ schlechthin nicht 
vorzukommen. In der Vendee finden wir im Atl. ling. (carte: 
Pluie) ein egäle (bei M.-L., REW 570 aber vend. egald „regnen“ 
mit unmouilliertem /), zwar in der Bedeutung „tomber une petite 
pluie fine“, also eigentlich „fein regnen* (s. unter „Staubregen‘“). 
Das Wort findet sich auch bei Simonneau aus derselben Gegend 
(Gloss. du pat. de L’lle-d’Elle, in Rev. des pat. II. 1888), wo er 
eyalYai mit „mouiller Aa petites gouttes* erklärt. Dieses eyal’ar 
hängt deutlich mit den besonders in Westfrankreich gebräuchlichen 
egail (Verr.-On). guüe (Fourgeaud), aiyuail, aigail (Eveille, Favre. 
Lalanne, Puichaud), Egal, eyay (Atl. ling.) zusammen, die für „rosee” 
gebraucht werden (vgl. unter „Tau“); wir haben also hier von 
einem aqua + alia+ are auszugehen. 

Sowohl *ploia als aqua finden sich mit mehreren Verben 
zusammengesetzt, um „regnen“ auszudrücken. Sowie man im Lat. 
sagte: aquae cadunt, so heisst es noch bald: 2 /e d jo (Passy, 
Rev. d. Phil. fr, VIII, p. 8), /e d I yo, kör del yow (Atl. ling.), 


!) Bei Gdfr. ist nur die Bedeutung „eau“ belegt, doch muss wohl in 
dem von G. zitierten Beispiel aus H. de Val: „Par les grans aighes et par 
les pluies“ grans aighes als „averses“ erklärt werden. Dieselbe Bedeutung 
vielleicht auch im folgenden Beispiel: 

„Une grant iaugue sos avoit 
Rude et bruiant plus que tempeste* (Gdfr.). 
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oder 2° cheujot d’laı (pleue) pieue (Baudouin), © /® d la pye (Dottin), 
Ja piee chait, chet (Verr.-On.), wo jenes cadit (oder cadere) zu: 
erunde liegt, bald wie im Schriftfrz. „il tombe !) de l’eau“ oder „il 
tombe de la pluie“. In Cötes-du-Nord „macht es Regen“: „fer d 
la pjew* (Atl. ling.) und in der franz. Schweiz „gzebt es Regen“: 
„dona de plwdze* oder „bäle de pladze* (bale = baıller in der Bed. 
„donner“; vgl. M.-L. unter: bajulare), balye de plodze (Wallis, in 
MGIPSR). 

Bisweilen braucht man aber das Subst. *ploia gar nicht, 
sondern das Verbum (donner, bailler, tomber, cheoir) allein genügt, 
um den Begriff des „Regnens* auszudrücken: so in der Schweiz 
‚löna (Atl. ling.), in Wallis balye (MGIPSR), in P6rigord ca tumbo 
„il tombe de la pluie* (Granger); in Belmont, in den Vogesen sa 
tee „es regnet“ (Horning), vgl. hiermit Zseer für „fallen“ ebendort 
und airz. cheoite, choiele: „chotete fu et nielie et frime* (Gdfr.). 

Wie schon oben angedeutet, dringt der Begriff des Benetzens 
bei der Benennung des Regens oft in den Vordergrund. Das lat. 
*molliare, das eigentlich „weich machen“ (adj. mollis) bedeu- 
tet, kommt bier in Betracht und dient als Regenbezeichnung haupt- 
sächlich im Westen, so mozuiller: „il va moualler, le temps est trop 
noir“, in Anjou 2) (Verr.-On.), moulvai (Simonneau), mouiller in Bas- 
Gätinais, (Puichaud), dd mül in Deux-Sevres (pat. de Lezai): „je 
repasserai de soir avant que tombe le brö (le braun = la muit), s’il 
ne mul pas trop* (Bourchenin, Conversation entre un maitre paysan 
et son fermier, in Rev. des pat. gallo-rom. 1888), mouiller (Eveille), 
und bie und da auch im Osten, so in Lyon: mouiller (Vachet), 


ı) Wie im Afrz. kommt tomber in den Mundarten hie und da in akti- 
ver Bed. vor, so (nach Eveille): „Il se desroboit pour tomber de l’eau, aussi 
religieux qu’une pucelle“, wo also tomber de l’eau gleichbedeutend ist mit 
„uriner“ (vgl. afrz. „ce fust rettire en sa. court pour lumber de l’eau“, Gdfr.). 

?) Hier scheint das Wort das gewöhnliche pleuvoir gänzlich verdrängt 
zu haben: „Le francais pleuvoir est completement inusite et l’on n’emploie 
jamais d’autre verbe que mouiller“ (Verr.-On.). So wird z. B. in den Wetter- 
regeln stets dies Verbum für „regnen“ gebraucht: „Quand il nouille a la 
saint Georges (13. April), il n'y a ni cerises, ni cormes“ oder: „Quand il 
mouille le jour de la Sainte-Croix (3. Mai), il n’y a pas de poires“ (Verr.-On., 
Folk-Lore, p. 50+). 
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o moglie, molhe: „o moglie; totore voutres echines seront trempes“ 
(„il pleut; tout & l’heure votre dos sera trempe“, Puitspelu, Un 
conte en patois Iyonnais du commencement du siecle, in Rev. des 
pat. I, 1887, p. 118) und gelegentlich in der Schweiz (Waadt) 
mollia (MGIPSR). Vgl. Atl. ling. Auch in Savoyen scheint das 
Wort, wenn auch nicht ganz in gleicher Verwendung, vorzukom- 
men; da bedeutet nämlich in Thönes ein eire @ la molie „dem Re- 
gen ausgesetzt sein“ (Const.-Des.).. Von den Ableitungen dieses 
Verbs seien hier nur mouillasse „pluie“, auch „temps pluvieux“ 
(Verr.-On.) und moul’erie „pluie prolongee* (Simonneau) erwähnt. 
(vgl. dies Verbum als Bezeichnung für „Staubregen“ weiter unten). 

Hand in Hand mit der Vorstellung der Feuchtigkeit geht die 
des „Beschmutzens* beim Regen. Das prov. margalh, margai (lat. 
merdat!), merga „Schmutz“?) bedeutet „temps humide* und „pluie 
desagreable“ (Mstrl.), vgl. afız. margoillier, margouillier „salir“ 
(Gdfr.). Die Vorstellung des „Schmutzes“ kommt bei dem Worte 
noch hie und da vor: so bedeutet in Freiburg margoler „erotter“, 
und ein wahrscheinlich aus demselben Stamm entsprungenes Subst. 
margagne hat in Lyon die Bedeutung „boue, bourbe“ (Const.-Des.). 
Sonst wird das Wort in der Daupbinee und Savoyen kurzum für 
„pleuvoir* gebraucht: margailhar (Chabr.-de Rochas, Azais), ımar- 
galyi „pleuvoir d’une maniere intermittente* oder „Eetre douteux (en 
parlant du temps)“: „L’ten margalie“ (Const.-Des.); in der Schweiz 
margagni (in Genf) für „pleuvoir par intermittencee* (MGIPSR). 

Ein „Benetzen“, „Befeuchten“ liegt wohl auch dem benäa „pe- 
tite pluie qui ne fait qu’humecter le sol“ in Baume-les-Dames (Rous- 
sey) zugrunde, das einem Verbum dena (vgl. lyonn. bener = baigner 
n. Sainean, Etym. lyonn.): „mettre böna (baigner) les legumes secs 
dans l’eau“ entsprungen ist. Ein bagnado auch für „pluie* in der 
Provence (Xav. de Fourv.). 

Auf einem verhältnismässig engen Gebiet scheint bei der Na- 
mengebung des Regens und Regnens die Vorstellung des einzelnen 


ı) Vgl. folgende gasc. Redensart: „Au printemps, quand caire merdo, 
Cau que lou bo& ango A l’örbo“ d. h. „wenn es im Frühling Dreck reg- 
nete, muss der ÖOchsentreiber auf die Wiese gehen“ (Blade, Proverbes et 
devinettes populuires rec. dans l’Armagnac et l’Agenais, p. 7). 
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„Tropfens* vorgeschwebt zu haben, so in den Ardennen: ausyont 
für „Regen“, asgouter für „regnen“ (Tarbe), Bezeichnungen. die 
nunmehr in dieser Gegend wohl ausser Gebrauch sein dürften, be- 
sonders aber in der Schweiz: goteyi für einen Regen, „qui con- 
mence aA tomber“ (Odin), goteyi „tomber quelques gouttes de pluie“ 
(Waadt, n. MGIPSR), was etwa ein *guttiare voraussetzt (vel. 
prov. goteiar). und iolgende Ableitungen und Zusainmensetzungen, 
die aus den Materialien des Gloss. de la Suisse Rom. entnommen 
sind: gofinye „pleuvoir par gouttes tres eparses“ (Wallis; daraus 
das Subst. youtinyaye „plunie tombant par gouttes ca et la“), fu dev 
gottes (Waadt), epoufa dogot „lancer des gouttes“ (Wallis) und „tom- 
ber des gouttes“: gofe tzade (Wallis), tch’er de got’ (Berner Jura). 
y tom’ de gott (Genf). 

Die Kürze des Regens hat vielleicht dem in Savoyen bele«g- 
ten Ausdruck breu zugrunde gelegen, welches mit „pluie qui a suf- 
fisamment detrempe le sol pour qu’on puisse eusemencer“ (Üonst.- 
Des.) erklärt wird. Ein breu l&v& bedeutet daselbst „pluie leere 


qui n’a penetre le sol qu’& 2 ou 3 centimetres“. Dieses breu ver- 


dankt wohl seinen Namen derselben Vorstellung, die wahrscheinlich 
auch das nordlomb. breva, hier „starker Ostwind“, auf dem Komer- 
see „Südwind“, hervorgerufen hat (vgl. M.-L.: *brevidus). 

Ein „lange anhaltender Regen“, eine „Regenperiode“, die in 
der Franche-Comte gewöhnlich auf September fällt, heisst hier 
„train-nis de la Chate* (vgl. schriftsprachl. trainasser in der Bed. 
„tarder beaucoup“), nach dem Namen einer Gegend Chätel-Blanc in 
Doubs, die für ihre am 8 September stattfindende Messe berühmt 
ist. Da es um diese Zeit gewöhnlich regnete, erhielt die Regen- 
periode den Namen dieses Tages, wofür gewöhnlich: & la Chite, 
a la Chäteau gebraucht wurde (RTP XIV, pp. 510, 511). 

Ein Ausdruck, der wohl eigentlich nur für Platzregen gewöhn- 
licher ist (vgl. unten), der aber hie und da eine allgemeinere Reren- 
bedeutung erhalten zu haben scheint, ist pisser: „O semble que la 
niola est cofla; al poret ben pissit“, d. h. „il semble que le nuage 
est charge; il pourrait bien avoir de la pluie* (Puitspelu, Un conte 
en pat. Iyonnais du commencement du siecle, in Rev. des pat. I, 
1857). Ein pessigni ebenda für „pleuvoir faiblement“ (Villefranche, 
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(Gramm. du pat. lIyonnais; über die Endung -igni vgl. unter „Staub- 
regen“, z. B. pleuvigner).. Das bei Choussy (Pat. bourb.) belegte 
piscoter „pleuvoir peu“ ist vielleicht auch als eine Diminutivbildung 
von demselben Stamm anzusehen. 

Wurde bei dem zuletzterwähnten Ausdruck als Grundvorstel- 
lung der Platzregen vorausgesetzt, so wäre man geneigt in folgen- 
den zwei, übrigens recht dunklen Regenbezeichnungen einen ur- 
sprünglichen Staubregennamen zu erblicken. Im Dep. Alpes-Marit. 
ist ein Z/yöu für „pleuvoir“ und tYy&a für „pluie“ belegt (Atl. ling.). 
In der Mundart von Bordighera heisst „il pleut“: « Eöve und in 
Realdo F 6jo; für „pluie“* sagt man a cüvja (Garnier, Deux pat. 
des Alpes-Mar. ital). Ohne Anspruch auf Richtigkeit zu machen, 
möchte ich hier, wenn nicht einfach ein ital. pzovere vorliegt, was 
gut möglich sein könnte, ein ursprüngliches Verbum „Sieben“ (vgl. 
diese Vorstellungen unter „Staubregen“) für „fein regnen“ voraus- 
setzen. Statt von lat. cribrare hätte man hier von einen dissi- 
milierten elibrare!) auszugehen, einer Form, die vielleicht das 
afız. cliver voraussetzt. 

Die zweite hier in Betracht kommende, vielleicht als ein ur- 
sprünglicher Staubregenname aufzufassende Regenbezeichnung wäre 
ein behwete in Loir-et-Cher für „pleuvoir l&germent“ (Atl ling.). 
Seinem Wesen nach ist ein feiner Regen von einem feinen Schneien 
oft kaum zu unterscheiden. Nun werden die recht feinen Schnee- 
tlocken hie und da mit „Fünkchen“ verglichen (s. unter „Schnee- 
tlocke“). Wenn man die Form belwete mit den oben (unter „Nebel“) 
erwähnten berwe, beerwey vergleicht, die für brouee in etwa densel- 
ben Teilen des Landes standen, so kann man, glaube ich, neben 
belvete ein biwetö stellen. In Anjou finde ich aber ein bluetter, 
 beluetter oder beilouetter (bemerke die Silbe lue und loue) für „papil- 
loter, etre incapable de percevoir distinctement les objets, en par- 
lant des veux“ (Verr.-On.) und das Subst. beluette für „bluette“, 
„eblouissement* und „grain de neige qui voltige en l’air“ (Id.) be- 
legt. Wahrscheinlich liegt eben dieses beluette oder (mit blueiter 


ı) Über die Entwicklung von el zu & (ital. chi) vgl. piem. feya < lat. 
cleta, coka < vlat. *clocca. 
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und deilouetter verglichen) dlouette, bluette in unserem Worte vor, 
und können wir es infolgedessen mit dem afız. bluette „Fünkchen“ 
zusammenstellen. Dieses wurde aber, sowie folgendes altirz. Zitat: 
„je prenois une plhiole pleine d’eau claire et voyois des bluetles ou 
estincelles semblables a celles du cristal* (Gdfr., Compl.) es beweist, 
von den kleinen kristallähnlichen „Wasserfünkchen“ verwendet und 
konnte um so leichter auch für die leise fallenden „Regenfünkchen“ 
stehen. 

Als mehr oder weniger zufällig sind solehe Regenbezeichnun- 
gen zu betrachten, denen der Monat, in dem der Regen einzutreften 
pflegt, den Namen gegeben hat. So ist der Mai z. B. in den Pyre- 
näen oft regnerisch, weshalb man dort einen Regen in diesen 
Monat kurzweg mayade nennt (Lespy-Raym.. Suppl.).. Die Entste- 
hung dieses mayade, urspr. wohl „Maiwetter“, dann „Mairegen“, 
erklärt sich aus der Leichtigkeit, mit der man besonders im Süden 
mit Hilfe von Monatsnamen solche wetterbezeichnende Verba bil- 
det, wie febreja, marseja (Mstrl.); vgl. aus der Provence: „Se Fe- 
brie noun febrejo, Mars marsejo“, wo marseja „pleuvoir par gibou- 
lces“ bedeutet, und das span.: „Quando marzo mayea, mayo mar- 
zea“. Aber auch im Norden kommen ähnliche Bezeichnungen vor, 
so z. B. in der Normandie, wo man den Ausdruck il avrillote (avril- 
lotae < avril) verwendet, „quand il tombe une pluie chaude et fine“ 
(Fleury). Dieser „feine, warme* Regen muss hier wahrscheinlich) 
gewöhnlich im April vorkommen, wo die Felder frisch gesäht sind 
und wo deshalb ein demselben ähnlicher Regen die gleiche Wirkung 
hat, wie „dou femier d’berbis“, wie man vom Aprilregen in einer 
ebenfalls nördlichen Gegend sagt !). 

Eine Regenbezeichnung ebenfalls ganz occasioneller Art ist 
das in Anjou gebrauchte nuisances für „pluies qui nuisent aux 
bles* (Verr.-On.), sowie ein passeil oder passaie, passate für „pluie 
passagere“ in Meuse (Labourasse). 

Auch einige scherzhafte Benennungen für gewöhnlichen Regen 
kommen vor. So nennt man ihn in Pas-de-Calais „Hundesuppe“, 
„Suppe“, süp &l tye (Edmont), bouillon d’cien (Deseille), uJö d fe 


!) „Piuie d’avritl), c'est dou femie(r) d’berbis“ (Goffart). 
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in Bas-Maine (Dottin), eine Bezeichnung, die wohl gewöhnlicher 
für „Platzregen*“ (s. diesen Begriff) gebraucht wird und der viel- 
leicht sowohl der Begriff „Hundewetter“* als auch der Gedanke 
darau, dass Regenwasser ja die gewöhnliche „Hundesuppe“ ist, 
zugrunde liegt. | 

Unter den scherzhaften Redensarten, die auf den Regen Bezug 
haben, will ich auch den in Baume-les-Dames vorkommenden Aus- 
ruf: „Pompez, pompez, Seigneur!* erwähnen (Roussey), womit die 
Hirten ibrer glücklichen Stimmung über den schönen Regen Aus- 
druck geben. Vielleicht hängt diese Redensart mit den Vorstel- 
lungen des Wasserpumpens durch den Regenbogen zusammen (s. un- 
ter „Regenbogen“, Erscheinungen am Himmel, S. 69). 

Zuletzt eine Redensart aus Maine, die sich auf den Regen 
bezieht und die man anwendet, wenn der Himmel sich umwölkt: 
„il va tomber des cr&pes“ oder „des pretres* (RTP XXIII, p. 274). 


2. Staubregen. 


Wenn wir im folgenden zur Bezeichnungsweise des feinen 
Regens übergehen, treten uns dabei zunächst selbstverständlich sol- 
che Vorstellungen entgegen, die sich bei einem Staubregen olıne 
weiteres aufdrängen, vor alleın die von einem Regen überhaupt. 
Als das bezeichnendste Kennzeichen eines Staubregens ist wohl die 
feine, nicht tröpfelnde Feuchtigkeit anzusehen. Aus 
diesem Charakter des Staubregens erklären sich auch dessen Na- 
ınen. Entweder wird einfach zu dem gewöhnlichen *ploia ein 
Attribut hinzugefügt, wie im Lat. pluvia tenuis, und man be- 
kommt so für „pluie fine“ ein pichouno (fpittionem) pluejho (Avril), 
plueio menudo in der Provence (Mstrl.) — vgl. afrz. pluet menue- 
ment (Berte au grand pied, Bartsch Crest.” 358,26) — oder plueio 
prünelto (Mstrl.), prema pliodze „pluie fine* (Freiburg; MGIPSR), 
pyao prin (Waadt, ibd.), d. h. einen „feinen“, „leichten“ Regen. 
Oder, und das ist wohl die hauptsächliche Bezeichnungsweise die- 
ses Begriffes, es wird mit Hilfe von Ableitungen der Stamm plov- 
verschiedenartig umgestaltet. Sehr gewöhnlich ist die Endung 
-ina, woher plovino (d’Hombr.-Charv., Piat), plaven (Edmont) und 
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das Verbum plovina, wovon prov. plouvinado „pluie menue* (Xav. 
de Fourv.), afrz. ploviner, pluvener, pleuviner, plouvignier (Gdfr.), 
pleuvi(g)ner, pluvigner (Gonst.-Des., Haillant, Humbert, Brachet, 
Vermesse, Sigart, Guillemaut, Baudouin, Bridel, Odin, Vautherin, 
Roussey, Dottin) nebst dem davon abgeleiteten plurinasser (Ver- 
messe), plouwvineja (Avril, d’Hombr.-Charv., Vayssier).. Gewöhnlich 
ist auch der Typus plwvoter (Edmont, Const.-Des., Haignere, Ledieu, 
Corblet, Odin), pleuv(i)asser (Thibault, Dottin, Verr.-On.), pleuvocher 
(Fertiault, Guillemaut), pluvichzer (Goffart), die bald für „bruiner“, 
bald für „pleuvoir firement, legerement“, „faire une petite pluie 
fine“ gebraucht werden. 

Wie wir oben gesehen haben, wurde besonders in einigen 
Teilen des westlichen Frankreichs, aber auch hie und da anderswo, 
das Wort „benetzen“ moriller für „pleuvoir“ angewendet; ein pleu- 
vorr existierte da gar nicht. Von diesem moudller hat man (gleich 
oben pleuvoir — pleuvasser) ein mouillasser gebildet, besonders im 
Westen (Verr.-On., Favre, Simonneau), aber auch im Lyonn. mol- 
lasst (molhassi „pleuvoir tres finement“ n. Puitspelu) und mouzllasser 
„bruiner“ (Vachet). Hierzu das Subst. mouillasserie „pluie fine et 
contenue* (Favre), moul”asserie „pluie brumeuse“* (Simonneau), auch 
moutllasse „bruine, petite pluie“ (Fertiault). 

Unter den gewöhnlicheren Regenbezeichnungen wurde oben 
das „Wasser“ schlechthin erwähnt. Die Vorstellung des Wassers 
(oder vielleicht die des Taus) hat wahrscheinlich den Provenzalen 
vorgeschwebt, wenn sie vom Staubregen sagen: lagagneja, lagag- 
nia !) (Mstrl.), lagagnd (Azais), aigouneja, aiganeja, laganeja (Piat). 
wozu das Subst. aiyanol, luganolo für „bruine* (id.). Hier liegt 
wahrscheinlich dasselbe Wort vor, wie z. B. im prov. arguagnau 
„rosee“ (Azais), langued. aigagnäou „rosee, serein, vapeur exhalee 
de l’humus terrestre* (d’Hombr.-Charv.), die mit den gewöhnlichen 
Taubezeichnungen gleichen Ursprungs (s. unter „Tau“) auf lat. 
aqua zurückeehen. Begriffliich kommt nämlich „Tau“ für Staub- 


ı) Das von Mstrl. als Wurzel des Wortes vorgeschlagene lat. laga- 
num ist sowohl begrifflich als lautlich unmöglich (bei ihm /agagno „humeur 
qui coule des veux“); ebenso das Etym. lar! (Azais). 
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reren öfters vor (s. unten). Das ! am Anfang liesse sich als Agglu- 
tination des bestimmten Artikels erklären (s. oben aiganeja — laya- 
se)a). Auch in der Vendee, Deux Sevres, finde ich ein aigaillee, 
Egal? (s. unter „gewöhnlichem Regen“), eyaillee für „petite pluie 
douce“: „Ol a cheut in’ p’tit’ egaillde qui a f& grond bin a nous 
pres“ (Lalanne) Vgl. aiyail, aiguail etc. daselbst für „rosee*. 

Zu den Regenbezeichnungen, die als Staubregennamen dienen, 
noch einige. Wie oben gesagt, ist das charakteristische Kennzei- 
chen eines Staubregens das Nichttröpfeln. Damit nun ein „tröpfeln- 
der“ Regen überhaupt für „Staubregen“ verwendet werden kann, 
muss schon die Bedeutungsverschiedenheit durch etwas Diminutives 
zum Ausdruck gebracht werden. So wie ein pleuv-o:r, durch ein 
diminutives Kennzeichen (-iner, -oter) ungestaltet, für „Staubregen“ 
verwendet werden koınte, so geschah dasselbe mit „tröpfeln“ goter 
„laisser tomber goutte a goutte“, von dem ein goliner für „pleuvoir 
tres finement* in Namur (Pirsoul) gebildet wurde. 

Zu diesen Diminutivbildungen von Bezeichnungen für den ge- 
wöhnlichen Regen gehören auch die aus der frz. Schweiz belegten: 
i ddonoutse „il pleuvote* und balloutsie, balyatsye „pleuvoter* (Wal- 
lis, MGIPSR), die sich aus den entsprechenden daselbst vorkom- 
menden Bezeichnungen für Regen (dönü, balye) genau so entwickelt 
haben, wie pleurocher, pluvoter aus dem einfachen pleuvoir. 

Dass die Vorstellung eines Platzregens selten bei der Benen- 
nung eines Staubregens vorgeschwebt haben dürfte, liegt in der 
Natur der Sache selbst: so verschieden sind ja inhaltlich die beiden 
Begriffe. Dagegen scheinen die einzeln fallenden Tropfen eines 
Platzregens als Ausgangspunkt zu einer Tanregenbezeichnung ge- 
dient zu haben; so in einer Gegend in den Hautes-Alpes, wo ein 
Wort selachinia für „pluie fine“ (Martin, Le patois de Lalle en 
Bas-Champsaur) gebraucht wird. Nach M. wendet mau ein Wort 
scelachinzdr an, um einen aufhörenden Regen, „la fin de la pluie*, 
zu bezeichnen. welches wiederum wohl eine ähnliche Diminutiv- 
bildung aus sclachär „tomber goutte a goutte* ist, wie die schon 
oben erwähnten gotiner, pluvigner etc. Hier liegt unzweifelhaft 
dasselbe Wort wie auch dem prov., langued. esclaco zugrunde, das 
mit „goutte d’eau*: „o fachos qualquos eselacos* erklärt wird 
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(Vayssier, Azais) und etwa einem onomatopoetischen *elac (vgl. 
vasc. chac „averse“, Moncaut; norm. „il pleut A crac“, Verger, und 
pic. declaquer „tomber a verse“, Ledieu, Monographie d’un bourg 
pic.) entsprungen ist. 

Bei der Namengebung des Staubregens liegt selbstverständ- 
lich der Gedanke an den Nebel nahe, da ja ersterer nichts an- 
deres als kondensierter Nebel ist. Dabei kommen folgende Nebel- 
typen, die übrigens mehr oder weniger dunklen Ursprungs sind, in 
Betracht: 

1) Afız. broue „brouillard blanc“, „leichter Nebel“ (M.-L.), 
woraus Drouee!) „bruine“ (Favre, Puichaud), brouee, beroude „pluie 
fine“ (Jaubert, Verrier-On.), berouee „pluie fine* (Dagniet), brouasser 
„bruiner* (Jaubert, Favre, Joret, Verrier-On., Guillemaut, Montes- 
son), berouasse „petite pluie fine et serree* (Verr.-On.), il brouaille 
„il tombe une pluie fine“ (Verr.-On.), berouaillier „bruiner“ (Montes- 
son), brouache „petite pluie* (Corblet), brouwachiner „se dit d’une petite 
pluie fine qui tombe“ (Delboulle), brouachine „pleuvoir l&gerement“ 
(Joret), © brouillasse „il tombe une pluie fine* (Goftart), vgl. afrz. 
brouillas: „Quant la vapeur de la rousee se lieve en hault, cela 
fait ung brouillas (Gdfr.), drouillasser „bruiner* (Corblet, Sigart); 

2) afrz. broue „leichter Nebel“ (vielleicht unter Einwirkung 
von pruina): drowne „pluie fine“, „bruine“ 2) (Joret, Haignere), 
berouine „bruine* (Verr.-On.), breuaine (Üorblet), br&en (Edmont), 
breuhinne (Ledieu), brouheinn (Rmel.), alle in der Bed. „bruine“, 
und bderouainer (Moisy), berouainer, brouainer (Robin), brouhine 
(Rnıcl.), brouwiner (Pirsoul), br&ime (Edmont), brouiner (Haignere, 
Favre, Fleury), berouiner (Montesson, Verr.-On.); 

3) bruma (+ pruina): brune „bruine“ (Goffart), brina (An- 
drews), brunia(r) „pleuvoir a petites gouttes, bruiner* (Calvino), 
bruniada „bruine“ (Calvino), breunasse „brouillard qui tombe, petite 
pluie fine“ (de ('hambure); 


'!) Lyonn. bo(w)rrö, das nach Puitspelu durch Metathesis von r aus 
brouee entstanden ist, hat daselbst auch die Bedeutung „brume“. 

?) Ob nfrz. dbruine auf dieses afrz. broue zurückzuführen ist, scheint 
zweifelhaft; vgl. aber afrz. bruinee in der Bed. „brume“ oben und M.-L., 
pruına (REW 6796). 
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4) afrz. dbruz „brume* (Gdfr.): brusine „pluie fine“, brusiner 
„bruiner* (Fertiault), ein Verbum bruzne, i bruzgn und ein Subst. 
bruzenrej „pluie fine* in Belmont (Horning). Vielleicht hierher brü- 
säl’ im Berner Jura für „bruine* (MGIPSR); 

5) dDrume, hier brime (s. das Wort unter „Nebel*): brimer, 
brimasser „pleuvoir legerement“ (Lecomte); 

6) nebula + -are. Das afrz. niule, nieule, nieble bedeutete 
sowohl „nuage, brouillard* als auch „bruine“. Diese Bed. scheint 
jetzt in der Schriftsprache veraltet zu sein (HDT), lebt aber noch 
in einigen Mundarten fort: ncbla „bruiner* (d’Hombres-Uharv.), nebla 
„bruiner* in den Cevennen (Azais), vgl. prov. neblar, „v. refl., etre 
gäate par le brouillard* (Levy). 

Oft sieht der Staubregen wie Rauch aus, und so bildete man, 
analog pleuvasser, monuillasser, brouasser, aus lat. fumum, afız. 
fıon „fumee, vapeur* (Gdfr.) ein fumasser, was speziell in der Ge- 
gend von Lyon vorkommt oder, vielleicht richtiger, vorgekommen 
ist: „O ne sera qu’ina foumassia !) que no nots empachira pau de 
nots en alau“, d. h. „il ne sera qu’une petite pluie fine qui ne nous 
emp£chera pas de nous en aller“ (Puitspelu, Un conte en patois 
lyonnais du commencement du siecle), fumassi „pleuvoir tres fine- 
ment“ (Fuitspelu), femetst „pleuvoir faiblement* (Villefranche, Gram- 
maire du pat. lyonnais: 2 femesse „il bruine“ in Chaneins, ? femasse 
in Sainte Euphemie). 

Seltener scheint ein feiner Regen als ein spez. „Staubregen“ 
aufgefasst worden zu sein. Nur hie und da kommen vereinzelte 
Belege hierfür vor, so in der Provence, wo ein pousseiha mit „brui- 
ner, tomber de la pluie fine comme de la poussiere*“ erklärt wird: 
„lou temps se mette & la pluyo, pousseiho“ (Avril, Azais, Piat, Mstrl.), 
ein Wort, das auf: prov., afrz. pous aus lat. pulvus zurückgeht. 
Ein poussinis, das von Tarb& mit „pluie fine“ erklärt wird, ist 
wohl desselben Stammes. Lat. pulvis „Staub“ ist wohl als eine 
postverbale Formation auch zu sehen in den spez. gasc. pousc 


ı) Das Wort, welches auch fumassia von P. geschrieben wird, scheint 
eine postverbale, mit dem Suff. -a <-ata zu fumassi (= funasser) gebildete 
Ableitung zu sein. 
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„bruine, pluie fine* (Mstrl.), pousca „bruiner“, pousqud „bruiner 
fortement“ (Mstrl., Vayssier), pousquind „bruiner“ (Azais, Vayssier, 
Mstrl.), pousquino „pluie fine“ (Vayssier, Mstrl.), pousquineja „brui- 
ner“ (Vayssier) und pouscado „ondee de pluie fine“ (Mstrl.). Neben ei- 
nem klass. pulvescere könnte vielleicht näml. ein *pul(vi)seäre 
angenommen werden, woraus pousca, pousqud. Formen, wie pous- 
quind und pousquinejd sind aber aus dem Simplex pousqud ähnlich 
entstanden, wie so mauche oben erwäbnte Verba (vgl. z. B. plovi- 
ner und plourineja aus dem entsprechenden Grundwort). 

Zu den Kennzeichen des Staubregens, die sich im Hinblick 
auf dessen Benennung mit am lebens- und bildungskräftigsten erwie- 
sen haben, gehört, wie schon erwähnt, die Feuchtigkeit. Von moual- 
lasser < mouiller „benetzen“, „befeuchten“, ist schon die Rede 
gewesen. Die Idee der Feuchtigkeit liegt wahrscheinlich auch fol- 
genden, besonders im Norden und Nordosten vorkommenden Be- 
zeichnungen für „Staubregen“ zugrunde: pic. mousiner „bruiner“ 
(Corblet), wall. moziner, nozeter „pleuvoir tres finement* (Greg.; 
„se dit de la pluie fine et froide qui tombe lentement, l&gerement“, 
Pirsoul), champ. mousiner: „In’plüe mi fort, ca n’fait qu’mousiner“ 
(Goftart, Tarbe), lothr. dass. (Labourasse). Grandgagnage schlägt 
zwar für dass wall. moziner, mozeter ein holl. motten < mot „pluie 
fine“ (?) als Etymon vor, was mir aber nirgends sonst vorzukommen 
scheint. Das Wort gehört wohl zu müc&ere „schimmeln“, wovon 
aprov. mozir „schimmeln“. 

Etwa „bewässern“ bed. wohl urspr. auch das in Anjou belegte 
mareyer „pleuvoir legerement, bruiner fortement* (Verr.-On.), dem 
lat. mare zugrunde gelegt werden muss. 

Die „feuchte, dicke Luft“, lat. aär crassus (Üic.), oder 
„dichter Nebel“, lat. nebula crassa, liegt einem crassare in 
der Bed. „dicht, feucht werden“ in Bezug auf Luft und Wetter 
zugrunde: „terrarum halitu densiore erassatus aör“ (Georges); 
vg. auch: imber crassae aquae „in dicken Tropfen fallend“ 
(id... So wenig das ÄAdj. crassus und das damit zusammenhän- 
gende Verbum ausserhalb der klassischen Latinität auch bekannt 
sein dürften, müssen wohl folgende, hauptsächlich normannischen 
Ausdrücke für „Staubregen* auf dieses crassare > crasser + 
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die bei unserem Begriff so gewöhnliche quasi diminutive Endung 
-iner zurückgeführt werden: crachyn „petite pluie fine*: 2 eruchyne 
„il tombe une pluie fine et penetrante* (Fleury), crachiner, crassi- 
ner!) „bruiner“ (Delboulle, Robin etc.), cruchine „pluie legere, mais 
persistante“, crachiner. erassiner „pleuvoir a petites gouttes“ (Haie- 
nere), dieselbe Form bei Moisy: „R’garde comme .il fait nouair, i 
va crassiner dieblement“, crassinage „bruine, petite pluie fine* (Re- 
bin etec., Moisy, Delboulle). Sagt man demnach in der Normandie, 
wenn es fein regnet: „Es fängt an „dicht, feucht zu werden“, so 
drückt man dies in Zentralfrankreich so aus, dass die „dichte, 
feuchte (Luft)* herunterfällt: „il tombe des crasses ?) (Jaubert, Gloss. 
du centre). Das bei Edmont belegte käfen „petite pluie fine et 
penetrante qui fouette en tombant“, woraus wohl ein cachinade, 
eachinee „petite pluie, syn. de brouaine* (Corblet) abeeleitet: ist, 
eelhören vielleicht auch zu diesem Stamm. wahrscheinlich aber von 
„chasser* (= picard. cacher) beeinflusst. Ein crassino findet sich 
auch südlicher, nämlich in Limousin, für „bruine* und crassına 
(crassinar) für „tomber une petite pluie ou un brouillard &pais et 
humide*“ (Beronie, Azais). 

Mit der Feuchtigkeit hängt die Vorstellung von „Schäumen*, 
„Weifern“ bei dem nassen, nicht tröpfelnden Staubregen zusammen. 
Dieser Ideenassoziation verdankt ein Wort, wie langued. bavuneja, 
babune)a „pleuvoir imperceptiblement, bruiner* (Mstrl.): „5 minutos 
apres, lou temps babunejabo* c. & d. „le temps bruinait* (Mir, Lou 
capel nou, in Rev. des l. rom. 1900, p. 117), seinen Ursprung, wahr- 
scheinlich eine frequentative Form aus bava „baver“. Ein bavuno, 
babuno wird von Mstrl. mit „pluie fine“ erklärt (Azais belegt aus- 
serdem bavaleja und bavourleja für „bruiner“). Vgl. hiermit die 
z. B. in Maine gebrauchte, verächtliche Redensart: „s’e t& ki bav 
e tu di k i pye“* („c'est toi qui bave et tu dis qu’il pleut“), womit 
man etwa: „du schwatzst unsinniges Zeug“ meint (Dottin). 


!) Vgl. mit diesen Formen die obenerwähnten brouachiner, brouache 
neben brouasser. 
!:) Vgl. „Apollo de sa gräce 
Transperga l'air qui estoit plein de erace* 
(Cl Marot, Balladin, 1543, zit. von Robin, Prevost etc.). 
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Die Idee der Feuchtigkeit hat noch einen anderen, gleichfalls 
im Langued. belegten Namen für „Staubregen“ hervorgerufen. näm!. 
cargo-peio: „tombo de cargo-peio“ „il fait une pluie fine et menue“ 
(d’Hombr.-Charv.), cargo-pelho: „plöurä pas brico, farä sounque caı'go- 
pelho“ (Azais, Piat, Mstrl.), cargopeillo „bruine“ (Vayssier), wobei 
deutlich an das „Belasten (carricare > prov. cargar) der Klei- 
dung* (pilleum > aprov. pelha „guenille, haillon; vetement“ n. 
Levy, PD pr.-fr.) durch den anhaltenden, feinen Staubregen gedachıt 
worden ist. 

Eine Beobachtung, die man öfters bei der Namengebung von 
Erscheinungen, wie den unsrigen. machen kann, ist die, dass die 
Bezeichnung der Wirkung, die die Erscheinung ausübt, auf die Er- 
scheinung: selbst übertragen wird (vgl. unter „Platzregen“ SS. 77— 
79). So hatte man ja das „Benetzen* für den Regen genommen und 
so, wie wir eben gesehen, das „Beschweren der Kleidung“ tür 
den Staubregen. Als Wirkung, als Resultat des Staubregens hält 
man ja gewöhnlich Erscheinungen, wie Tau und Reif. Nun werden 
auch diese für jenen genommen. 

Ein *rosata hat im Limous. ein rousado ergeben, in der 
Bed. „petite pluie qui arrose doucement la terre“, und setzt, wie 
auch das frz. rosee< *rosata, ein *rosare (neben klass. rorare) 
in der Bed. „Tau fallen lassen“ voraus. Hieraus ist dann, wie so 
oft bei unserem Begriff, eine dimin. oder frequent. Form (ähnlich 
wie pleuviner, bruiner, goliner etc.) rosinare gebildet worden, 
das folgende Bezeichnungen ergeben hat: rousena und rousineja 
„bruiner, pleuvoir imperceptiblement“, rousino „bruine“, „petite 
pluie douce qui rafraichit les plantes* (Beronie, Mstrl.), rousinado 
„petite pluie tombee* (Mstrl.); vgl. campid. rozina „Sprühregen“ 
(M.-L., REW 7374); folgende Formen mit einem mouillierten » sind 
dunkel: rozera „bruine“ (Odin), rozeiz „se dit de la pluie qui tombe 
en fines gouttelettes, bruiner* (id.), rojinia in Waadt, rozanta in 
Wallis für „pluie fine* und röozany in Waadt, ra:anye, razegne 
„pleuvoir tres finement“ in Wallis (MGIPSR); resigna „bruine*“, 
resigni „bruiner* (Thevenin). 

Mit diesen Benennungen hängt begrifflich eng zusammen das 
sertner, das in Anjou für „pleuvoir legerement, tomber une pluie 
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fine“ (Verr.-On.) verwendet wird — ein ser in Haute-Vienne (Punkt 
607) für „petite pluie fine le soir“ (m. Atl. ling., carte: rosee) — 
und auch weiter östlich im Gebrauch zu sein scheint, so in Haute- 
Saöne: serign? „bruiner“ (Poulet) und in der Schweiz: dzörene (Gil- 
lieron, Vionnaz). Hier tritt nämlich unzweifelhaft die Vorstellung 
von der „Abendfeuchtigkeit“, dem „Abendtau“, in den Vordergrund, 
was das Subst. sere, sr (Dottin), sr& (Dottin & Langouöt) in der 
Bed. „rosee“ zu stützen scheint; vgl. afrz. serein unter „Tau“. 

„Reif, Rauhreif“, skand. rim, frk. hrim, hat ein frime „pe- 
tite plnie fine* (Dagnet) und frzme „faire de la pluie fine“: „san e 
pä d la ple, sa frim selmä ®&m pti“ (Dottin-Langouet) ergeben. Die 
Vorstellung des Reifes liegt auch dem in Wallis vorkommenden 
Worte dzevraie „pluie fine“ (MGIPSR) zugrunde, das deutlich aus 
dem in der ganzen frz. Schweiz belegten dzevra, d. h. „givrer“ 
abgeleitet ist. Ein e dzuvre ebenda für „il bruine*. 

Ein Staubregen nach klarem Wetter trübt oder verdunkelt 
die Luft. Ein „verdunkelt werden“, „sich verdunkeln“ oder „trü- 
ben“ kann somit gleichbedeutend sein mit „regnen“. Dies scheint 
der Fall zu sein bei einem in Anjou belegten fouwiner „brui- 
ner* und die daraus entstandenen fowinee „bruine, l&egere averse“ 
und fowinage „pluie legere* (Verr.-On.). V.-O. gibt zwar für 
fouiner ein Etymon fouine „sorte de trident avec lequel on prend 
des anguilles dans la vase“ (!) an, aus lat. fuscina „trident*, 
Dim. von furca. Wie aber eine „Gabel“ begrifflich mit einem 
Staubregen in Übereinstimmung zu bringen ist, erscheint mir we- 
nigstens nicht recht begreiflich. Vielmehr wäre man geneigt, in 
fouiner eine ähnliche diminutive Verbalbildung zu sehen, wie sie 
schon oben vielmals vorgekommen sind. Ein lat. fuscare bedeu- 
tet „schwärzen“, „verdunkeln“: „fuscat nube diem“ (Georges), und 
liegt, trotzdem dass es wohl selten in der vulgären Latinität, dürfte 
angetroffen worden sein, dem prov. fosca (Andrews) zugrunde (vel. 
prov. fose, fusce „sombre“, Levy, PD pr-fr. und M.-L., REW 3611), 
welches in unserer Bed. „bruiner“ von A. belegt ist. Davon liesse 
sich vielleicht eine dim. Verbalbildung *fuscinare (gleich allen 
oben erwähnten Verben auf -iner) ableiten, woraus sich unser for:- 
ner leicht ergäbe. 
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Mehr oder weniger zufällig dürfte wohl ein „Sieben“ für Fein- 
reemen sein, eine Benennung, die in Doubs für diese Erscheinung be- 
zeugt ist: tom ’st, d.h. „fanniser“ für „pleuvoir tres finement“ (Tissot). 
Die Vorstellung des „Siebens“ liegt auch dem aus dem Waadtlaund be- 
legten erebly:d für „petite pluie de peu de dur&e* (MGIPSR) zugrunde. 

„Leicht wie der Wind (?)*, „qui vole au gre du vent“ (Littre) 
ist der Staubregen erklärt in dem aus Anjou belegten ventvole. van- 
vole „petite pluie fine“ (Verr.-On.)!). Das ebendaselbst belegte 
ventrolle ist wohl nur als eine durch Dissimilation entstandene 
Variation zu verstehen. Ein afrz. venvole, vanvole bedeutete im 
allgem. „chose legere qui vole a tout vent* (Gdfr.). 

Wird der Gussregen, bei dem die Tropten gleich Wasser- 
strahlen herabfallen, in der Volkssprache mit dem „Harnen“ vergli- 
chen (s. unter „Platzregen“), so vergleicht man den Staubregen hie 
und da mit „pissendem Nebel“ (oder „Gewölk“). So heisst es z.B. 
im Waadtland statt „il bruine*: le nyole pison (MGIPSR); vgl. oben 
„breume qui pisse“, S. 10, Anm. 1. 

Vielleicht liegt eine Vorstellung von „Haaren“ einem cregniau 
„petite pluie“ (Choussy) zugrunde; vgl. afrz. creigne „chevelure* 
(Gdfr.). Ein zentralfrz. erenasser „bruiner“ (Jaubert). 

Ein wall. relın „petite pluie“, rilin „petite pluie qui annonce 
le degel* (Grgg.) setzt Goftart (Glossaire du Mouzonnais) in Zusam- 
menhang mit einem Worte relincier, das er mit „passer les linges 
a l’eau claire“: „relineier la lessive“ erklärt, aber auch „mouiller* 
überhaupt bedeuten soll: „etre relincie*. Dieses relincier wäre So- 
mit ein durch Dissimilierung des s-Lautes entstandenes afrz. recin- 
cier, was m. E. recht gut möglich sein kann. Ein relin (reling) 
konmt aber im Afrz. in der Bed. „degel“ vor (Gdfr.) — Goftart 
zitiert folgendes aus Froissart: „Pour ce que il faisoit grant relin, 
les terres estoient si molles que ceval ne s’en povoient ravoir”., 
worin relin freilich ebensogut als „pluie“ verstanden werden könnte 
— und ist zu reliynier, relingnier „degeler“ (Gdir.) zu stellen, kann 
also nicht mit einem relincier = afrz. recincier in Verbindung ste- 
hen. Vgl. auch M.-L., REW 7334. 


ı) Vgl. das von Scheler und Diez aufgestellte Etymon tola „hohle 
Hand“ und vanvole oder vain vole „nichtige Sache“, s. Körting 10282. 
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Mehr oder weuiger dunkel sind auch folgende Bezeichnungen 
eines Staubregens: 

Sav. varg’nd : € varg’ne „il pleuvine* (Gonst.-Des.). 

Ein rev? „petite pluie legere et penetrante, bruine“; rövinä 
„pleuvoir a gouttes fines* in Doubs (Boillot). 

Vielleicht ein ursprünglich gallisches Wort für „Getreide“ 
(feingemahlenes) ist das in Zentral- und Südfrankreich belegte Dle- 
sin, blasin „bruine* (Azais, Piat): „a fa 'n blesin“ (Mstrl., Piat, 
Xav. de Fourv.), brasin (Jaubert) und das Verb blesina, blasina, 
blesineja „bruiner“ (Azais, Mstrl., Piat, Xav. de Fourv.), brezinö 
(Puitspelu), breziner (Guillemaut). Nach Puitspelu ist das W. von 
einem braisa, braizu, breza „miette“, „tres petite quantite, quelque 
peu, pris au sens de goutte* abzuleiten. 

Prov. yaspilh „bruine*, gaspilheja „bruiner“ (Piat), und rouerg. 
chino „bruine“, china, machina „bruiner* (id.). 

Wall. sprognı (3 sprogne. il a sprogni) „bruiner, pleuvoir peu 
de temps“ (Haust), sproynore „petite ondee*: „il a toume one sprog- 
nore" (id... So verlockend es auch wäre, hıer ein fränk. spro- 
wan (s. M.-L, REW) zu erblicken, vgl. nlıd. sprühen, es sprüht 
in der Bed. „es regnet fein* (Paul, D. Wb.), bliebe das mouillierte 
n schwer zu erklären. 


3. Platzregen. 


Ist schon der Staubregen eine Erscheinung, die, wie wir gese- 
hen haben, eine grosse Verschiedenheit von Vorstellungen im Volke 
wachgerufen hat, so ist der Gedankenreichtum beim Platzregen 
noch viel ansehnlicher und infolgedessen die Bezeichnungsweise 
dieser Erscheinung fast unüberselbar. Diese Tatsache mag wohl 
ihre Erklärung zum Teil darin finden, dass der Platzregen eine in 
der Landwirtschaft sehr gefürchtete Erscheinung ist. Unzweifel- 
haft aber muss zu dem ungemein grossen Reichtum an Bezeich- 
nungsweisen das oft ganz Plötzliche und Gewaltsame als auffallen- 
des Merkmal bei dieser Erscheinung mächtig beigetragen haben. 
Dass dies so ist, geht unter auderein schon daraus hervor. dass die 
weitaus gewöhnlichsten Platzregennamen ihre Entstehung Vorstel- 
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lungen verdanken, die sich an die Art und Weise des Herunter- 
fallens des Regens knüpfen. Verhältnismässig selten wird die Sub- 
stanz des Regens, das Wasser, noch seltener werden die einzelnen 
Tropfen dabei berücksichtigt, fast immer sind es Vorstellungen von: 
„Schlagen“, „Stürzen“, „Giessen“, „Platzen“ beim Herunterfallen 
(vgl. die deutschen Entsprechungen), die für die Bezeichnung mass- 
gebend gewesen sind. 

Von direkt aus dem Lat. überlieferten Platzregennamen ist im 
(salloromanischen nur wenig vorhanden. Sowohl imber als nim- 
bus, die für „Schlagregen“, „Regenguss* (Georges) gebraucht wer- 
den und wahrscheinlich einem gemeinsamen Stamm entsprungen 
sind (vgl. indog. *embh- bei Walde), sind auf gall. Boden für unse- 
ren Begriff spurlos verloren gegangen. Abgesehen hiervon konnte 
der Platzregen im Lat. durch Umschreibungen ausgedrückt werden. 
Bald wurden dem Worte für Regen qualifizierende Attribute hin- 
zugefügt, so dass man von einer „pluvia repentina et prae- 
ceps“, „pluvia ingens repente effusa“ oder dgl. sprach, 
bald wurde kurzum aqua „Wasser“ in gewissen Redensarten ge- 
braucht: „sine fine cadentes aquae*, „se tanta visaquae 
dejecit“ etc. (vgl. Georges). 

Sowohl pluvia als aqua leben noch in zahlreichen Platz- 
regenbezeichnungen in Frankreich fort. 

Das letztgenante, wovon afrz. aighes wohl in dieser Bed. bei 
Gdfr. belegt ist (s. oben unter „gewöhnlichem Regen“, S. 31), komnit 
in einigen Ableitungen vor. Auf ein p. perf. von *aquare, etwa „be- 
wässern“, gehen folgende Bezeichnungen zurück: aivee: „il est tombe& 
une forte aivee“ (Puichaud: „giboul&e“; Verrier-On.: „forte averse*; 
Favre: „inondation“), zauee „grande pluie d’orage“ in Boulogne- 
sur-Mer (Haignere) und, durch Agglutination des Artikels, lauee 
(daselbst), ärgät (vgl. unten: aquatum) „averse“ in Lot-et-Gar., 
eigad6 in Lozere (Atl. ling.), vgl. ayguada „inondation“: „en temps 
d’aygadas“ (Raynouard) und aigada „Überschwemmung“ (Levy), 
lang. aiyadino „ondee, pluie subite d’orage peu violente; l’inonda- 
tion d’un petit torrent“ (d’Hombr.-Charv.), prov. eigadino „ondee 
de pluie, petite inondation“ (Xav. de Fourv.). Ein aiguiaure „pluie 
subite et torrentielle, grosse averse“ und aiguiaurer „tomber avec 
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violence (de la pluie)* in Morvan (de C'hambure) ist wahrscheinlich 
veraltet. Über aquatio sind wohl Formen wie n’ayyä/o für „averse“ 
in Aveyron, Lot und Tarn, «n öyas in Allier (Atl. ling.) entstanden. 
Bearn. echagat „torrent de pluie“: „la plouga en echagatz“ (Lespy- 
Raym.) geht auf ein ex-aquatum (s. *exaquare, M.-L, REW 
2939) zurück, wovon eschayata „pleuvoir a torrents“ (Lespy-Raym.). 
Über aiganna f. „grandes pluies, inondations“ in Savoyen (Brachet). 
vel. aiganıa unter „Tau“. 

Ein aquatio wird auch dem in der Vendee belegten akas 
„Platzregen“ zugrunde gelegt (M.-L.. REW 578). Der Form nach 
ist dieses akas dasselbe W. wie folgende so ziemlich in derselben 
(serend belegten Ausdrücke: acas „me averse de pluie* in der 
(segend von Le Mans (Dagnet), aka „Haque d’eau, pluie torrentielle“ 
oder laka „amas d’eau“* (Dottin), /aca „averse abondante*: „il a 
tombe ein Zaca d’eau* in Anjou (Verr.-On.), accas „pluie torrentielle“ 
(Montesson). Nur sind alle letztgenannten Wörter Maskulina, wo- 
cegen der obenerwähnte Beleg aus Allier nach Atl. ling. im ägas 
heisst, also dem lat. aquatio gemäss Femininum ist. Ich wäre 
deshalb geneigt, in diesen Ausdrücken eine Kontamination zweier 
Vorstellungen zu sehen: einerseits das Wasser und anderseits das 
Herunterfallen, einerseits une eyas und anderseits ein „il pleut @ cas“ 
(vgl. afız. un cas „chute“, Gdfr.). Dass hier die Vorstellung von 
einen Herunterfallen wenn nicht zugrunde gelegen, so doch zur 
Wortbildung mit beigetragen hat, scheint auch durch folgende Be 
merkung Montessons gestützt zu werden: „Le nom (acas) n’appar- 
tient qu’aux pluies abondantes et dans le moment oü elles 
tombent“ Das aca, aka wäre dann eine ähnliche Substantiv- 
formation wie averse von ü verse, und laca, laka wären mit dem 
bestimmten Artikel zusammengeschmolzene Formen. Ist nun aca 
einmal vorhanden, so ergiebt sich laca «eau, acadeau, accadiau nı. 
„averse, grande chute d’eau“* (Verr.-On.) gleich averse d’eg, avars 
«dev (Atl. ling.) oder aba-d’aive, abat-d’eau u. ä. (vgl. unten) von 
selbst. Jaubert will in ayat d’iau (vgl. oben aiyat), gleich ayas 
«iau, das afrz. agaster „gäter, ravager“ sehen, weil ein agas von 
aqua seiner Ansicht nach einen Pleonasmus ergäbe. Ein solcher 


Pleonasmus aber wird wie so manche andere im Sprachleben vor- 
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konmende Wiederholung nicht mehr gefühlt, sobald sich der Ge- 
danke an einen anderen Ideenzusammenhang anknüpft, hier agas 
diau an aca diau. 

Über die Verwendung des Wortes aqua in zusammengesetz- 
ten Redensarten vgl. unten. 

Zu den, was über das „Fallen* als massgebendes Merkmal 
bei der Namengebung des Platzregens oben im Vorbeigehen ange- 
deutet worden ist, mag noch folgendes hinzugefügt werden. Selten 
dürfte ein „Fallen“ allein, ohne Hinzufügung von „Wasser“ oder 
„Regen“ und ohne nähere auf die Art des Fallens sich beziehende 
Spezialisierung, für unseren Begriff in Betracht kommen. Nur ver- 
einzelte Ausdrücke kommen vor, denen schlechthin ein „Fallen* zu- 
vrunde liegt, so das „ins Tal fallen“, avaler, welches im Afrz. auch 
für Naturerscheinungen verwendet wurde, vgl. „li soleil avaloit“ (S. 
(Graal, bei Gdfr.), und sogar vom Wasser: „Ains vait sans retorner 
cum Fiaue qui s’avale toute, N’il n’en retorne arriere goute* (Rose 
274, ibd.). Auf dieses Verbum geht ein avalaison „grande pluie, tor- 
rent“ und ein avalage in Haut-Maine (Montesson) zurück; vgl. ava- 
laison im Afız. (Gdfr.). 

Wie wir unter „Regen“ gesehen haben, wurde das lat. pluvia 
(*ploia) und pluere (plovere) fast über ganz Frankreich für 
„Regen“ und „regnen“ im allgemeinen gebraucht. Um als „Platz- 
regen“ verwendet werden zu können, musste es umgestaltet oder 
auf irgend eine Weise spezialisiert werden. Von Umgestaltungen 
kommen folgende Ableitungen von plo(v)ia oder einem Verbum 
*pluviare vor: ploujado „averse* (Azais, Piat), pludzado „pluie 
subite et abondante, averse“ (Beronie), plüzado, plütsädo (Atl. ling., 
carte: averse), pluejadisso, pluejasso „grande pluie, averse“ (Azais), 
afrz. plouvasse (Abl. von plovere) „grande pluie* (Gdfr.), plejas 
„grosse averse* (d’Hombres-Charv.), plejarädo (Atl. ling., carte: 
averse), plodzerio „grande pluie“ (Cerlogne), plozerio „forte pluie 
continue de plusieurs jours“ (MGIPSR). 

Die Bedeutungsspezialisierung des pluvia zu einem pluvia 
repentina geschieht im Galloromanischen durch eine Unmenge 
von Attributen, wie prov. grosso, rou'o (lat. rupta), frz. forte, abon- 
dante, subite, torrentielle, battante etc., um nur einige zu erwähnen, 


BXWV, Platzregen. 51 


die aber nichts anmerkungswertes bieten und somit nur kurz ange- 
deutet zu werden brauchen. Ausserdem kommt *ploia in Verbin- 
dung mit mehreren Wörtern vor, die selbständig für sich schon 
die Platzregenbedeutung haben können. Bei diesen Ausdrücken 
liegt aber das semasiologische Gewicht gewöhnlich nicht auf *ploia 
— vgl. ein averse de pluie oder ondde de pluie, um ein paar der 
bekanntesten, schriftsprachlichen Ausdrücke zu erwähnen —, son- 
dern auf dem zweiten Wort. Ein Ausdruck wie z. B. ondee de 
pluie wird sich deshalb unter ondee belegt finden. Indem wir im 
folgenden zu den galloromanischen Bezeichnungen, die sich nicht 
direkt auf eine gleichbedeutende Grundlage im Lat. zurückführen 
lassen, übergehen, werden zuerst solche Bezeichnungen behandelt 
werden, in denen die Substanz, das Wasser oder hier das Giessen. 
die Vorstellung also von einem Regenguss, im Vordergrunde steht. 

Bei einem heftigen Regenguss liegt die Vorstellung von „wa- 
schen“, „baden“, „spülen“ nahe. Sowie lat. lavare in einem Wort- 
zusammenhang wie vultum lacrimis lavare nicht mehr „wa- 
schen“ bedeutet, sondern vielmehr „benetzen“, so wird dieses „Be- 
netzen“ als charakteristisches Merkmal bei der Namengebung des 
Platzregeus verwendet; aus lava(r), delavar, laver, eslaver werden 
folgende Platzregenbezeichnungen gebildet: afrz. luvasse, lavache 
(lat. lavatia): „les pluyes et terribles /avaches furent si grandes 
aval les champs que laboureurs furent constraincts de retourner en 
la cit€“ (Molinet, Chron. bei Gdfr.) oder: „En temps de lavasses et 
de pleuyes soudaines* (Gir. de Ross., bei Gdfr.), airz. e(s)lavace, 
-asse: „les elavaces furent si grans que ce sembloit ung deluges“ 
(Rom. de J. Ces., bei Gdfr.), „pleuves et eslavasses redondoient et 
cheoient es fosses“ (id.), elavas „grande pluie* in Yonne (Gdfr.). 
elavas „pluie d’orage“ in Troyes (Tarbe), alvasse, lavasse „grande 
pluie* in den Ardennen (id.), lavace in Gremolles (Saöne-et-Loire): 
„Ziam6 la Sin-Pancrace (am 12. Mai) Ne pace san lavace* (Com- 
bier, Dictons en pat. de Gremolles, in Rev. de phil. fr. et prov. VI, 
1892), lavasse „forte ondee“ in Saöne-et-Loire (Fertiault), laivasse 
„ondee abondante* (Mignard), alvasse „averse courte et subite“ in 
Meuse (Labourasse), wohl ursprünglich & lavasse, wie a verse; wall. 
lavas’ „pluie abondante qui tombe soudainement* (Grgg.), lavass 
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(Rmcl.) und in folgenden provenzalischen (und franco-provenzal.) 
Beleren: langued. lavassı „pluie torrentielle* (D’Hombres-Charv.), 
„aro plou pas pus, mes labasso“, d.h. „maintenant il ne pleut plus. 
mais il verse a torrents“ (Mir, Lou capel nou. in Rev. des I. rom., 
T. 43.), plou a lavassı (Mstrl.), lim. elavassı (Azais), gasc. delaouas. 
delauas „averse* (Moncaut, Azais), delabassi (Azais), vgl. dieselben 
Formen in Tarn-et-Garonne, Gers, Haute-Gar.. Ariege (läbasadvo), 
Aude, Tarn (Atl. line.: carte averse) und in der Gegend von Dole 
im Dep. Jura eilavasse „grande pluie de courte duree* (Grosjean- 
Briot), in Vaudioux, ebenfalls im Jura, lavoucha (Thevenin). In der 
Gegend von Saint-Pol im Picardischen findet sich infolge der dort 
für die Bezeichnungsweise dieser Erscheinung so charakteristischen 
Ableitungsendung -ure (vgl. ähnliche Abl. weiter unten) eine Form 
lovar „forte pluie* (Edmont). Das afrz. lavacre, lawvaiere „fonts 
baptismaux, bain“ (Gdfr.), das einem lat. lavacrum „Bad“ ent- 
sprungen ist, findet sich im Zusammenhang mit „Wasser“: d’iauwe 
— vgl. oben acadiau — für „lavasse, grande pluie qui lave bien 
la terre“ bei Gdfr. belegt. Bei Tarbe Twrvaitre d’eau in den Arden- 
nen für „pluie d’orage“. 

Auf eine Kontamination von „Waschen“ und „Ausspülen“: 
lavare und exaquare sind vielleicht Formen wie un es/@lägirs 
in der Gascogne (s. Atl. ling.) zurückzuführen; vgl. einerseits For- 
men wie lawasi, deluvas, ezlawas und anderseits ayas, echugat, Jügät 
oben (s. näheres im Atl. ling... Eine Kontamination hegt höclıst- 
wahrscheinlich auch einem chalabastado zugrunde, welches in der 
Bed. „forte averse“ in Bearn belegt ist: „Toutas los chalabasta:os 
De toun aigat e arricu Per dessus mi soun passados“ (Lespy-Raym.., 
Mstrl., Piat), vgl. das oben erwähnte esfälägis und ein *bastata 
(bastum „Stock*). 

Ein ursprüngliches „Waschen“. „Bespülen“ liegt wahrschein- 
lich auch folgenden Bezeichnungen des Platzregens zugrunde: rayasse 
„averse, forte pluie“ in Bresse, Dep. Saone-et-Loire (Guillemaut ), 
ragüche in Berry, ragace Clamecy, in XNievre, beide für „averse, 
inondation causee par de fortes pluies* (Jaubert, Zentralir.), yasse 
„forte pluie“ (Guillemaut), gassöde „averse. forte pluie“ in Dijon 
(Cunisset-Carnot). Ein giche wird auch in Anjou eine ähnlichr 
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Bedeutung haben — Verr.-On. gibt diese Bedeutung nicht ausdrück- 
lich an —, es wird nämlich da in einer Redensart „attrapper la 
yriche* für gächer „etre surpris par la pluie* (Verr.-On.) verwendet. 
Hier liegt unzweifelhaft ein stegrasser „se tremper dans Peau* (Cunis- 
set-Carnot), d. h. das afrz. yuaschier, gaschier, gacher, gasser „laver 
dans lPeau, detremper“* (Gdfr.) zugrunde, welches wiederum vom 
germ. waskan abgeleitet wird. In ragasse, ragiche läge dann eine 
ähnliche Bildung vor wie bei raverse, das aus pleuvoir a verse 
entstanden ist (vgl. weiter unten), also rayasse aus pleuvoi r « yasse 
(vgl. auch bei Guillemaut die Redensart: „tomber d& gasse se dit 
d’une pluie battante“). Ein raka/ „forte averse accompagnee de 
vent“ in der Picardie (Edmont) ist wohl dasselbe Wort. 

Auf die Vorstellung von einem heftigen „Herunterspülen* 
(.Waschen*, „Reinigen*) bezieht sich wahrscheinlich auch ein südfrz. 
(spez. limousin.?) »incardo. rinsado „averse, ond&ee de pluie* (Bero- 
nie, Azais), „uno grosso rinsarlo* (Mstrl.), welches auch in foleen- 
den nördlicheren Formen belegt ist: resödö „grosse ondee d’ean“ in 
('harente (Fourgeaud), rinchot „averse* in Doubs (Tissot). rins? 
„averse* in Franche-Montagne (Grammont), rense „rincee, averse 
de pluie* im Jura (Richenet), rincha „rincee de pluie* ebenda 
(Thevenin), rainssee, rincee „pluie forte et passagere averse“ in 
Saöne-et-Loire ((ruillemaut, Fertiault), »incee „pluie abondante* in 
Lyon (Vachet), rincce „averse recue“ in Foret-de-Clairvaux (Bau- 
douin), rincee, rincha „pluie subite et forte* in der Schweiz (Hum- 
bert, MGIPSR), ra „pluie qui vous trempe jusqu’aux os“ in Dom- 
pierre (Gauchat), rincde de pluie „averse* in Zentralfrankreich (Jau- 
bert, Choussy), norm., picard. rinchee „averse de pluie“ (Haignere; 
raincee „pluie*, rainser, rincer „pleuvoir*, Corblet). Die südtız. 
Formen setzen natürlich ein W. rinsar, rincar voraus, die nördli- 
eheren rincer, Formen, die wohl aus reinsar, reincar, recensar (vel. 
prov. recensar und afrz. recincier) zusammengezogen sind. Was nun 
auch das richtige Etymon dieser letztgenannten Formen sein mag, 
ob ein altnord. hreinsa (Diez und Gauchat: »ösa < hreinsata, 
Z. f. rom. Phil. 1890, S. 405) oder *requinquiare (Thomas, Ro- 
mania XNXVIIL p. 204) oder recentiare (vel. Körting), die Vor- 
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stellung „reinigen“, „waschen“, „spülen“ scheint immerhin die vor- 
herrschende gewesen zu sein. 

Ein wanler (?) „laver, rincer du linge“: „on irai wanler les 
torchons das V’gue* (Goffart) im Arrond. Sedan hat auch einen 
Platzregenausdruck ergeben. Es heisst da nämlich: „J’ans recu 
'n boune wanlee en route! j'sans tout frais“ (Goffart), wo also wan- 
lee etwa „averse, ondee“ bedeutet. 

An diese Bezeichnungen des Platzregens, denen Vorstellungen 
von „spülen“, „waschen“ dürften zugrunde gelegen haben, reihen 
sich solche an, die einem ldeenzusammenhang mit herabstürzenden 
Fluten entsprungen sind. Sowie man auch im Lat. von einem 
„imber torrentis modo effusus“ sprach, so heisst es, gleich dem 
schriftfrz. „il pleut a torrents“, in den Mundarten: „ie plıru a torın“ 
in Wallis oder „balye fre torrin“, ebenda (dalye „regnen“, vgl. un- 
ter diesem Begriff). Dieselbe Vorstellung von „Fluten“ („Wellen“) 
hat auch das schriftsprachliche ondee veranlasst, das sowohl allein, 
als auch in Verbindung mit plwzie: „ondee de pluie“ !) für „averse 
subite de peu de duree* (HDT.) gebraucht wird und auf ein afrz. 
oncee, undee „oude, tlot* (Gdfr.), lat. undata zurückgeht. Das- 
selbe Wort ist auch in einigen südlichen Mundarten in dieser Bed. 
vorhanden: oundardo „ondee, pluie tombee abondamment“ in Bearn 
(Lespy-Raym., Additions); oundado „ondee*, „averse“* (Piat, n. 
Mstrl. nur in der Gascogne); onda „ondee, pluie qui vient tout-a- 
coup* in Val d’Aosta (Cerlogne) und ondaie in Wallis, Freiburg, 
Nenenburg und Bern (MGIPSR). Ein onsee „ondee“ in Anjou 
(Verr.-On.) ist ursprünglich wohl dasselbe W. wie afrz. onzee oder 
onzee de vent, welches mit „bourrasque“ von Gdfr. erklärt wird, 
und geht somit wohl auf ein *undiata zurück, was ich jedoch 
nirgends belegt gefunden habe. Formen wie osee, ousee, die daselbst 


'!) Die Hinzufügung von pluie zu ondee deutet darauf hin, dass die 
B««d. des letztgenannten Wortes als „averse* im Verblassen begriffen ist, 
wenigstens in einigen Gegenden, denn sonst wäre eine ähnliche Verdeutli- 
chung gar nicht nötig. So wird ondee in Vallce d’Yeres in folgendem Satze 
gebraucht: „une ondece de soleil a suffi pour secher les chemins“ (Del- 
boulle), wo also Flut nur bildlich zu verstehen ist (vgl. bei Moliere: „une 
ondtee de coups de bäton“, zit. bei HDT). 


m iugiitmeeng, ung un EEE 


BNIV,« Platzregen. 0) 


„toublets de onsee* (!) sein sollen (n. Verr.-On.), und ouzee „ondee, 
pluie violente“ (Favre), sind mit dem houzee (?) bei Rabelais: „— — 
furent saisis d’une grosse houzee — Gdfr. belegt hier houssee (s. dies 
\W. weiter unten) — de pluye“ (Pant. II. 32, zit. von Verr.-On.) in 
Verbindung zu setzen, dessen Etymon mir aber unbekannt ist. 

Nahe verwandt mit dem vorigen ist die Vorstellung einer 
Überschwemmung. Das lat. diluvium (grundverwandt mit dem 
lavare-Typus oben) liegt bei dem besonders in Waadt, aber auch 
in Wallis und Genf belegten deludzow „forte pluie“ (MGIPSR) vor. 
Vgl. Odin: delüdzo de plodze, schrifttrz. „deluge de plwie*. 

Ein „über die Ränder fluten“ haben wir vor uns in debourdiau 
aus Morvan „grosse averse de pluie, ondee* (de Chambure), und 
Vorstellungen, die anzeigen, wie sich der Regen „ausladet“ oder 
vleichsam „aus dem Munde, dem Schosse des Himmels hervorbricht“ 
spiegeln folgende Platzregenbezeichnungen wider. Ein „Aus-“ oder 
„Abladen* (des Himmels) finden wir in dem aus Val de Saire be- 
lerten dequerquia „pleuvoir a verse“ (Joret, Melanges de phonetique 
nornande, p. 27), welches lautlich einem schriftsprachl. «echarger 
entspricht („a non accentue suivi de r se change en e*, Joret; pic.- 
norm. k-Laut statt ch, vgl. Schwan-Behrens, $ 139, Anm.), vgl. alt- 
norm. desquarquer in der ursprünglichen Bed.: „L’un receit et l’autre 
desguarque*“ (Mem. d. l. Societe des antiquaires de Normandie XIl], 
p. 106). Der Himmel „öffnet seinen Schoss“, heisst es in der Pi- 
cardie: „el tä!) vö s'debräse", wenn ein heftiger Regen iin Anzug ist 
(Edmont), eine Redensart, die wohl neueren Datums — im Altfız. 
ıesbrasser „defaire“, refl. „laisser tomber les bras“ (Gdfr.) — und 
eine dem schriftsprachl. embrasser entsprechende Formation sein 
dürfte. Hiervon ein dibräsur „forte averse“* daselbst (Edmont). 
Neben debrüsir belegt E. auch ein dösinür, worin ich geneigt wäre 
eine Ähnliche Ideenassoziation wie in dem vorigen zu sehen. Hier 
läge das schriftsprachl. sein zugrunde, dessen Verwendung in Re- 
densarten wie: „le sein de la terre“, „le sein des flots“ etc. leicht 
Veranlassung geben konnte, an den „Schoss“ des Himmels zu den- 
ken. Giebt es auch kein Verbum *de-seiner, so liesse sich doch 


ı) Vgl. td für „Himmel“ im Picard. (Erscheinungen am Himmel, S. 9). 
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m. E. eine Substantivbildung «-sein-ure, ursprünglich das, „was aus 
dem Schosse (des Himmels) ausbricht“, analog mit debräsür, gut 
denken. Begritflich scheint mir diese Formation um so annehm- 
barer, da ja dem Platzregen ähnliche Vorstellungen auch anderswo 
in Frankreich zugrunde liegen dürften. So heisst es in Zentral- 
frankreich, wo der Himmel, wie wir oben sahen (s. Himmel). mit 
tcmps wiedergegeben ist: „le temps va se deboucher*, „il va pleu- 
voir“ (Choussy). Hier tritt also an Stelle des „Schosses” der 
„Mund“, und die Vorstellung, dass bei heftigem Platzregen der 
Himmel den Inhalt seines „Mundes“ über die Welt ausschüttet, 
liegt auf der Hand. Ein boguin, bouqun „giboulee, grain de pluie“ 
in der (regend von Metz (Lorrain) könnte vielleicht als eine norm.- 
picard. diminutive Ableitung von bouche erklärt werden. Über 
bouquai für „ondee courte* in der Champ. vel. oben unter „Wolke“. 
Dieser Vorstellung von einem „Mundvoll* (des Himmels) scheinen 
auch folgende Bezeichnungen des Platzregens entspruneen zu sein: 
ein waquie s. f. „grande pluie* in der Picardie (Ledieu, Monogra- 
phie d’un bourg picard), vgl. wae „vomissement“, onomatopoetisch. 
daselbst (Ledieu), und ein racantd „trempee* (Martin) in den Hautes- 
Alpes, wohl ein p. perf. von »acantdr „mouiller a la pluie*. dem 
wiederum ein einfaches racar „vomir“, daselbst, zugrunde lieren 
dürfte. Dieses racar geht wahrscheinlich auf einen germ. (onoma- 
top.) Stamm hrak, westgerm. *räkön „speien* (s. Körting) zu- 
rück, und wir finden es sowohl im Osten als im Westen Frank- 
reichs belegt: einmal in den Vogesen: räyei f., buön räxei „bonne 
averse* (Horning, Die Mundart von Belmont) und ein paar Mal in 
Poitou: rachde!) s. f. „averse, giboulee. oundee* (Favre), „les vuchres 
de mars“ („giboulees“, Lalanne), vgl. afız. rachier. Auf den Hin- 
mel (oder vielleicht besser auf die Regenwolke) bezieht sich auch 
die Redensart „la pouche (sac) est deliee“ 2) in Saint-Malo. wenn 

!) Dieses Wort aus Poitou hängt jedoch deutlich mit einem rache für 
„violent coup de vent“ daselbst (s. unter „Sturm“*) zusammen und ist wohl 
deshalb richtiger auf eine Vorstellung von einem „Rupfen“ oder „Reissen“ 
des Platzregens (s. unten) zurückzuführen (vgl. lat. *rasicare unter „Sturm*). 

2) Vgl. das prov. „lou tems s’embourso*“ wenn der „Himmel sich be- 
deckt“ (Erscheinungen am Himmel, S. 13). 
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es heftig regnet (Lecomte), eine Redensart, der ähnliche Vorstel- 
lungen"‘wie die oben erwähnten zugrunde liegen, so auch ein sac 
d’eau für „averse* in Genf (MGIPSR). 

Der Himmel wurde, wie wir früher (Erscheinungen am Himmel. 
S. 6) gesehen haben, im Süden gelegentlich capo (oder capo dou 
souleu) genannt. Hiernach läge die Vorstellung von einem „Him- 
melvoll (Wasser)“ beim Platzregen auf der Hand: capada „aversc* 
in der Gegend von Nizza (Calvino). ‚Jedoch dürfte die gewöhnli- 
chere Vorstellung von dem Nebel als „Mütze“ auf dem Berge (s. oben 
unter „Nebel“, S. 23) richtiger sein, wonach also hier von einer 
„Mützevoll® auszugehen ist, dies um so mehr, da ja Redensarten 
wie „lou Ventour a soun capeu*, wie wir oben sahen, Regen be- 
deuteten. Ein chäpai, chapai d’Mäs in der Bed. „giboul&e de Mars“ 
im frz. Belgien (Grandgagn.) ist vielleicht dasselbe Wort. vgl. aber 
auch ein cap als Schallwort (M.-L., REW 2450). 

Ein „Strömen“, „Fliessen*, „Fluten* muss dem prov. rasyar, 
rata (Azais, Mstrl.) |gleich afız. raier, rayer!), urspr. „strahlen“, 
„ravonner* (< lat. radiare von radius „Strahl®), daneben aber 
auch „ruisseler, couler*, gewöhnlich vom Binte: „li sanz raie“., 
(Gdfr.] zugemutet werden, wovon mehrere Bezeichnungen des Platz- 
regens besonders aus dem äÄussersten Südosten Frankreichs sich her- 
leiten: so aus rayar ein p. perf. vajado, raja „ee qui eoule en une fois“, 
‚Pluie de courte duree“ (Mstrl.), vajddo „averse* (Vayssier, Piat), 
raid „pluie torrentielle* in Lall& en Bas-Champsaur, im Dep. Hau- 
tes-Alpes (Martin), aus *rayla)ssar ein raissado, raissa „averse* in 
Nizza (Calvino), raisseto, raissado „petite ondee*, „rafale* (Azais, 
Piat), reyssädo „averse* in Aveyron (Vayssier, n. Atl. ling. nicht 
da belegt), reissadlo, rerssa, varssıdo „ondee de pluie* (in Languedoc 
und der Dauphinee, Mstrl.), raysso, raicho „averse* in der Pro- 
vence (Avril, Azais, Mstrl.), razas, reras „averse* in den Alpes 
Cottiennes der Dauphinee (Chabr.-de Rochas), ratassa, rarach „grosse 

ı) Vgl. „Une rayer Je soleil Par le sainet soleil qui roye“ (Pathelin, 
Jacob, p. 66). Das in Bas-Maine belegte reye, welches als p. perf. von dem 
obenerwähnten rayer den untenstehenden südlicheren Formen rayado, raia 
entspricht, hat auch genau dieselbe Bed. wie ondee in Vallee d’Yeres (vgl. 
oben), nämlich „rayon de soleil entre deux ondees“ (Dottin). 
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averse*, ratassou „petite averse*, ralassar „serie d’averses, pluie 
continue“ in Bas-Champsaur (Martin). Vgl. hiermit dieselben For- 
men in Gard, Bouches-du-Rh., Var, Vaucluse, Dröme, Alpes-Mar., 
PBasses- und Hautes-Alpes und auf dem ital. Gebiete (Atl. ling.). 

„Maibäche“: reus «a’Mai heissen in Morvan „les grandes aver- 
ses ou ondees du printemps“ (de Chambure, vgl. afrz. riu „ruis- 
seau®, Gdfr.), und mit „ondee, giboul&e“ erklärt Grandgagnage ein 
luxemburg. ruselade, welches vielleicht einem und demselben lat. 
Stammwort rivus entsprungen ist (vgl. frz. ruisseler). 

„Strom“, „Sturzbad“ heisst der Platzregen in Doubs, Hautes- 
Saöone und den Vogesen, wo folgende Bezeichnungen vorkomnen: 
if „ondee, averse“: „k& dü/ noz ä rsu“ (Roussey), döche „averse“ 
in Montbeliard (Contejean), doche „ond6e“ (Poulet), doteche „averse“ 
Vautherin). dohh’ „averse“ (Haillant) und das davon abgeleitete W. 
ıIschai, «docher „pleuvoir a verse“ (Contejean, Haillant). Vgl. hier- 
mit „doceia, vox italica canalis, tubus“ (DC.), aber auch bekannt- 
lich das darin fliessende Wasser: „Sturzbad“, und ein „il pleut 
comme sous l’&cluse“ aus Waadt (MGIPSR). Das in Bern in der 
Schweiz belegte döy® „torte pluie“ (ibd.) gehört vielleicht auchı 
hierher (vgl. afız. «doze, «doye, dohe, douhe „courant d’eau*, Gdfr.). 

Einem „Strömen“ muss auch der im frz. Belgien belegte 
Platzregenname drache „guil&e, pluie soudaine et de peu de duree“ 
(Pirsoul) entsprungen sein (vgl. nd. draschen „in Strömen regnen“, 
M.-L.. REW. 2766). 

Die Vorstellungsgruppe Regenguss liegt vor allem dem 
schriftfiz. averse zugrunde, das über ganz Frankreich mundartlich 
verbreitet ist, bekanntlich von einem prov. versar, afrz. verser in 
«ler Bedeutung von sowohl, seinem Ursprung gemäss (lat. versare 
„herumdrehen*), „renverser“ als auch „etre renverse“, „se r&pen- 
dre* (Gäfr.) abgeleitet wird (vgl. afrz. „La barbe ly aloit jusques 
as pis devant, Plus blance que la noif qu'en ivier va viersant“ aus 
Chev. au Cygne, zit. von Gdfr.) und durch Agglutination der Praep. 
(etwa aus „il pleut d& verse“ !)) entstanden ist. Über südfrz. mund- 
artliche Formen wie aberso, oberfo, ävärsö u. ä. vgl. Atl. ling. Das 


ı), In Doubs noch wie früher: „pyar & 16 vwef“ (a la verse) (Boillot). 
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W. kommt in einigen Umgestaltungen und Zusammensetzungen vor. 
die hier kurz erwähnt werden sollen. Gleich den bei diesem Be- 
griff so sehr gewöhnlichen, von verschiedenen Verben gebildeten 
p. perf.-Formen (vgl. oben pludzarlo, läbüäsädo, rinsado, raissado und 
unten ramarlo, ramasado, bufudo, dzisklädo, rü/ado etc.) hat man in 
einigen Dep* neben aberse ein äbersaro, abersät (Atl. line). welches 
natürlich direkt auf prov. versar zurückgeht und somit eigentlich 
keine Umgestaltung von uverse ist. Eine direkte Suffixumeestaltung 
von averse ist dagegen arversin m. „averse du vent d’ouest* in 
Lyon (Puitspelu). 

Eine ganz gewöhnliche Erscheinung bei der Namengebung 
dieser speziellen Art von Regen ist die obenerwähnte Agglutina- 
tion, eine Erscheinung, die bei unserem Begriffe unzweifelhaft ihren 
Grund darin hat, dass die diesem Beeriffe zugrundeliegende Vor- 
stellung meistens wohl eine Modifizierung des Gedankens, eine 
Zusammensetzung von mehreren Vorstellungen enthält. Gewöhnlich 
steht als erstes Glied die allgemeine Vorstellung von „regnen*, 
„fallen. „geben“ etc. (vel. die Vorstellungen beim gewöhnlichen 
Regen) und als zweites die modifizierende Vorstellung, wie es rer- 
net, herunterfällt ete. Zusammengesetzte Vorstellungen rufen Zu- 
sammensetzungen von Wörtern hervor. So entstand. wie gesagt, aus: 
„il pleut (oder pleuvoir) a verse“ ein averse in der Schriftsprache, und 
so entsteht: „pleuvoi.r_averse“ im Dialekt, z. B. „il ai chu’n boune 
raverse* oder „i plu-ie a raverse* (Goffart). Dasselbe agglutinierte 
Wort oder, vielleicht richtiger. eine ähnliche Substantivbildung von 
prov. revessa, frz. „renverser“, hat man wohl auch in folgenden 
Formen zu sehen: ün rebes, ü reves, & rever, imö rebösädo (Atl. 
ling.), reves, revessado „averse, pluie de peu de duree* (d’Hombres- 
Charv.) und revessado, reves „averse* (Azais), „ondee de pluie* 
{Mstrl.); vgl. oben abersö, ober/o und äbersädo. 

Das averse kommt, wie gesagt, in mehreren Zusammensetzun- 
gen vor. Ähnlich wie ein auch in der Schriftsprache belegtes 
„averse «de pluie“, wo averse im Begriff ist, seine Bed. „Regen- 
enss“ abzuschleifen, findet sich hie und da ein „Wasserguss“: in 
arerse d’ev, üverse (’eg. Anstatt pleuvoir A verse sagt man in der 
Schweiz, wo neben „regnen“ auch ein „geben“ vorkommt (vgl. un- 
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ter „gewöhnlichem Regnen“ oben): „a balie a verse*, „i done a 
versa* oder sogar „a la mer vesa* d. h. „a mer verse* (MGIPSR). 

Ein verdee, voerdeie bedeutet im Nordwesten (in der Gewend 
von Le Mans) „vive reprimande, averse, grande quantite* (Dagütet). 
Ich setze „averse* oder „grande quantite* als Grundbedeutung an. 
Was die Bed. „vive reprimande“ betrifft, so ist es eine ganz gr- 
wöhnliche Anschauungsweise, dass auch Worte über einen „hervew- 
nen“ oder wie ein „Donnerwetter herunterprasseln* können. von 
Schlägen gar nicht zu sprechen. Man sagt in Morvan vom Recwn 
oder Hagel, dass „elle verrde*, „lorsqu'elle fouette la terre par rata- 
les“ (de Chambure), und in Anjou «ebraucht man unzweifelhaft 
dasselbe W. ve(u)rder für „passer avec rapidit& en tournoyant et en 
sitflant; se dit d’un objet lance avee raideur* (Verr.-On.). Mar 
auch hier ein vulgärlat. veredare (Verr.-On.) der Form nach 
zugrunde liegen, so sind vielleicht Spuren eines „Drehens“ (ver- 
tere) doch nicht ganz zu verkennen. 

Die Vorstellunxe vom „Giessen“ liext auch bei einem fommuye. 
fdmaye in Waadt nnd Freiburg in der Schweiz (MGIPSR) vor. wel- 
ches von former, tomer „verser* (Odin: tema „verser, repandre um 
liqwide queleonque ou des grains*) abgeleitet wird. 

Auf das „Sprudeln“ des Wassers geht ein chourroute „pluie 
qui bruit, qui tombe avec force* in Bearn (Lespy-Raynm.) zurück. 
wo chourronda „ruisseler, couler en murmurant” bedeutet (id. und 
Azais). Vgl. gase. chourra „tomber” (Azais). bord. chowrrot „chute 
d’un liquide* in Guienne (Mstrl.), span., port. chorro „Sprudel einer 
Flüssigkeit“ (Körting). Dieser Vorstellung ist wohl auch ein «zr- 
sklädo, ‚jisklädo (Atl. ling.) in Ardeche und Lozere entsprungen. 
eine Bezeichnung. die ich nur bei Azais in dieser Bed. belegt ge- 
funden: gisclado „pluie de peu de duree”. Vom selben Stamme ist 
wohl auch ein yisele „pluie. neige ou gresil fouette par le vent“ in 
Aveyron (Vayssier) abzuleiten. vgl. giscle „action de jailliv. jet, 
ondee de pluie poussee par le vent” (Mstrl.), „ejaculation: jet: 
verge;, saillie; eri aigu; sifflement du vent“ (Xav. de Fourv. und 
Z. f. rom. Phil. XXVII, 125. Diese Formen setzen beide ein Ver- 
bum gisclar, jisclar voraus, das überall ein „Hervorsprudeln* oder 
etwas begritflich dem nahe Verwandtes bezeichnet: „lancer. pous- 
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ser“ (Vayssier), „jaillir* (Azais, Mstrl., Xav. de Fourv.; beiX.d.F. 
auch „pleuvoir et venter ensemble“), „lancer, jeter“ (jisclar Mal- 
vezin), „Jaillir avec force* (Puitspelu), „jaillir“ (jzclzö Philipon), 
„jeter un liquide avec force“: „le vent fait jzselär la pluie“ (Mar- 
tin). „lancer de l!’eau* (Fertiault, Guillemant), jzclade „le jet d’eau 
qw'envoie la zicte* !) (Guillemaut). Ein „sprudeln“ scheint auch ein 
wall. raboula, dunkler Herkunft, welches mit „lavasse, averse, pluie 
subite et abondante* (Grandraen., Rmel.) erklärt ist, vorauszusetzen. 
Vel. lat. bullare (M.-L., REW. 1386). 

Auf altfız. vaviner „se precipiter avec impetuosite. couler avec 
force* (Gdfr.) weist das in Haute-Marne belegte raviner „pleuvoir 
a torrents“ (Tarbe), — dasselbe W. auch in der Gegend von Dijon 
„pleuvoir avec force* (Cunisset-Carnot). Demselben Stamm (lat. 
rap-; vgl. rapere, rapidus) dürfte auch trotz b statt v das im 
Westen belegte erabinde „averse*, erabinee Tative „grande pluie* 
(Favre) entsprungen sein, vgl. ravine d’eau „pluie torrentielle*“ 
(GAft.). 

Ursprünglich mit demselben lat. Stamme nahe verwandt sind 
auch folgende Platzregenbezeichnungen. denen Vorstellungen von 
dem schnell reissenden Wasser dürften zugrunde gelegen ha- 
ben: rado „averse* in Lyon (Villefranche), rad (Puitspelu). rarda 
in der Dauphbine „averse, pluie abondante et de courte duree“ 
(Puitspelu, Azais, Mstrl.) — vgl. afız. rade „reissend“ (lat. rapi- 
dus M.-L., REW. 7054) — und rardado „petite pluie de courte 
duree* (Mstrl.) oder das lyonn. race „pluie abondante, torrentielle“ 
(\ achet, Puitspelu). welche alle die bei diesem Begriff so gewöhn- 
liche Participialform auf lat. -ata voraussetzen, die erstgenannten 
durch Übergang des -ata > -aıdo (-e) zu - und -a (s. Puitspelu 
und Villefranche). 

Ein rappachta „forte ondee de pluie, averse* in den Schweizer 
Alpen (Bridel) gehört begrifflich auch hierher, obeleich es wohl 
richtiger sein dürfte, diesem Worte das germ. rapön zugrunde zu 
legen, vgl. prov. rapar, ital. arrappare. Begrifflich nahe zu diesem 


1!) jicle, giele „tube creuse dans le bois du sureau et dont les enfants 
se servent comme d’une seringue pour s’amuser & lancer de l'’eau“ (Guille- 
maut). 
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letztgenannten kommt ein waadtländisches rapaye für „Regenguss“. 
rapäye „forte averse de pluie*, öna r. de plodze „une lavasse (de 
pluie* (Odin), rapäay' „forte pluie*, „averse* (Atl. ling. und in 
MGIPSR, wo auch ein vupä für „pleuvoir a verse“ belegt ist), ve. 
M.-L., REW.: germ. raspon und ruspare (und den Begr. „Sturm“ 
unten) + -ata. 

Einem »uboua, rabouaie m. „grande averse, pluie subite at 
abondante qui cause des inondations* in Poitou (Favre) — vel. 
raboyer „se dit des torrents de pluie qui font couler dans les che- 
mins des ruisseaux fangeux* und raboze „ravine* (Id.) — wäre man 
geneigt eine Ableitung von lat. rapere „reissen* oder vielleicht 
hier sogar *rapidiunm „reissender Bach“ zugrundezulegen, vel. 
prov. rabeg und afız. ravor (REW. 7053). Dieselbe Grundvorstel- 
lung „reissen“ dürfte auch bei einem aus Hautes-Alpes belegten 
ravatou „petite averse*, raratdi „averse courte mais drue* und 
ravatar „faire des averses, etre trempe par une averse* (Martin) 
vorgelegen haben. Vgl. prov. rapar und span. arrebatar beide in 
derselben Bed. (s. auch REW. 996, 7057 und oben S. 61). Nur 
fällt das v auf, das ein lat. b voraussetzen würde. 

Zunächst an die Vorstellung von „Reissen* reiht sich die 
von einem plötzlichen „Ausbrechen* (vgl. im Prov. „plueio routo“. 
Mstrl., Xav. de Fourv.). Das Wasser wird oben gleichsam plötzlich 
und heftig „losgelassen“* und „in Bewegung gesetzt“ oder „geschüt- 
telt“, bevor es zum Fallen kommt. Auf die Vorstellung von einer 
heftigen Bewegung dürfte ein mozxo s. f. (ausgespr. nouö) für „vio- 
lente averse“ in Lyon zurückzuführen sein (etwa motata, statt 
*movitata, bei Puitspelu); ınuuto de plueio (etwa *movita) für 
„averse* (Piat). Vgl. *movitare im genfer modä „aufbrechen“, 
vionn. „umrühren“ (M.-L., REW. 5705) und Iyonn. bladum > bis, 
sibilare > sublö (Puitspelu). 

Ein heftiges „Schütteln“ hat man in dem aus Zentralfrauk- 
reich belegten secouee „averse, ondee“ (Jaubert) zu erblicken. Vyl. 
ital. scossa in derselben Bed. und afrz. secouee „saccade* (Gdfr.). 
Eine ähnliche Vorstellung wohl auch in crölee, Ecrölee (vgl. lat. 
*corrotulare, M.-L., REW. 2260) „grande averse“: „i’yenai 
cheu eunn’ £crölee ai teut casser“ aus der Champagne (Baudouin). 
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Ein heftiges „Erschüttern“ und „Hervorbrechen“ oder „Zerplatzen“ 
geht deutlich hervor aus folgender Redensart bei Baudouin: „Que 
nuee! eulle vai s’ecröler par ici*; vel. altfrz. escrol(l)er in der Bel. 
„ebranler, secouer* (Gdfr.). 

Tritt in den bis jetzt behandelten gallorom. Neuschöpfungen 
speziell das „Giessen“, „Sprudeln“, „Reissen“ oder „Schüt- 
teln“ in den Vordergrund, so stellt man sich bei den folgenden 
einen heftigen Regen als „schlagend“, „peitschend“, als „pluie 
battante“, „pluie qui fouette“, vor. 

Auf „Schlagen“, afrz. rozllier, reoillier, rouiller in der Bed. 
„battre, frapper & coups redoubles“ (Gdfr.) gehen folgende Bezeich- 
nungen eines Platzregens zurück: rote in Vionnaz (Gillieron), roillie 
in Montbeliard (Contejean), rat in Unter-Wallis (Fankhauser), alle 
in der Bed. „pleuvoir a verse“, reuiller „pleuvoir a torrents“ und 
reuillee „forte averse“ in Genf (Const.-Des.), rollhi in Waadt, Wal- 
lis, Genf, Neuenburg (MGIPSR) und „pllau a la relihe* (Bridel). 
„ei plou a la role“ (Odin), rolya in Neuenburg, Freiburg, Gent, 
Wallis und Waadt, in den zwei letzten Kantonen sogar häufig be- 
legt (MGIPSR), „il pleut & reuille“ (Const.-Des.), rodä (Gillieron). 
roda') „averse* (Fankhauser). Vgl. mit diesen: rouzlli „taper, frap- 
per fort“ im Jura (Thevenin), »oulce „coups dont on accable quel- 
qu’un“ in Saöne-et-Loire (Guillemaut), „volee de coups“, welches 
mit einem rouler „passer avec le roule (schriftspr. rouleau) sur la 
terre pour briser les mottes“ (Goffart) und dem lat. *rotulare in 
*corrotulare (s. unter ecrolee, oben) zusammenhängt (vgl. M.-L., 
REW. 7396). „Schlagen“ oder Verwandtes setzen wahrscheinlich 
auch folgende Bezeichnungen des Platzregens voraus: 

auf ein dolata (s. M.-L., REW. dolare „behauen“) muss fol- 
gender in der Champagne belegte Ausdruck zurückgeführt werden: 
dölee: „jai recu eunne bonne dölee de pieue“ (Baudouin; nach B. 
eigentlich „vol&e de coups sur le dos, raclee, degelee“). Vielleicht 


ı) Vgl. folgende Formen bei Fankhauser: mada (d = stimmhaftes 
engl. th) <*molliat, raneda < *ranuc(u)la, man@da < manuc(u)la.  Dem- 
nach ist r&d> ein lat. rot(u)lat, von redi oder refi < rot(u)lare. Die 
Endung -dä ist das lat. -ata oder frz. -e&, vgl. meda < molliata und 
vedä = veillee (Rev. d. dial. rom., 1910, pp. 338, 339). 
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als eine aus diesem durch Kontamination mit einem gleichbedeuten- 
den dauber, däber (s. weiter unten) gebildete Form könnte man 
folgende, sowie diese. gleichfalls im Westen belegte Form betrach- 
ten: «dälee in Haut-Maine „grande pluie“* (Montesson) und dale 
„averse“ in Bas-Maine (Dottin). ‚Jedoch könnten hier Vorstellungen 
ganz anderer Art zugrundegelegen haben. In Anjou finde ich dälce 
in der Bed. „pissee abondante* (Verr.-On.), „faire une dalee* für 
„uriner*, eigentl. „couler comme une dalle“ (Eveille, Coulabin) und 
dalle, dale „gouttiere* (Verr.-On.), „evier“ (Dottin). Somit hätten 
wir also hier mit Redensarten wie „es regnet wie unter einer Daclı- 
rinne* zu tun. Vgl. aber auch pissce für „ondee* unten. 

Ein etrolya in der vallee de Bagnes für „averse“* ist von einem 
Verbum etrolye gleich etriller in der Bed. „battre a coups redoubles“ 
(Gabbud-Gauchat. Melanges bagnards, in BGIPSR, 1909, p. 5) abzu- 
leiten. 

Saboulza f. „torte pluie“ im Jura, n. Thevenin von sabouler (?) 
„battre, corriger*. Vel. saboulee „raclee, rincee, ross&e* in Lyon, 
was ebenfalls von einem sa(ra)bouler, sabouler „secouer, battre, don- 
ner des coups* abgeleitet wird (Vachet). 

Rochia, metchinta rochia „averse“, rochietta, rocheta „forte 
pluie* in Freiburg und Waadt, rocha, roucha in derselben Bed. in 
Waadt, Freibure und im Berner Jura, rou’chr” „pleuvoir A verse“ 
im Berner Jura (MGIPSR). 08a, r03a de plodze „pluie subite et 
abondante“, rose „pleuvoir a verse“ (Odin). und rucya (Atl. ling.), 
rouocht „averse* in Doubs (Neder), röchte „averse de pluie*, „pleu- 
voir a verse* in Montbeliard (Contejean), roucha „grande averse“ 
im Jura (Thevenin), suche (.ceux qui raffinent prononcent rouche“) 
„petite averse subite et qui ne dure guere“: „bonne ruche de pleue* 
oder „n’bonne »uche* in Foret-de-Clairvaux (Baudouin); alle diese 
Formen gehen wahrscheinlich auf ein und dasselbe mundartl. rosser 
(s. HDT.) zurück, welches auch hier in den Mundarten „schlagen“ 
bedeutet, so im ‚Jura: roxch? „taper, frapper fort“ (Thevenin), in 
Montbeliard „frapper avec force“ (Contejean), row’ch? „battre, taper“ 
in Bern (MGIPSR). Vel. M.-L, REW. ein *ruptiare. 

Wall. houssat „pluie sondaine et de peu de duree“ (Rmcl.), 
Jhousai „coup de vent, eiboulee, ondee“ (Greg.), houchie (2?) in Pas- 
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de-Calais „forte ondee chassee par le vent, houssee en rom.“ (Haig- 
nere), houssee „pluie d’orage“ in den Ardennen (Tarbe) haben ihren 
Ursprung im afrz. houssee „ond6e* („furent saisiz d’une grosse hous- 
see de pluye“, Rab. Pantagr. bei Gdfr.), housser, houlser „brosser, 
battre de verges, fouetter“ (Gdfr.), pic. housser „battre un habit 
avec une baguette“, norm. „nettoyer avec un balai de hous“ (id.), 
vgl. schriftfrz. housser (s. M.-L., REW. 4229). 

Auf eine Vorstellung von „Schlagen“ scheinen auch folgende 
drei Bezeichnungen eines Regengusses, die mir übrigens ihrem Ur- 
sprung nach mehr oder weniger dunkel sind, hinzudeuten: einer- 
seits das in Zentralfrankreich belegte, aber wahrscheinlich schon 
veraltete fläbe: „il pleut a fläbe“, „il est tombe une bonne fläbe“ 
(Jaubert), welches Wort von J. aus einem fläber: „la pluie tombe 
comme les noix quand on les flüäbe“ erklärt wird, anderseits das 
einem ähnlichen Ideenzusammenhang entsprungene, im Genfer Dia- 
lekt belegte, aber gleichfalls wohl veraltete gaulde „averse conside- 
rable* (Humbert), vgl. „gauler des noix* (HDT.), und zuletzt in der 
Vallee de Bagnes (in der Schweiz) ein evouapaya für „averse“*, wel- 
ches einem Verbum &vouapa „frapper a grands coups“ z. B. beim 
Dreschen abgeleitet sein soll (BGIPSR, 1909, p. 4—5). 

Das „Schlagen“ taper: „si l’a si ferue et Z/apee que contre 
tiere l’abati“ (Chrestien, Perceval 5556) liegt den in der Schweiz 
(Bern und Waadtland n. MGIPSR) belegten tape „pluie battante“ 
(gleichfalls, wie so viele, eine ursprüngliche -ata-Form) zugrunde. 
Als Vergrösserungs- oder Frequentativform zu diesem faper muss, 
analog dem bei diesem Begriff so gewöhnlichen Typus luver — 
lavasser, ein tapasser gebildet worden sein, wovon gleichfalls in der 
Schweiz tappassahia „averse, grande pluie de courte duree“ (Bri- 
del), tapassee „averse forte, mais de courte dur&e“ (Humbert). Nach 
letztgenanntem Gewährsmann ist „la signification primitive du mot 
tapassee: grande abondance d’une chose, grande quantite: une 
tapassee de pommes“. Ist dies der Fall, dann hätte man also hier 
eine ähnliche Redensart für Platzregen wie care oder fesa, s. unten. 
Sowohl tapassee als auch das einfache tapee, welches ebenfalls be- 
kanntlich in dieser kollektiven Bedeutung gebraucht werden kann 
(vel. „une tapce de gens, d’enfants“), sind aber m. E. als reine 

5 
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Schlagregenbezeichnungen gleich so vielen anderen aufzufassen, 
und ihre Verwendung in der ebenerwähnten Bedeutung „Haufe“ ist 
vielmehr sekundär, vgl. „une ondee de coups“ und „coup de soleil“. 

Die Vorstellung des „Schlagens“ finden wir auch in einem aus 
der Champagne belegten Ausdruck daubee „vol&e de coups, grande 
averse de pluie* (Baudouin), „vold&e de coups“ (Guillemaut), vel. 
afrz. dauber, dober „charger de coups“ (Gdfr. compl&ment; adober, 
adouber „donner des coups“, Goffart), ein Ausdruck, der sich be- 
sonders nach Westen dürfte gezogen haben, wo Formen wie däbee 
„grande quantit& de quelque chose, grande pluie* (Montesson), dabe, 
däbee, dyabe „grande pluie“ (Dottin), dabee „forte averse*: „tu vas 
en attrapper d’eine dabee“ (Verr.-On.) und das Verbum daber „trem- 
per & fond“: „une forte pluie dabe la terre“ (id.) ebenfalls auf das 
eben genannte afrz. dauber zurückzuweisen scheinen. 

Zur Bezeichnung eines „schlagenden* Regens dient vor allem 
das Verbum battre, abatire. Gleich dem schriftsprachlichen pluze 
battante sagt man in Berry batte-de-pluie (Lalanne), in Wallis „bat- 
tue de plwie“ (MGIPSR), un bätüt in Pyren.-Or. (Atl. ling). Ana- 
log einem vent d’abat kommt bekanntlich pluie d’abat vor. Dieses 
Verbalsubstantiv aba? scheint besonders im Westen (Anjou, Sain- 
tonge, Poitou) beliebt zu sein, wo man „heftig regnen“ mit fomber 
d’abat bezeichnet (Verr.-On.) und ein abat d’aive (Lalanne), aba 
d’aive (Simonneau), abat-d’euuw (Favre) bald mit „averse“*, bald mit 
„grande pluie*, „pluie subite et abondante“ erklärt wird. Die Ent- 

stehung des Wortes wird verschieden aufgefasst. .So stellt sich 
Fleury, in seinem „Essai sur le pat. norm.*“, das (plwe d’) abat als 
einen Regen vor, „qui abat les bles et l’'herbe“, nimmt also das 
Wort — wohl mit Recht — in seiner transitiven Bed., wogegen 
andere es als eine Bezeichnung des Herabstürzens, „action de s’a- 
battre“, betrachten und sich somit abat d’awve etwa mit „Wasser- 
sturz“ verdeutlichen !). 


1) Ein rabadjöie, das im Wall. wohl gelegentlich für „pluie, averse“ 
verwendet wird: „i va tchair (tomber) del rabadjöie* (Pirsoul), könnte viel- 
leicht als eine volksetymologische Erklärung aufgefasst werden: „qui abat 
de joie“, was wohl oft z. B. bei sommerlichen Volksfesten von einem plötz- 
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Demselben Verbum ist auch das in Saöne-et-Loire belegte 
batrasse „forte pluie, averse, parfois melangee de grele“ (Fertiault), 
„pluie subite et torrentielle: „il pleut & batrasse“ (Guillemaut) zu- 
zuführen. Auch hier dürfte die Vorstellung von einem „Schla- 
gen“ in transitivem Sinne vorgeherrscht haben (vgl. das W. unter 
„Wolke“), was auch die afrz. Bedeutung des Wortes: „celle qui 
bat“ und „verberatrix* (Gdfr.) zu bestätigen scheint. 

Vielleicht muss man auch folgende Platzregenbezeichnung hier 
anreihen: raibaisse „forte averse, grande pluie* in Doubs (Perron), 
rabas’ „grosse pluie battante de courte duree* im Jura (Richenet) 
und rabasse „averse soudaine, coup de pluie bruyant“ in Dijon 
(Cunisset-Carn.); vgl. hiermit folgende Redensart aus dem benach- 
barten Forez: „le tonnerre* oder „la pluie rabäüte*“. Zwar wird 
dieses rabäter von Cunisset-Carn. auf ein lat. rabere „wüten“ 
zurückgeführt, was wohl begrifflich gut passen würde, der Form 
nach aber schlecht, da sowohl der b- als der i-Laut schwer zu er- 
klären wäre und das klass. lat. rabere übrigens in der ganzen 
Romania wohl kaum belegbar ist. Gehört einmal ein obengenann- 
tes rabasse zu rabäler!), wäre ich geneigt, auch diesem Wort ein 
battuere-Stamm (vgl. M.-L., REW. 996) zugrunde zu legen (vgl. 
aber auch oben ravatd, S. 62). 

Als „peitschend“ stellt man sich den Platzregen vor bei cin- 
galee in Anjou „averse de pluie, de neige ou de grele qui fouette“ 
(Verr.-On.), welches unzweifelhaft mit dem afrz. cingler (vgl. M.-L., 
REW. 1927 und folgendes: „desja les vents legiers des aquilons 
esmeus cinglent la durcissante plaine“, Gdir.) zusammenhängt. Das- 
selbe W. ist vielleicht auch in czmbalee, sigalee oder cigalee daselbst 
zu erblicken ?2), welches mit einem in Zentralfrankreich belegten 
gimbelee „averse subite de pluie ou de gresil“ (de Chambure) iden- 
tisch sein dürfte. 


lich fallenden Platzregen dürfte vorausgesetzt werden können. Nur macht 
das fem. Geschlecht des Wortes diese Erklärung wenig wahrscheinlich. 

ı) Ein rabasse, rabas’ könnte wohl kaum anders mit einem rabäter zu- 
sammengebracht werden denn als eine postverbale Form gleich den vorhin- 
genannten abat und battrasse. 

2) „Cimbalee corruption de cingalee, cigalee* (Verr.-On.). 
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Ganz verschiedene Gegenstände werden bisweilen herangezo- 
gen, um sich das Peitschen des Regens veranschaulichen zu kön- 
nen. Im Dep. Jura bezeichnet man „forte ond&ee“ mit einem sourd- 
gea (Thevenin), was als feminines Part. perf. mit einem sourdzi 
„pleuvoir fortement“ daselbst zusammenhängt. Dieses letztgenannte 
muss von einem sourdze „verge & fouetter“ (Thevenin) abgeleitet 
werden und hat also ursprünglich „mit Ruten schlagen“ bezeichnen 
müssen. Hier läge also ein nur im archaistischen Latein (?) be- 
legtes suri(e)a (von surus „Zweig“) gleich nivea > nödze, 
plovia > pleudze (Thevenin) vor. Geht man bei sourdzi von 
„Ruten“ aus, so sieht sich die Vorstellung bisweilen nach noch 
kräftigeren Ausdrücken um. Man greift sogar zu „Säbelhieben“ 
als Vergleichungspunkt, und so entstand das airz. sabree „pluie tor- 
rentielle“: „il fist une bonne pluye le jour de Notre Dame de mars 
qui trempa cy bien que quelquefois comme de mois en mois faisoit 
quelques sabrees qui pourtoient plus de dommaige que de prouffit“ 
(Gdfr.). Auch dieses W. findet sich im Jura belegt: säbria (vgl. 
oben sourdgea) „forte averse* (Thevenin). 

Eine grosse Gruppe für sich bilden solche Bezeichnungen des 
Platzregens, denen Vorstellungen von allerlei Geräuschen und 
Lauten zugrundeliegen, die diese heftige Art Regen beim Her- 
unterfallen erzeugt. 

Zuerst einige onomatopoetische Laute: so gebraucht man „ker 
cen däk“, „plüvwär & dak“ in Saint-Pol in der Picardie für „pleu- 
voir ä verse, & torrents“ (Edmont) oder „plüvwär ä dik-a-dak 
(Edmont), dik et dak (Sigart). „Il pleut & crac“, heisst es auch in 
der Normandie (Verger). In der Picardie verwendet man auch 
vom Platzregen ein Verbum declaquer !) (Ledieu), nach Corblet 
„pleuvoir A delac“. In Blois heisst ein „averse soudaine“ : &clat 
d’eau (Thibault).. Onomatopoetisch ist unzweifelhaft auch das in 
der Gascogne belegte chac „averse, abat d’eau“* (Moncaut, Piat) 
aufzufassen, vgl. chac bei Azais: „bruit que fait une pierre, un 
morceau de fer ou toute autre chose en tombant“, so auch ein 


!) Vgl. esclaco in Aveyron „goutte d’eau“: „o fachos qualquos esrlacos“, 
esclaco „forme onomatopee du bruit de la goutte d’eau* (Vayssier) und Alakk 
(M.-L., REW. 4705). 
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chak& „pleuvoir & torrents“, „fouetter en parlant de la pluie* in 
Bern (MGIPSR), wohl = „claquer“, und ein in den Hautes-Alpes 
vorkommendes aclapoou, ein Ausdruck, der wohl als Platzregen- 
bezeichnung anzusehen ist: „pluie qui tasse la terre“ (eine Personi- 
fizierung des Regens: „Suff. -oou, fem. -ouna designe l’auteur de 
l’action“, Martin), vgl. prov. aclapar „aufhäufen“ (von Steinen) un- 
ter klap bei Körting und M.-L., REW. 4706a. Zu demselben 
Stamm klap- gehört unzweifelhaft ein aus Rouergue belegtes eschifi 
m. „forte averse“* (Mstrl., Piat), vgl. esclafa „frapper bruyamment“ 
(Mstrl.), dasselbe prov. esclafa „schlagen“ (REW. 4706a, 2) und das 
gewöhnliche „Schlagen“ bei der Platzregenbezeichnung. Hierher 
auch prov. clafarlo „flaquee; averse violente“ (Xav. de Fourv.), 
„averse* (Piat). 

Wohl als Schallwort hat man das in Anjou belegte crabassde 
„forte averse“: „il a tomb& eine crabassee d’eau* (Verr.-On.) aufzu- 
fassen. Es heisst nämlich daselbst auch: „la pluie tombe A crabas“ 
(vgl. „avec fracas“). Steht es auch mit dem afrz. crabacier „etre 
renverse“* (vgl. bei Gdfr. „cheoir et crabacier“) im Zusammenhang, 
so geht es wahrscheinlich auf lat. crepare „krachen“, „platzen“ 
zurück und ist hier wie dort als schallnachahmender Ausdruck zu 
bezeichnen. 

Eine onomatopoetische Formation liegt schliesslich, weun die 
Erklärung Verr.-Onillons richtig ist, einem vezinde „averse, ZU- 
grunde, das er auf ein lautmalendes vzz (!) zurückführt. Ein in 
Savoyen belegtes vesendie „petite ond&e* (Const.-Des.) scheint das- 
selbe Wort zu sein. 

Trotz formeller Schwierigkeiten wäre ich geneigt ein in Zen- 
tralfr. und Poitou belegtes ragowillce „ondee, averse“: „Iai l’attrape 
ine ragouillee qui m’a trempe jusqu’a la ralle (squelette)“ (Jaubert, 
Favre) mit einem Schallwort *#gargaliare, gurguliare (hier 
*sargulliare) in Verbindung zu bringen (vgl. frz. gargouiller 
„plätschern“). Die Umstellung der Vorsilbe (g)ar- zu ra(g)-, so sel- 
ten sie auch sein mag, vgl. armoracea > it. ramolaccio, könnte 
um so viel leichter stattfinden, wenn man sich das W. in dessen 
satzphonetischen Zusammenhang hineindenkt (vgl. etwa „pleuvoir A 
gargouillee*, wovon ein ra(gar)gouille). Zuletzt mag hier noch 
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Erwähnung finden, dass ein rugoiller in Anjou als „gargouiller, 
bruire dans les intestins“: „ca me ragoille dans le ventre“ (Verr.- 
On.) aufgefasst worden ist. 

Die bis jetzt besprochenen Namen des Platzregens, die sich 
speziell auf die Art des Fallens des Regens bezogen, setzten Vor- 
stellungen bald von „giessen* oder „fluten“, bald von „reissen“, 
„schlagen“ oder „platzen* voraus. Neben diesen wurden einige 
Platzregenbezeichnungen erwähnt, denen Vorstellungen von der 
Menge des herabgiessenden Regenwassers dürften zugrundegele- 
gen haben (vgl. ein dösänur, rachee und cnvada oben). 

Auf Vorstellungen von einer „Menge“, einem „Haufen“ hat 
man vielleicht auch folgende zwei, mehr oder weniger unklare Wort- 
gruppen zurückzuführen. Die Vorstellung, dass das Wasser mit 
„Mulden“ gegossen wird, dürfte beim Platzregen überall in der Welt 
bekannt sein (vgl. finn. „sataa niinkuin saavista“, d.h. „es regnet wie 
aus Eimern“). Der schriftfranzösischen Redensart „il pleut a seaux“ 
stehen mundartliche zur Seite, wonach es so heftig regnet, „qu’on 
dirait qu’on la verse avec des dbaquets de boss“ (Genf, MGIPSR) 
oder „plöure & cibre* (a cuviers), „aA belos escudelos“ (escudelo 
„ecuelle*), „a belos bacınados“ (bacinado „plein un bassin“) in der 
Provence (Piat). Auf eine Vorstellung von „Wolkentonnen“ ') oder 
ähnlichem, woraus das Wasser gegossen würde, geht wahrschein- 
lich ein goniau, gouniau in Saöne-et-Loire für „averse* zurück: 
„le temps se fait ne (noir), i va veni on gouniau“* (Guillemaut). 
Vgl. afrz. gonne „futaille, baril“ (Gdfr., Compl.) + -ellum, und 
gunna bei M.-L. (REW. 3919). Nicht immer aber brauchten es 
bestimmte Wasserbehälter zu sein, denen, wie man sich vorstellte, 
das Wasser entströmte, sondern bisweilen genügte ein Mass über- 
haup:. Ein solches scheint das afrz. care (Gdfr.) zu sein, welches 
wahrscheinlich dem im Südosten Frankreichs und in der irz. 
Schweiz belegten care für „Platzregen* zugrunde liegt: in Savoyen 
cärä s. f. (na küra, Savoie, Haute-Savoie, Atl. ling.) bei Const.- 


') Vgl. die Redensart von der Sonne, die in Wolken untergeht: „il a 
le baril au dos“ (s. Erscheinungen am Himmel, S. 18, Anm. 3). 
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Des. (cära Brachet), im Dep. Jura: cära (Thevenin), in der Schweiz: 
cära, karra (Bridel), carre (Humbert), kara (Gillieron, Pat. de Vion- 
naz), kära (Fankhauser), kära (Odin), kara, dim. kareta „petite 
averse* (in der Waadt häufig, in den anderen frz. Kantonen, mit 
Ausnahme von Bern, nur vereinzelt belegt; MGIPSR). Das Wort, 
welches ursprünglich ein viereckiges Mass (lat. quadra „Viereck“), 
etwa „ein Viertel“, bedeutet haben dürfte (afrz. „mesure qui pro- 
bablement repr6sentait un morceau carre*, Gdir.), hat wohl gleich 
anderen Wörtern desselben Stammes (vgl. cadıan) seine Bedeutung 
verallgemeinert und ist schliesslich nur als eine Bezeichnung der 
Menge oder Masse verwendet worden, vgl. in Berry une „quarre 
de noix* (de Chambure) und die Verwendung des Wortes in der 
Bedeutung „coup“* in folgenden Redensarten: une „carre de soleil“, 
„carre de neige“ (Huinbert), „ona kära d& näi, d& plodze* (Odin). 
Humbert erklärt es mit „bocon“, welches wohl das ital. boccone 
„Bissen* ausdrückt, und mit „petite quantit6* wird auch ein „carre 
dans la Suisse“ von de Chambure erklärt. Für die Annahme einer 
vermittelnden Bed. „kleine Menge“ spricht auch die Bedeutung des 
Wortes carre in einigen jetzigen Mundarten. So wird es bald mit 
„averse de courte dur&e“ (Thevenin), bald mit „petites pluies“ 
(Brachet) umschrieben. Ausser dem Subst. belegt Odin auch ein 
Verbum kard für den Regen, „qui tombe en averse“: „ei vou hard“ 
(„il va faire une averse“, Odin), vgl. hiermit carra, caira neben 
„rendre carre“ auch „faire tomber & plat“ (Mstrl.). 

Lag der vorigen Bezeichnung die Vorstellung von einer „klei- 
nen Menge“ zugrunde, so muss bei der Entstehung eines feSa „forte 
averse, lavasse*: „l-e tsezü öna grösa fe$a de plodze“ in Blonay 
(Odin) ein „Bündel“, fascis, oder richtiger fasciata, vorge- 
schwebt haben. Vgl. bei Mstrl. „plöure & fais“ (hier fascis). 
Analog mit fascis und fasciata dürfte sich auch eine Ableitung 
von germ. kruppa über ital. gruppo „Ballen“ und *kruppata 
zu den entsprechenden Platzregennamen, prov. groupas „averse“ 
(Piat, Xav. de Fourv.) und groupado d’aigo (Piat) entwickelt haben. 
Ein zirba in Wallis für „pleuvoir abondamment“ (MGIPSR) ist wohl 
dasselbe Wort wie ein «dzorbäa (de plödza), welches in den „Melan- 
ges bagnards“ von Gabbud u. Gauchat (BGIPSR, 1909, p. 4—5) 
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für „pleuvoir & verse* belegt ist, und steht infolgedessen mit dem 
schriftsprachl. gerbe in Zusammenhang. Sowohl die Verwendung 
von fesa, dzerbä und gyroupado als die des vorhergenannten carre 
in der Bed. „averse* setzen eine häufige Verwendung dieser Wör- 
ter in Verbindung mit ylıze (oder a:go) oder pleuvoir voraus, weil 
man sonst schwerlich einsehen könute, warum sie gerade für 
Platzregen gebraucht werden und nicht etwa für „Schneegestöber“ 
oder dgl. 

Der in grossen Tropfen heftig herunterfallende Platzregen ruft 
leicht Vorstellungen hervor, in denen die Wasserstrahlen mit „Fä- 
den“ verglichen werden (vgl. „es regnet Bindfaden“). So heisst es 
in Ardeche: „n’en trai coumo de couordo“ (Forterre, Comparaisons 
pop. de la vall6&e de Payre); vgl. auch die Redensart: „trais coume 
lou bras“ (Piat), wo also die Wasserstrahlen sogar mit dem „Arme“ 
verglichen werden. Auch in Wallis sagt man: „il pleut comme 
des cordes* und in Genf: „ye piaäo a ficala“ (MGIPSR). Auf diese 
Vorstellung weist auch das fielandro Je tems bei Piat zurück. In 
naher Verbindung mit diesen Vorstellungen von „Fäden“ steht die- 
jenige, die sich den heftigen Regenguss durch ein wie von Fäden 
zusammengesetztes dichtes „Gewebe“ veranschanlicht; so ein „fe la 
tela“ in Wallis (MGIPSR), also „il fait la toile“ (fazla, Odin), d.h. es 
regnet so stark, dass man ein vom Himmel herabhängendes „Tuch“ 
zu seben glaubt. Dieselbe Vorstellung finden wir auch in dem aus 
Anjou belegten arnapce für „ondee“ (Verr.-On.), welches auf ein 
nap(p)er zurückgeht, vgl. nappe „mouille par une pluie torrentielle 
qui enveloppe comme une nappe d’eau“ (Verr.-On.) und napper 
in Bas-Gätinais: „pluie qui tombe avec abondance, en formant pour 
ainsi dire une nappe“ (Puichand). 

Bisweilen peitschen die herunterfallenden dicken Regentropfen 
so heftig, dass man an Stelle von Fäden „Stangen“ oder sogar 
„Hellebarden“ !) zum Vergleich heranzieht: „il pleut des hallebar- 
des“ oder in der Picardie: „ker &dz ärbal“ (Edmont). 

Wohl mit „Stangen“ oder „Wurzelschösslingen“* werden die 


1) Vgl. finn. mundartl. „Sataa puukoi’ ja tupei’“ („es regnet Puukko- 
messer und Scheiden‘“). 
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Wasserstrahlen in folgendem Ausdruck aus Ardeche verglichen: 
„nen trai coumo de billo“ (Forterre, vgl. oben dieselbe Redensart 
mit couordo). Mit dieser Redensart sind wir zu einer Platzregen- 
bezeichnung gekommen, die besonders in Südfrankreich recht weite 
Verbreitung gefunden hat. Aus prov. ramnar (Abl. von lat. ramus), 
etwa „Zweige treiben“, „pousser des rameaux* (Mstrl.) — vgl. ein 
„entästen“: deramare im grödn. zerame für „heftig regnen“ (M.-L., 
REW. 2578) — ist nach dem Muster so vieler anderen Platzregen- 
bezeichnungen ein ramado: „Per gandi lou capel d’uno grosso ra- 
mnado“ d.h. „pour garantir le chapeau d’une grosse averse“ (Mir, 
Lou capel nou, in Rev. des l. rom., 43, p. 121) gebildet worden. 
Wir haben es wahrscheinlich bier mit einer Vorstellung von „her- 
abfallendem Gezweig“, „Zweighaufen“ — ein rang m. für „ondee“ 
im Bourb. (Choussy) geht direkt auf ramus zurück (vgl. M.-L., 
REW. 7035) — oder vielleicht sogar von „Haufen“ überhaupt (vgl. 
aital. a ramata „haufenweise“, katal. vamat „grosse Menge“ (REW, 
ibd.) zu tun. Das Wort findet sich speziell in Languedoc, der 
Dauphine und der frz. Schweiz, aber auch im Westen (Saintonge): 
ramado „averse, ondee de pluie“ (d’Hombr.-Charv., Vayssier, Gran- 
ger), rama, ramado „ondee de pluie“ (Chabr.-de Rochas, Xav. de 
Fourv., Mstrl., Piat), in Val d’Aosta rama (vgl. ondäa daselbst) „pluie 
battante“ (Cerlogne), in Wallis und der Waadt ramo (MGIPSR) und 
im Westen (Charente) räm2dö „ondee* (Fourgeaud), ramaie, ramee 
„averse, pluie d’orage* (Lalanne), „averse* (Favre), vgl. Atl. ling. 
Ein ramassado, welches auch in dieser Bed. in Languedoc gebraucht 
wird (n. Atl. ling. in Herault, Tarn, Aveyron, Gard): ramassado 
„ondee de pluie* (d’Hombres-Charv., Vayssier), wird von Azais 
schlechthin als „chose ramassee“ erklärt, wohl aber mit Unrecht. 
Vielmehr glaube ich, dass dieses Wort auf ein von dem obenerwähn- 
ten ramar abgeleitetes Verbum zurückzuführen ist und sich also zu 
diesem wie etwa *rayassar zu rayar, lavassar zu lavar u. Ss. W. ver- 
hält (vgl. oben). Hierher noch „ramassejado de plejo“ im Gasc. 
(Piat). 

Ein im Südosten belegtes gareau — die Formen garo (garou), 
garaut, garrot, gherö, guerot sind wohl nur als verschiedene Schreib- 
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arten aufzufassen — in der Bed. „forte ondee de passage“ (Riche- 
net), „pluie abondante“ (Fertiault, Puitspelu) hat man auf verschie- 
dene Weise erklären wollen. Bald ist man von der Form gareau 
ausgeganren und hat sie einfach als gare eau! erklärt (Fertiault, 
Cunisset-Carnot), bald sieht man in dem Worte ein garou (angel- 
sächs. werewolf, schwed. varulf), „ces nuages noirs qui paraissent et 
eclatent soudain pouvant @tre consideres comme une «@uvre de sor- 
cellerie; comp. le follet, tourbillon soudain de poussiere, dans lequel 
on voit un jeu d’un ötre fantastique* (Puitspelu; s. unter Sturm). 
Beide Erklärungsversuche befriedigen aber bereits bei Formen wie 
garaut, garrot, guerot nicht. Andere wiederum haben gerade diese 
Formen zum Ausgangspunkt genommen, was das richtige sein dürfte, 
da neben ihnen, und zwar in derselben Bed., auch Formen wie ga- 
raude (Fertiault, Puitspelu. Jaubert), garode (de Chanıbure), wohl 
gewöhnliche Femininbildungen aus erstgenannten, belegt worden 
sind. Ein afrz. garrot, guarrot, guerrot „bäton, trait d’arbalete* 
(Gdfr.) würde mit Hinsicht auf die obenerwähnten Vorstellungen 
von „Hellebarden“ und „Stangen* gut als Grundwort für einen 
Platzregen passen, „une pluie tombant avec cette rapidit&e“ (Guille- 
maut); jedoch könnte einer Redensart: „il a recu le garrof“ (Guille- 
maut) schwerlich die Vorstellung von einem Pfeil zugrunde liegen, 
wie ja auch das obige r«amado nichts anderes bedeutet als eine 
grosse Menge Gezweig — vgl. jedoch das schriftsprachl. „grain de 
pluie* unten. Vielleicht könnte man in diesem Falle auch an eine 
kontaminierte Form denken, bei der vielleicht das oben erwähnte, 
in derselben Gegend belegte gassöde (Cunisset-Carnot) zugrunde läge. 
Hiernach wäre *gassöt eine sekundäre Form. Hat man dann ein- 
mal diese Form, so kontaminiert sie sich leicht mit Wörtern wie 
garrot, dem ähnliche bildliche Ausdrücke zur Seite stehen. 

Auf eine Vorstellung von heruntergeworfenen „Körnern“ — 
vgl. eine Redensart „es regnet wie Erde“: „plöure couno de ferra“ 
(Forterre) — scheint eine Platzregenbezeichnung in Wallis dördzye, 
durjie oder dordjier zurückzugehen (MGIPSR), welches dasselbe 
Verbum sein soll wie ein dradjye in anderen Mundarten der Schweiz 
und deshalb mit dem schriftsprachl. dragee in der Bed. „grenaille“, 
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„appliqu& A une forte averse chassee par le vent“, in den „Melanges 
bagnards“ (BGIPSR, 1909, p. 5), zusammengeführt worden ist; vgl. 
dördzye, dördja (Atl. ling.). 

Dieselbe Vorstellung, hier vielleicht „eine Handvoll Gerste“, 
liegt wahrscheinlich einem picard. grwo m. „averse, pluie d’orage“: 
„un gruo d’Mars“ oder „Mars ara des fameux gruos, Aussi je 
n’crains point d’vous predire“ (Desrousseaux, Les Predictions, zit. 
von Vermesse) zugrunde. Vgl. afrz. gruel m. „grain mond& et moulu 
grossierement“, „avoine, orge sechee au four“ etc. (Gdfr., Compl.) 
und ]yon. grüa d’or3o (M.-L., REW. 3897). aber auch mod. fız. 
gruau in der Bed. „tisane faite avec des grains de cereales“, z. B.: 
„boire du gruau“* (Petit Larousse illustre). Der Gebrauch dieses afız. 
gruel als singulares W.: un gruo d’Mars für „averse* erinnert an 
das schritsprachl. yrain in derselben Bedeutung. Sowie das ehe- 
malige ahd. hagal das „einzelne Hagelstück“, den „Hagelstein“, das 
„Hagelkorn“ bezeichnete, aber jetzt eine kollektive Bedeutung hat: 
„aus den Wolken niedergeschlagene Eiskörner* (Weigand, DW.) 
so hat das einzelne grain als „Körnchen“ wahrscheinlich die kollek- 
tive Bed. des grains erhalten. Ist nun einmal grain zu dieser kol- 
lektiven Bedeutung gekommen, wo also grain de grele etwa gleich- 
bedeutend wäre mit einem „Haufen Schlossen“, liegt ein grain 
(de pliuie) für „averse* ebenso nahe wie ein gram (de vent) 
für „Bö*“ (vgl. die afrz. Bed. „bourrasque soudaine avec pluie, 
grele“, Gdir.). 

Das Regenwasser strömt herab, wie der Schweiss von der 
Stirn des Landmanns. Auf diese Vorstellung von „Schweissströ- 
men* (etwa sudata) müssen wohl folgende Bezeichnungen des 
Platzregens zurückgeführt werden: suce in der Normandie „on- 
dee, averse, pluie subite et abondante* (Moisy), assuaie „bour- 
rasque* (id.), state „violente ondee* (Fleury). Dieselbe Bezeich- 
nungsweise trifft man aber auch südlicher an, über Meuse und Jura 
bis in die Schweiz: in Meuse säwaie (oder säweil) „averse abon- 
dante et passagere, ond&e* (Labourasse), vgl. betreffs der Endung: 
jaleil, jalaie = gelce; rouzeil, rouzaie = rosce und betreffs des Stam- 
mes: plöve, plawve = pluie, im Jura choua „ondee, averse“ (The- 
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venin), vgl. chouer = suer; in der Schweiz säaye: „tsi (cadit) öna 
buna Saye* (Odin), vgl. Sd „suer, transpirer“ (id... Ein Subst. :a, 
welches auch in Blonay für „averse* belegt ist: sd de plodze (Odin) 
muss wahrscheinlich auf sudore zurückgeführt werden. Vgl. mit 
diesem $d ein /a, /ü in Savoyen (Atl. ling.), chä (Const.-Des.). 

Die Wasserstrahlen bei einem heftigen Regen rufen leicht die 
Vorstellung von „Harnen“!) hervor (vgl. unter „gewöhnlichem Re- 
gen“ oben, S. 34). Auf diesen derbklingenden, so ziemlich überall in 
Frankreich anzutreffenden Vergleich müssen folgende, wohl scherz- 
haft aufzufassenden Redensarten zurückgeführt werden: pissee „pluie, 
ondee“* in Anjou (Verr.-On.); gasc. pixat, pichat (pixs, pichs „urine*): 
„Que plau A pixatz“ oder: „Hoey (aujourd’hui) etz bouhatz (souffles), 
doumaa (demain) etz pixatz“ (proverb. bearn., Lespy Raym.). lyonn. 
pissia „ondee, averse* (Puitspelu); pecha in Wallis (MGIPSR), vgl. pesa 
in Blonay: „lei-y &n a öna buna p.* und „le üole pisö“ „les nua- 
ces pleuvent* (Odin), prov. »issado (Mstrl.; Piat: escoumpissadou). 
Aber auch nördlicher finden wir ähnliche Verwendung des „Har- 
nens* für Platzregen oder Regen, so in Foret-de-Clairvaux: „i’ pleut 
al lai picherotte* (picher „pisser* in der Bed. „couler en jet. en 
filet continu“, Baudouin), vgl. auch unten die Redensart aus dem 
Arr. Neufchäteau in den Vogesen (Vautherin) und den schon oben 
erwähnten Namen des heiligen Me&dar, im frz. Belgien: „Sint Medau, 
grand pzichau* (Pirsoul). Aber die scherzhafte Volksphantasie geht 
noch weiter. So heisst es ähnlich dem obenerwähnten schweizeri- 
schen „die Wolken pissen“ in Südfrankreich auch „die Engel pis- 
sen“: „lis ange pisson* oder „lis ange an fa sa pissado“ (Mstrl.). 
Wenn es einen leichten Platzregen giebt, spricht man in Anjou von 
einer „pissce de chal“ oder „pissee de grenouille“ „petite averse in- 
signifiante* (Verr.-On.) im Gegensatze zu einem grossen Regen, 


— 


! Vereinzelt wurde das „Harnen“ auch im Afrz. vom Volke zur Be- 
zeichnung ähnlicher Erscheinungen verwendet, so z. B. sprach man von 
„pisseiz de gouttieres“ und benannte z. B. einen Springbrunnen mit pisseure 
eau (vgl. Gdfr). Auch wurde „harnen“ später dann und wann für „flies- 
sen“ überhaupt gebraucht: „Voyez comme il a chaud, la sueur lui pisse sur 
la figure“ oder: „Il lui a donne un tel coup de caıne sur la t&te que le 
sang a pisse tout de suite“ (Cunisset-Carnot). 
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wobei es heissen konnte: „ji py& kom ve/ ki pis“ (Dottin) oder „pissa 
coum’ une Irueja“ (Roux, Prouverbes bas-lemouzis, in Z. f. rom. Phil. 
1882). Aber nicht nur Vorstellungen von Katzen, Fröschen, Kühen 
u. dgl. dienen zur Modifizierung dieses Begriffes. Wohl die aller- 
leichteste Art von Platzregen, wobei nur einige Tröpflein herabfal- 
len („quand il tombe quelques gouttes de ptmie“), wenn nicht rich- 
tiger einen Staubregen, drückt die Volksphantasie in einigen Ge- 
genden mit „Pissen der Fliegen“ aus. So heisst es in den Vogesen: 
„c’ät lies botterates que pichönt“, wo boüerate mit „petit moucheron 
diptere ordinairement volant en essaim“ erklärt wird (Vautherin); 
ähnlich auch im Westen: „c’est les mouches qui pissent“ (Verr.-On.). 

Sind im Vorigen Platzregenbezeichnungen zur Sprache ge- 
kommen, denen Vorstellungen zugrunde liegen, die sich auf die 
Art und Weise, wie der Regen herunterfällt, beziehen, so kommen 
wir jetzt zu Namen, die im Hinblick auf die benetzende Wirkung 
des Regens zustande gekoınmen sind (vgl. über die Wirkung des 
Regens bei der Namengebung von „Staubregen“ oben). Die Vor- 
stellung vom „Durchnässen“ liegt folgenden Bezeichnungen zugrunde. 
In Anjou heisst es unter anderem: „Alle a attrape& eine belle enfon- 
dure* (Verr.-On.). wobei dieses enfondure mit „forte pluie*, „averse“ 
zu erklären ist. Vgl. enfondu daselbst in der Bed. „trempe, mouille 
completement“, von enfondre „mouiller, tremper les vetements“ und 
afrz. enfondre „etre morfondu“, enfondu „mouille, trempe, glace“: 
„ils allumerent du feu pour lui seicher ses habillemens, qui estoient 
tous enfondus d’eaue* (1473, Gdfr.). Ähnlichen Vorstellungen dürfte 
auch ein languedoc. barlaquado: „ai endura uno bono barlayuado* 
(d’Hombres-Charv.), barlacado in den Cevennen „mouillure“ (Azais), 
„averse qu’on essuie“ (Mstrl.), seinen Ursprung verdanken. Es wird 
nämlich von barlaca [laca „former un lac, inonder, tremper“ (Mstrl., 
Xav. de Fourv.) und bar- von bis- „doppelt“, hier „durch und 
durch“) „mouiller jusqu’aux os“ (Mstrl.), „changer en lac“ (Xav. de 
Fourv.) abgeleitet. 

Zu dieser Gruppe von Platzregenbezeichnungen gehört aber 
vor allem eine Benennung, die wahrscheinlich neueren Datums ist 
als die oben erwähnten: das besonders im Westen, aber auch an- 
derswo belegte trempe. trempee. Diese Bezeichnung des Platzregens 


‘ 
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muss in einer Zeit entstanden sein, wo die ursprüngliche Bedeutung 
„mässigen“, „mildern“ des Verbums tremper bereits der neueren 
„Aurchnässen“ Platz gemacht hatte. Die Bed. „imbiber d’un liquide“ 
scheint nach Gdfr. (Compl&ment) schon im 13. Jh. vereinzelt vorge- 
kommen zu sein, doch muss man wohl einen allgemeineren Gebrauch 
des Wortes in dieser Bed. in viel spätere Zeit verlegen — die fol- 
genden Belege einer Bed. „durchnässen“ stammen erst aus dem 
16. Jh.: „Cette pauvre dame, toute Zrempee de larmes“ (Pasquier, 
Lettres XIII. 8) und: „La Zirempeure ou infusion nous donne encores 
ce point davantage que les choses trempees laissent leur vertu en 
l’humidite dans laquelle elles sont Zrempees* (Grevin, Les Venins, 
ed. 1568, Gdfr.). Folgende postverbalen Formen habe ich in der 
betreffenden Verwendung belegen können: trempe „pluie abondante“ 
in Anjou: „Il a tomb& eine bonne trempe“ (Verr.-On.), „pluie qui 
penetre* in Poitou (Lalanne), „un träp d’eg“ „averse* in Vienne 
(Atl. ling.), „pluie continue qui penetre profond&ment la terre“ 
(Favre), „il est tombe une bonne Zrempe“ in Zentralfrankreich (Jau- 
bert), „averse“ in Saöne-et-Loire (Guillemaut), „averse de pluie“ in 
Doubs (Contejean), „pluie abondante* in der Picardie (Ledieu); 
trempee „averse Tecue* in Anjou (Verr.-On.), „averse* in Ille-et- 
Vilaine (träpe, Dottin & Langouät), „forte averse de pluie qui 
mouille profond&ment la terre* in Morvan (de Chambure), „forte 
averse qui trempe le sol* (Lecomte), „averse“ in Saöne-et-Loire 
(Guillemaut), „forte pluie“ (Fertiault), „averse de pluie“ in Doubs 
(Boillot); ein trempado (Xav. de Fourv.), frempa auch in Südfrank- 
reich in dieser Bed. belegbar (Mstrl., Piat); — das in Languedoc 
belegte Irempie „pluie abondante qui penetre tres avant dans la 
terre“: „a fa un bon trempie“ (d’Hombres-Charv.), irempie (Mstrl.) 
ist wohl identisch mit Zemp:e „grande pluie, periode de pluie*“ in 
Nizza (Calvino), „pluie abondante“ (Azais), hat männliches Geschlecht 
und gehört deshalb wahrscheinlich nicht hierher —; trenpure „pluie 
qui penetre, ondee suftlisante pour tremper la terre“ in Poitou und 
Yonne (Gdfr., t. VII, p. 668 und Lalanne), dasselbe Wort auch in 
der Picardie belegt: „ärfuvwär den bon tröpur“ (träpur) „recevoir 
une Aaverse qui mouille tous les vetements* (Edmont). 
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Dieselbe Idee des „Durchnässens“ hat auch einen Platzregen- 
typus saucee hervorgerufen, den ich in weit auseinander liegenden 
Teilen des Landes gefunden habe: im äussersten Westen sawse 
„ondee, averse recue* in Ille-et-Vilaine (Dottin-Langouet) !), saucee 
„pluie dont on est trempe“ in Anjou (Verr.-On.), im äussersten 
Osten saucee „averse, pluie vigoureuse“ in Saöne-et-Loire (Fertiault, 
Guillemaut). sösaye „pluie subite et impetueuse“ in der Schweiz 
(Odin), saussahie (Bridel), saucee „forte pluie qu’on a recue“ in 
Lyon (Vachet). Auch im Norden finden sich Spuren von diesem 
Ausdruck: saucee „averse“ in Vall&e d’Yeres (Delboulle), „pluie p6- 
netrante“ (Lecomte), sauce „tremp6 de pluie“ (Deseille), „es för söse“ 
„se faire tremper de pluie* und sösar: „j’& ärfü on bön sösar“ (vgl. 
oben iröpur, Edmont). Alle diese Formen setzen ein afrz. salser 
voraus (afrz. salse, sause „eau sal&e, eau de mer“, Gdfr.), das „trem- 
per (dans la sauce)“ oder „eintauchen in Salzwasser“, dann aber in 
Wasser überhaupt, bedeutet; vgl. afrz. „les chairs et les poissons 
sont moillez et saulsez“ (Gdfr.) und nfrz. „il a &t& sauce dans la 
riviere“, „il a ete sauc&* „von Wasser durchnässt“ (HDT). 

Auf ein „Durchnässen“, germ. watan (unter Einwirkung von 
vadare?) geht wahrscheinlich ein Verbum gueder zurück (vgl. 
afrz. guaer: „la gent le rei Hugon et guaer et moillier“, Karls Reise, 
778, und se gueder „se gonfler“, Gdfr.), welches im Westen, Haut- 
und Bas-Maine, und zwar in der Bed. „mouiller jusqu’aux os“ (Dot- 
tin, Montesson) vorkommt und ein guedee für „averse“ (Montesson), 
gede (Dottin) hervorgerufen hat. Eine Vorstellung von dem, „was 
auf einmal trocknen“ muss, was man auf einmal zu ertragen hat, 
muss vielleicht bei dem prov. eissugado „averse* (Piat, Xav. de 
Fourv.) vorausgesetzt werden; vgl. prov. eis(s)ugar < exsucare 
(REW. 3073). 

Die Vorstellung davon, dass gewöhnlich unter der Einwirkung 
eines heftigen Platzregens die Luft gereinigt und erfrischt 


tee ln m lm — 


ı) In Bas-Maine sdosydo „sauce, pluie“ (Dottin), ydo „eau*, vgl. shuse 
d’öyge „sauce d’eau* (Proverbes du pays de Chalosse, in Rev. des pat. gallo- 
rom. 1888). 
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erscheint, hat die Bezeichnung refresguado „ondee, averse, leger 
lavage“: „aven agu uno refresgquado“ in Languedoc (d’Hombres- 
Charv.) herbeigeführt. 

Wir kommen nun zu Platzregenbezeichnungen, denen Vorstel- 
lungen von Erscheinungen zugrundeliegen, die mit einem Platzregen 
begriftlich verwandt sind. 

Eine schwarze Wolke als Vorbote eines Gewitters und Regens 
wird leicht mit einem Platzregen identifiziert. Hier kommt vor 
allem in Betracht das im Westen belegte nude „pluie d’orage“* 
(Montesson), „ondee, averse“: „si pouvait tomber eine bonne nuee. 
ca ferait-il grand bien“ (Verr.-On.). Eine lothringische Form dessel- 
ben Wortes ist wohl nowäye, f. „ond&e, pluie soudaine“ (Lorrain), 
nouaye, f. „nue, orage, averse“ (Haillant). Aber auch der nebula- 
Typus (über diesen und nuee vgl. unter „Wolke“) scheint für Platz- 
regen in Verwendung gekommen zu sein: nel, nyel, niele „pluie en 
grosses gouttes espac&es“ (Dottin). Ein l& „ondee soudaine. pluie 
d’orage“, in Aube belegt (Gu£rinot), und von diesem mit der Be- 
merkung „origine obscure* versehen. ist wohl dasselbe W. wie das 
von Baudouin daselbst belegte ulee, hulee, oulee, houlee „averse, 
lavasse“: „i’ai cheu’ (il est tomb6e) n’boinne hölee de pleue“ (Tarbe: 
hulee „giboulee“). Diese Form verhält sich vielleicht zu den Wol- 
kenbezeichnungen nüley, nüley, noileie wie ein ozlee, woualee „pluie 
d’orage“ in den Ardennen (Tarbe), wale £ tonir' „Regenschauer von 
Donner begleitet* in Malmedy (Zeligzon) zu einen: auch aus der 
Behandlung der „Wolke“ bekannten waley „nu&e*, das aus on’(n)- 
waley erklärt worden ist (vgl. Erscheinungen am Himmel, SS. 
55—56). Doch könnte es vielleicht gleich annehmbar scheinen, 
dass diesem “ld, hulee ein afrz. hurlee,' hulee „grand bruit“ zugrunde 
läge. Demgemäss schwebte diesem Ausdruck die Vorstellung von 
einem „Heulen“ oder „Tosen“ des herannahenden Gewitters vor. 
Ein ähnliches „Heulen“ oder „Rufen“ liegt vielleicht folgenden 
lothringischen Ausdrücken zugrunde: haleie „petite averse“ (Adam) 
und Ahalliye „pluie soudaine et de peu de duree“ (Lorrain; „pays 
messin hollce*, id.), haläy’ „pluie, ondee“ (Rolland), die vielleicht 
ein frz. haler oder heler (s. M.-I., REW. 3996 u. 3992) voraus- 
setzen. Vgl. aber auch das häle als Bezeichnung eines spez. war- 
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men Windes (s. unten). In die Gruppe von Platzregenbezeichnun- 
gen, wo eine Vorstellung von „Wolken“ zugrundeläge, gehört auch, 
wenn meine oben angeführte Vermutung (s. Ercheinungen am Hin- 
mel, S. 57) richtig ist, das schriftsprachliche gzdoulet und das in 
Zentralfrankreich (de Chambure) belegte gibasse „giboulee de pluie, 
averse subite“. 

Konnte eine Wolke überhaupt oder, dem Etymon besser ent- 
sprechend (nuee gleich bouchee), der „Inhalt der Wolke“ mit einem 
Regenguss identifiziert werden, wie viel leichter dann eine (mit 
Regen) „vollgestopfte* Wolke. Über die ein lat. burra!) + -ata 
vielleicht voraussetzenden Platzregenbezeichnungen bourrado (vgl. 
Atl. ling. bürade in den Dep. Landes und Basses-Pyr.), bourree, borrö 
in Villefranche-sur-Saöne (D6resse) ist unter „Wolke“ gesprochen 
worden. Ein beurree „averse de pluie“ in Morvan (de Chambure), 
beuree „forte pluie, averse“ in Saöne-et-Loire (Fertiault), „averse de 
pluie“* (Guillemaut), welches hie und da mit dem schriftsprachl. 
beurre in Zusammenhang gebracht worden’), ist unzweifelhaft rich- 
tiger mit den ebengenannten Benennungen in Verbindung zu setzen. 
Neben bourrado kommt aber auch ein bourrassado in dieser Bed. 
vor, so im Limous.: „pluie grande, soudaine, de peu de duree, et 
quelquefois mel&e de grele* (Beronie); dasselbe W. auch bei Azais 
und Mistral belegt und zwar in derselben Bedeutung. Möglich wäre 
deshalb, dass dieser Wortgruppe nicht die Vorstellung von „Wolke“, 
sondern die von „Nordwind“, der den Regen herbeiführt, zugrunde- 
liegt (vgl. lat. boreas und ital. burrasca, M.-L., REW. 1219). Eine 
speziell „dunkle* Wolke liegt vielleicht bei buree „ondee forte et 
passagere* (Grosjean-Briot) in der Gegend von Chaussin, Arrond. 
Döle (Jura), vor, vgl. zentralirz. buraud „nuage noir* (Jaubert). 

Auf die Vorstellung von „Nebel“ oder „Staubregen“ (s. diese 


ı) Burra „tomentum, gall. bourre. Stupa lini, burra lanae purga- 
mentum est“ (DC.). | 

2) „Ce terme faisait-il allusion & l’effet que produit sur les prairies 
une averse bien-faisante?“ (de Chambure). Diese Vorstellung scheint eini- 
germassen durch die in der Normandie belegte Redensart gestützt zu wer- 
den: „il tombe du beurre“, „quant la pluie fait pousser l’herbe“ (Robin, 
Prevost etc.). 
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Begriffe) geht ein brouee „tourbillon de pluie* in der Gegend von 
Boulogne-sur-Mer (Haignere), berouee „averse, pluie subite* auch in 
Dol: berouee au coucou „les giboul&es du ınois de mars“ (Lecomte), 
zurück, vgl. dies Wort bei „Nebel“ oben. Desselben Stammes sind 
wohl auch folgende picardischen Ausdrücke: broussee „ond&e* (Cor- 
blet), „ondee, petite pluie de peu de duree qui tombe au moment 
ou Von ne s’y attend pas“ (Ledieu, Monographie d’un bourg picard) 
und äbrufar „averse“: „i vö rker &n &.“ [Edmont; ein $-Laut, d.h. 
frz. ch, wechselt mit einem s-Laut im Picardischen, vgl. crachiner 
und cerassiner (Haignere), brouacher (Corblet) und brouasser anderswo, 
s. andere Beispiele unter „Staubregen“ oben]. Das von Nedey in 
Doubs belegte brud „ondee de pluie ou de grele chassee par un 
vent violent“ ist wiederum unzweifelhaft dasselbe \ort wie das 
von Grammont (Le pat. de Franche-Montagne) belegte brüa „orage*“, 
vgl. näheres hierüber unter „Nebel“, S. 15. 

Einer an der Küste (hier Westküste) Frankreichs öfters vor- 
kommenden Platzregenbezeichnung liegt wahrscheinlich auch die 
Vorstellung von Nebel zugrunde, ganz bezeichnend übrigens für die 
Küstengebiete, wo ja diese Erscheinung für die meist auf der See 
lebende Bevölkerung von grosser Bedeutung ist. Es ist dies das 
bouillard „averse“* (Favre), das wir bereits unter „Wolke“ ange- 
troffen haben uud nichts anderes sein kann, als ein ursprüng]l. brouzl- 
lard, vielleicht unter Einwirkung von bouillon (s. dieses W. weiter 
unten); vgl. folgende Formen im Atl. ling.: bälar oder büyar (in 
Deux-Seyres, Char.-Inf., Charente, Gironde) und bräyär in Indre. 

Wie wir oben gesehen haben, konnte ein Staubregen mit Tau- 
namen bezeichnet werden. Die Vorstellung von herabfallendem 
„Tau* liegt wahrscheinlich folgenden Platzregenbezeichnungen zu- 
grunde: 

So einerseits serinde „averse legere“ in Anjou (Verr.-On.), 
eine Bezeichnung, die, wenn man die Bedeutung des entsprechenden 
Verbums seriner „pleuvoir legerement, tomber une pluie fine“ (s. oben 
S. 44) in Erwägung zieht, vielleicht lieber für „Staubregen“ zu 
nehmen ist. Anderseits hat auch die zweite ursprüngliche Taube- 
zeichnung, die schon beim „Staubregen“ vorlag, auch hier beim 
Platzregen Aufnahme gefunden: so ist ein räz‘ „averse* in Ille-et- 
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Vilaine entstanden (Dottin & Langouet), ferner arrousee „ondee“ 
in Blois (Thibault) und südlicher arousado „petite averse de pluie* 
(d’Hombres-Charv.), arrozaie in Wallis (MGIPSR), die alle ein und 
dasselbe rosata, arrosata voraussetzen. Im Picard. belegt 
Edmont ein ärözur, ärüzur in der Bed. „averse, pluie de duree sufli- 
sante pour humecter convenablement la terre“. Für ein rousinee 
„averse l&gere* in Anjou (Verr.-On.) gilt wolıl dasselbe wie für 
serinee oben, die beide einer den Staubregen charakterisierenden, 
sozusagen diminutivren Verbalform auf -iner entsprungen sind. Ein 
ursprüngl. „betauen* roscidare (bier roscidatum, -ta) muss 
wohl auch den in Pyr.-Orient. und Hautes-Pyr. belegten Namen für 
„averse*: rüdjyät, rü/äda, ärhfädo (Atl. ling.) zugrundegelegt werden. 
Auf die Vorstellung von „Gewitter“ lassen sich folgende Na- 
men des Platzregens zurückführen: Ze'mpeto „pluie d’orage* in 
Wallis (MGIPSR), tempstä!) und fempöräl (Atl. ling.). „Gewitter“, 
eigentlich „Blitz“, liegt bei dem foudra de tin „grande pluie“ 
(MGIPSR) vor, hier wörtlich „Gewitterblitz* (s. fin, grotin = „orage“ 
unten). Mit dem Gewitter hängt eng zusamnıen die Erscheinung, 
die gewöhnlich „Windhose* genannt wird. So heisst der Platz- 
regen auch in der Schweiz: tromba in der Waadt (MGIPSR). 
Ausser dem Gewitter ist auch ein heftiger Wind eine gewöhn- 
liche Begleiterscheinung des Platzregens. Hierbei kommen mehrere 
Wortstämme vor. Auf lat. aurata ist ein ürada in Cantal (Atl. 
ling.) zurückzuführen, vgl. o«oro in Doubs „pluie orageuse* (Ne&dey), 
aoura in den Hautes-Alpes „orage. pluie avec vent“ (Martin) und 
afrz. oree, horee „vent, pluie d’orage, forte pluie qui ne dure pas 
longtemps“* (Gdfr.). Hierher gehören picard. ouree, auree, euree (?) 
„pluie d’orage“. „averse*, „ondee* (Corblet) und vielleicht noch 
ärey „averse plus ou moins forte, mais de peu de duree“, en äre 
d’mizer „une averse de pluie et de neige melees“ (Edmont), aree, 
haree mit derselben Bed. (Haignere), norn. Farce „averse* (Del- 
boulle), „averse, pluie d’orage, abondante et de peu de dur6e“ 


') Über die Bedeutungsentwickelung eines ursprünglichen Zeitab- 
schnittes (einer Jahreszeit. oder Tagesstunde) zu dem durch diese Zeit be- 
dingten Wetter, Sturm und Regen, vgl. tempestas bei Walde und unter 
„Nebel“, SS. 12 u. 36. 
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(Moisy), „oudee de peu de duree* (Joret), „averse, pluie subite et 
de peu de duree, giboulee“: „les harees au coucou“ (Lecomte), hard 
„torte averse“ (Langevin, La Normandie se deboise, Rev. des parl. 
pop. 1902, p. 95), „ond6ee, averse“ (Robin, Prevost etc.), „averse“ 
(Viez), hardte „ondee* (Fleury), harde „averse de grele* (Lexique 
du pat. d. la Villette, in Rev. des parlers pop. 1902—03), in Bas- 
Maine: hare „giboul&es de mars“ (Dottin) und in Haut-Maine: haree 
„forte pluie“ (Montesson). Im Gegensatz zu Göhri (Blitz und Don- 
ner im Gallorom., S. 51, Anm.) wäre ich geneigt. für diese Wörter 
das aurata als Grundwort anzunehmen; die a-Formen — das h 
spielt hier wohl keine Rolle, sondern könnte leicht einer falsch ver- 
standenen Grundbedeutung entsprungen sein: „Äoree, id est pluviae 
tempus horarium, ab horata quod et undee et guilee dicitur, ab 
undata“ (in Ling. Gall. Isagoge, ed. 1531 bei Gdfr.) — könnten 
sich anderen a-Parallelen angepasst haben, vgl. oben dalee neben 
dolee, dabee neben daubee, adober u. dgl. 

„Blasen, wehen“*, nprov. bufd (ital. buffare, bufare „stürmen, 
wehen“) liegt einem büfado in Puy-de-Döme für „averse“ (Atl. ling.) 
zugrunde (vgl. span. bufada „kurzer Windstoss*), ein Wort, das 
wir in speziell gascognischer Form als bühade finden (vgl. zum 
Übergang von f zu h im Gasc. Gröbers Grundriss I, S. 595). und 
ein „blasen“, lat. sufflare, hier sufflata, hat man schliesslich 
auch bei sufye: „i va ä Se oen sufye, ä va nn Et akräze* in Bas- 
Maine (Dottin) vorauszusetzen. 

Auf einen speziellen Windnamen (vgl. oben, S. 81, die Vermu- 
tung in Bezug auf lat. boreas) muss wohl ein seiseta in Blunay 
für „petite averse“: seisela de plodze (Odin) zurückgeführt werden. 
Das W. setzt unzweifelhaft, so begrifflich wiedersprechend es auch 
erscheint, ein lat. siccetta voraus (vgl. reises& „richesse*, sa7se 
„sachet“ und die fem. End. -“a). Hier kaun wohl die Grundbe- 
deutung kaum in Betracht kommen, sondern hat sich dies Wort 
vielleicht direkt nach einem sechard, setzar, welches in der Schweiz 
für „Nordwind“ belegt ist, gebildet (s. unter „Winde*). 

Wie wir oben unter dem gewöhnlichen Regen gesehen haben. 
wurde dieser scherzhaft „Hundesuppe* genannt. Für den Platz- 
regen scheint diese Bezeichnung noch gewöhnlicher vorzukommen: 
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analog bouillon d’cien, bujö d/e (vgl. oben unter „gew. Regen“, S. 36) 
gebraucht man im Picard. soupe « quien für „pluie abondante“ 
(Ledieu), was in der Schweiz (Bern) einfach mit soupe ausgedrückt 
werden kann (MGIPSR). Ein bouillon allein kommt in dieser Bed. 
wohl über das ganze speziell französische Gebiet vor, so im Westen 
bujö „averse de pluie* (Dottin), in Zentralfrankreich: „voila un 
bouillon qui vient“, „un 5. qui chauffe* (.Jaubert), im Osten (Saöne- 
et-Loire) bouillon „onde&e, averse* (Guillemaut), „grosse pluie, averse“ 
in Genf (Humbert), bouyon „averse, orage“ in den Vogesen (Hail- 
lant), „j’ai recu un rude bozillon en chemin“ in Vallee d’Yeres, in 
der Normandie (Delboulle). 

Bei heftigem Regen prallen die grossen Tropfen vom Boden 
oder Wasser empor und bilden gleichsam „Glasfläschchen“: „elles 
font des bouteilles“ !), so in Saöne-et-Loire (Guillemaut), und boutel- 
hado wird infolgedessen für „petite averse* gebraucht (Piat), bouzt:- 
hado (Xav. de Fourv.). 

Der gewöhnliche Regen wurde (s. oben, S. 36) bisweilen nach 
dem Namen des Monats benannt, in dem er einzutreffen pflegt. So 
wird auch ein mit „averse, ondee de courte duree* in Lyon erklärter 
Platzregenname marsia (Puitspelu) entstanden sein, obgleich es P. 
aus einem *mersata von *mersare abzuleiten versucht; vgl. 
Thomas, Etymol. Iyonn. (Ronıania 1904, p. 225), wo ein *martiata 
vorgeschlagen wird. Derselbe Märzımonat hat auch den im Langue- 
doc. belegten Namen marseja (martiare) „pleuvoir par giboulees* 
(d’Hombres-Charv.. Azais, Mstrl.) hervorgerufen (vgl. marsejo „il 
fait un temps de Mars“ d’Hombres-Charv.), wovon marsejado, mar- 
sado „giboul&ee de Mars“ (Mstrl., Azais) und marsencado, marsescado 
in derselben Bed. (Mstrl., Azais), vgl. marsenk(t)ado „Märzwetter“ 
(M.-L, REW. 5883). Ena martintsüda in Mons-la-Tour (Haute- 
Loire) für „une pluie. petite pluie d’arriere-saison* (Guerlin de Guer) 


!) „Faire des bouteilles se dit des gouttes de pluie d’orage qui, tom- 
bınt avec force, soul&vent des cloques sur les ruisseaux et les paves“ 
(„Quelques locutions bourguignons, Saöne-et-Loire*, in RTP 1865, p. 556). 
Im Sande machen die Regentropfen kleine Vertiefungen, die mit „Finger- 
hüten“ verglichen werden: „elles font des de“ (de Chambure). 
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gehört wohl hierher, nur schwebt vielleicht beim Hervorbringen 
dieses Wortes ein „Martinuswetter“ vor. 

Ganz vereinzelt belegt und wohl nur gelegentlich gebraucht, wird 
wie für Regen (s. oben, S. 36), so auch für „courte averse* ein passade 
in Foret-de-Clairvaux verwendet (Baudouin). passaye in der Waadt 
(MGIPSR). desgleichen ein awinde in der Picardie für „forte pluie 
qui se produit au moment oü les avoines sont coup&es“ (Ledieu, 
Monographie d’un bourg picard; „aviner se dit de la pluie que 
recoivent les avoines*), vgl. nuzsances für „pluies qui nuisent aux 
bl&s“ (oben unter „Gew. Regen“). 

Über die sonderbaren Bezeichnungen wie chevris „giboulee de 
Mars“ (Tarbe, Lorrain) und viau, via d’märs „giboulee, pluie sou- 
daine et de peu de durde“ (Sigart. Pirsoul) im frz. Belgien, wo es 
von den späten Regenschauern heisst: „(Ce ne sont pas des veaux 
de mars, ce sont les biquets d’avrıl“ (Monseur, Le Folklore wall., 
p. 62) vgl. unter „Hagel“, SS. 121, 122. 

Mehr oder weniger unklar bleiben noch folgende Platzregen- 
bezeichnungen: 

Ein rüsklö „ondee“ in Gard (Rev. des pat. gallo-rom., 1887, 
Textes varies), ruscle „averse“ (Xav. de Fourv.), „pluie qui fouette, 
pluie battante, averse passagere* (Mstrl.) könnte wohl als das 
Ergebnis einer Spezialisierung in der Bedeutung einer ursprünglichen 
Bezeichnung für „Haufe“ (s. *rüsclum, M.-L., REW. 7459 a) be- 
trachtet werden, vgl. oben Vorstellungen von einer „Menge“, einem 
„Bündel“ u. dgl. 

Prov. chavdno „pluie soudaine, averse* (Azais), „pluie orageuse 
et passagere* (Mstrl.): „La chavano que toumbo Fourmo un coum- 
blot (s. dies W. unten) talamen tant subit, Que fai l’efet d’uno pi- 
choto troumbo“ (Mstrl.). Die gewöhnliche Bedeutung des Wortes 
ist wohl „orage“, „tempete* (s. das Wort unter „Sturm“), gelegent- 
lich auch „nuee d’orage“ (Mstrl... Gewitter und Gewitterwolke 
sind oft identisch: „das Gewitter naht“ heisst nichts anderes als 
dass man die Gewitterwolke nahen sieht. Vielleicht liegt unserer 
Bed. „averse* eben dieses „nuge d’orage* zugrunde (vgl. oben 
„Wolke“ für Platzregen). Woher aber chavdno als „nude d’orage*? 
Möglich wäre vielleicht, dieses chardno mit der Redensart „lou 
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tems s’encabano“ in Verbindung zu bringen, das in der Provence 
von einem „bewölkten Himmel“ gebraucht wurde (s. Erscheinungen 
am Himmel, S. 13). Heisst einmal „sich bewölken“: s’encabana 
(d.h. „le ciel s’enferme dans une cabane“, Mstrl.), läge cabano für 
„Wolke“ begrifflllich nahe. Das chardno entspricht aber als eine 
halbfranzösische Entwicklungsform diesem prov. cabano genau (vgl. 
ch und v im lothr. Sevä, M.-L., REW. 1624). 

Ein draple „averse* in Plechätel (Dottin & Langouöt): „s fer 
draple* „recevoir une averse“ (iid.) hängt wohl mit einem drapper: 
o drappe in Bas-Gätinais („se dit quand il pleut a torrents“, Pui- 
chaud) zusammen. Ein ndl., engl. drop (schw. droppa) „tropfen“ 
läge begrifflich nahe. | 

In Zentralfrankreich findet sich ein goffe für „tourbillon de 
pluie* (Jaubert), gaufe „giboulee“ daselbst (id... Vergleicht man 
dieses W. mit dem afrz. Adj. goffe, gauffe „lourd“, „grossier“, dem 
prov. Adj. gofo. gofe „malfait, maladroit, bouffant“, daneben aber 
„tout trempe“ und mit dem Verbum goufa „bouffer“, „tremper, 
s’imbiber“, wovon goufa, -do „bouffant, gonfl& par l’'humidite“ (Xav. 
de Fourv.), so kommt man, glaube ich, zu dem Ergebnis, dass hier 
eine Vorstellung „aufgeblasen* zugrundeliegt. Die „Aufgeblasen- 
heit“ sowohl als körperliche denn als geistige Eigenschaft führt zu 
der Bed. des afrz. und prov. Wortes von selbst. Was aber die 
Bed. des zentralirz. goffe betrifft, so müsste vielleicht eine von 
Feuchtigkeit (vgl. die Bed. des prov. Wortes: „tremp6*) aufgebla- 
sene oder schwere Wolke vorausgesetzt werden. Leider fehlt mir 
aber jede nähere Auskunft über eine ähnliche Verwendung des 
Wortes. 

Auf Vorstellungen von Fädenähnlichem (s. oben), hier zunächst 
von „Haaren“, scheint ein A’mö in Allier für „averse“ (Atl. ling.) 
zurückzuweisen, ob als Ableitung von crinis oder von einem *cri- 
niare, bleibt unklar. Vgl. die Redensart aus Cantal: „der Teufel 
wirrt die Haare seiner Frau auseinander“, wenn es beim Schneien 
stürmt (s. unter „Schneeflocke“) und Vorstellungen von „Haaren“ 
unter „Staubregen“, S. 46. 

Bei einem palaille „forte pluie“ in Wallis (MGIPSR.) wäre 
mau geneigt, gleich gelegentlich bei der Bezeichnung von „Schnee- 
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flocken“ (s. diesen Begr.), Vorstellungen von herunterfallenden „Lum- 
pen“ vorauszusetzen; vgl. ein pala (s. „Schneeflocke“) für „chiffon“ 
und „flocon de neige“ (+ Suff.-alia). 

In Bas- und Haut-Maine ist ein gile (ausgespr.: guiler) „tom- 
ber ä verse*, gile „giboulee, averse* (Dottin), guilee f. „forte pluie, 
mais soudaine et de peu de dur&e“ (Montesson) vorhanden. Das- 
selbe guilee „pluie soudaine et durant peu de temps“ (Lecomte), 
„averse“ (Moisy) habe ich auch in der Normandie belegt gefunden, 
wohl aber mit Unrecht mit einem chilee und gilde (ausgespr. mit 
frz. 5, vgl. Moisy) zusammengestellt. Das Wort findet sich im Afrz. 
in derselben Bed.: „Les grosses nuees ont espandu guillees d’eaues“ 
(Bible, Ps. de Dav., 77, ed. 1556, Gdfr.) oder deutlich definiert: 
„La petite pluie desgoutte tout lentement on doucement, la grosse 
drue et espaisse, et la guzllee impetueusement“ (Comenius’ Janua 
etc., p. 9, &d. 1669, Gdfr.). Nach Diez < ahd. wasal „Regen“ 
(vel. Körting, 10361), was in Betracht des auch im Afrz. befind- 
lichen © wohl etwas gewagt ist. Betreffs des obenerwähnten chilee 
für „averze“, das eine speziell normannische Bezeichnung zu sein 
scheint: chiläee (Fleury), chilee „averse* und chilE „tomber en 
averse“: „come cha chile“ (Joret, Essai sur le pat. norm. du Bes- 
sin), „mot tres usit& dans le Bessin“ (Dep. Calvados), so wird es 
von Joret (Melanges de phonet. norm.) mit einem agls. cele, cyle, 
engl. chill „kalt“ und „Kälte“ zusammengestellt. Das gilee (aus- 
gespr. jilee) ist wohl vom norm. giler < germ. *giljan „eilen“ 
(M.-L., REW.) abzuleiten (vgl. oben rapidus und rapere bei 
der Bezeichnung des „Platzregens“). 

Ein groulde für „averse* im Picard. (Corblet) könnte vielleicht 
mit den südlicheren Bezeichnungen für Empfindungen von Kälte, 
sowie sav. grold, ostfrz. grüle, gröle „mit den Zähnen klappern“ (s. 
M.-L., REW. 3877) zusammengebracht werden und läge also hier, 
sowie bei chilee, eine Vorstellung von der auf einen Gewitterregen 
oft folgenden Kälte zugrunde. 

Über eine speziell prov. dunkle Platzregenbezeichnung coumplot, 
coumblot „grosse averse, pluie torrentielle*: „toumbo d’aigo & coum- 
plot“ (Piat., Xav. de Fourv., Mstrl.), vgl. etwa ein *comblo? von 
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comble, prov. comol „Anhäufung“, afrz. complot in der Bed. „foule“* 
(Gdfr.) und Vorstellungen von „Haufen“ oben. 

In Anjou finde ich ein hargne, hergne in der Bed. „averse, 
ondee, giboul&e* (Verr.-On.), „averse passagere avec vent et gr6sil“ 
in Blois (Thibault), dasselbe Wort im Plur. „giboul&e de neige, de 
geresil ou de grele qui tombent plus commun&ment en mars et qui, 
par leur frequence et leur violence, semblent querelleuses, hargneu- 
ses* in Gätinais (Roux), hargne de gresi „une giboul&e de gresil“ 
in Zentralfrankreich (Jaubert), hargne, hairgne „ondee“ auch in 
Lothringen (Gdfr... Das ebenerwähnte Zitat (Roux) stellt das Wort 
mit dem altfrz. hargne, hergne, das in der Bed. „dispute, querelle“ 
von Gdfr. (daneben aber auch „hernie“, Gdfr., Compl.) belegt wor- 
den ist, in Zusammenhang. 

Vollkommen dunkel sind auch: 

Wall. drüzelee f. „ond&e“ (Haust), vgl. im REW. nd. druse 
„Hefe* und gall. *dlütos, auch lütt. gruzl&E (REW. 3874). Be- 
treffs eines gugle f. „averse* aus Bas-Maine (Dottin) vgl. hinsicht- 
lich der Form portg. cogular „häufen“, cogulo „Übermass“, hier 
etwa ein *acucullata?, und begrifflich „haufenweise“ oben unter 
ramata. 

Ein häg kommt in Plechätel für „quantite; laps de temps; 
averse*“ vor (Dottin-Langouät). Die Grundbedeutung des \Vortes 
hat man wahrscheinlich entweder in der Bedeutung „quantit&“ oder 
„laps de temps“ zu sehen. Über „quantit6“, also „Haufe“, „haufen- 
weise“ (regnen) als Ausgangspunkt für diese Bezeichnung des Schlag- 
regens, vgl. das vorhin erwähnte g«gle.e Nur wäre bei dieser Vor- 
aussetzung die zweite Bed. „laps de temps“ hiermit schwer zu verbin- 
den. Ein „Zeitabschnitt“, eine „eine Zeitlang dauernde Witterung“ 
oder „ein Gewitter, ein Regen, welcher eine gewisse Zeit anhält“, 
liesse sich vielleicht besser denken (vgl. über ähnliches bei brume 
und tempöte oben). Vgl. auch finn. kuuro!) in der Bed. „eine 


ı) In seiner interressanten semasiologischen Begründung über den 
Gang der Bedeutungsentwicklung dieses germ.-finn. Wortes kommt Setälä 
zu dem Ergebnis, dass bei diesem Worte die Bedeutung „Witterung die 
primäre und zentrale gewesen“. Von einer Witterung, „welche nur kurze 
zeit dauert, einer wetterphase“, käme man auf der einen Seite zu der Bed. 
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Weile“, „intervallum temporis“ und „Regen, welcher nur eine kurze 
Zeit dauert, Regenschauer“, sowie das diesem finn. Worte wahr- 
scheinlich zugrundeliegende germ. sküra, Schauer (Setälä. Zwei 
german. fem. auf -Ö mit eigentümlicher bedeutung in den ostsee- 
finnischen sprachen, in Finn.-ugr. Forschungen, Bd. XI, SS. 162— 172). 

Ein wall., pic. Zahou „grosse pluie qui dure peu“ (Grgg.), tahu 
„ondee“ (Vermesse), fahurnia „giboulee“ (Pirsoul) steht wahrscheinlich 
in Zusammenhang mit einer Wolkenbezeichnung Zahu „nuage“ daselbst 
(Greg.), tahourai, tahurat „gros nuage“ (id.), fahurnia auch „gros 
nuage d’orage* (Pirsoul). Welche von diesen Bedeutungen die ur- 
sprünglichere ist, vermag ich bloss aus diesen Mitteilungen nicht 
zu entscheiden. Liegt aber ein Geräusch nachahmender Stamm tab- 
oder ähnliches zugrunde (vgl. afrz. fabut „Lärm“), so wäre ich ge- 
neigt die ersterwähnte Bed. als die primäre zu halten (vgl. andere 
onomatopoetische Bezeichnungen für „Platzregen“ oben) und die 
Bed. „Wolke“ daraus zu erklären (über andere Wolkennamen, de- 
nen Regen- oder Gewitterbezeichnungen dürften zugrundegelegen 
haben, s. Erscheinungen am Himmel, SS. 59—60). 

Ein rabele f. „pluie violente“ und rabeler „pleuvoir violemment“ 
in Bas-Gätinais (Puichaud) erinnert an prov. rabalä „wegraffen“ 
(vgl. REW. 7065). 

Ein berlee „petite ondee*: „Il ai chu’ n bonne berlee* (pat. 
mouzonnais, Goffart). 

Zuletzt zwei dunkle Platzregenbezeichungen aus dem Lyonn.: 
ein brazo, broze „averse“ (Villefranche) und grefondo in derselben 
Bed. (id.). Das letztgenannte W. steht wahrscheinlich in Zusammen- 
hang mit einem Verbum grero, welches daselbst in der Bed. „etril- 


„übles Wetter“, auf der anderen Seite zur Bed. „Weile“. Obgleich ich mit 
S. vollkommen derselben Meinung bin, dass es natürlicher ist „von einer be- 
deutung witterung, welche dem naturmenschen näher liegt“, auszugehen, 
als von dem „abstrakten zeitbegriff*, sehe ich nicht ein, wie man von einer 
primären Bed. „Witterung“ zur Bedeutung „Weile“ kommen könnte, 
ohne dass diese kurze Weile nicht schon im Begriff dieser Witterung 
läge. Die „Witterung“ allein kann also nicht die primäre Bedeutung sein, 
sondern ist als solche die „kurze Zeit“ zu betrachten, die diese Witterung 
anhält und die gleichwie zu einem charakteristischen, oft recht konkret- 
fasslichen Merkmal dieser Witterung geworden ist. 
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ler“ gebraucht wird, und scheint somit auf die bei unserem Begriff 
so gewöhnliche Vorstellung „schlagen“ zurückzuführen zu sein. 

Unklar sind auch ein s „averse“: „öna s2 de plodze“ in Blo- 
nay (Odin) — vgl. bagn. $ (M.-L., REW. 7631) — und schweiz., 
sav. Sir „Regenguss“ (M.-L., REW. 7902); das letztgenannte ist 
unzweifelhaft dasselbe „suisse rom. chire*, welches Puitspelu mit 
„averse, grande pluie“ erklärt und mit einem ciro „tourmente de 
neige“, prov. cira, auv. eschira „tourbillonner, en parlant de la neige“ 
(vgl. escir „vent violent, tourbillon de neige“ n. Malvezin), griech. 
oxiow@v „vent du nord-est“ zusammenstellt (vgl. cirampo unter 
„Winde*). 

Zwei lothr. Ausdrücke goäy’ „averse* (Rolland), gawaye „ondee“ 
(Lorrain) und calandıe „ondee subite et passagere* (Labourasse) 
sind mir gleichfalls durchaus rätselbaft. 


Tau. 


In älteren Zeiten spielte der Tau im Volksglauben eine be- 
deutende Rolle. Sowie die Hexen bei den Germanen den Tau vor 
Sonnenaufgang von fremden Wiesen streiften, auf ihre eigene tru- 
gen und deren Gras dadurch üppiger machen konnten (vgl. Grimm, 
DM. Il, S. 897), so stellte sich auch das Volk in Frankreich den 
Tan für die Landwirtschaft bedeutungsvoll vor. So hat man in 
Charente geglaubt, man könne, wenn man am ersten Mai ein Stück 
Zeug mit dem Tau von der Wiese des Nachbars durchnässt, von seiner 
eigenen Wiese doppelt so viel Heu bekommen wie gewöhnlich, und 
die des Nachbars vollkommen des Heuwuchses berauben. In Poitou 
soll dieselbe Verrichtung am Johannismorgen dieselbe Wirkung ha- 
ben (Vgl. näheres bei Sebillot, Folklore de France I, p. 95). In 
anderen Gegenden hat man den Tau, bevor er noch am Morgen 
getrocknet ist, für das Vieh schädlich gehalten. !) Der Einfluss des 


ı Vgl. folgendes Ereignis aus Broye-les-Pesmes (Doubs) im 17. Jh. 
„Un paisan de la Beausse avoit este accuse en justice d’estre sorcier, pource 
que ses brebis ne mouroient point, et toutes celles de ses voysins pcris- 
soient. Surquoy estant interrog& devant les juges, il fist response que ja- 
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Taues erstreckt sich aber nicht nur auf die Landwirtschaft. Grosse 
Bedeutung hat man ihm näml. auch dem Menschen selbst gegen- 
über beigemessen, und besonders in der abergläubischen Medizin 
dürfte er grosse Heilkraft besessen haben. So galt der Maitau im 
Mittelalter für besonders heilsam für den Haarwuchs !), und die jun- 
gen Bauernmädchen in Poitou und Saintonge pflegten sich mit dem 
Tau am ersten Mai das Gesicht abzuwaschen oder sich sogar darin 
zu wälzen, weil sie dadurch eine schöne Haut zu bekommen und 
die Sommersprossen los zu werden glaubten (Folklore de France, 
I., p. 94). 

Ähnliche Kraft schreibt man dem Tau noch heutzutage in 
Lothringen ?2) zu, und in der Normandie ist man der Ansicht, auch 
die Wäsche könnte durch den Tau gebleicht werden (Folklore de 
France I, p. 94). Besonders gegen allerlei Hautkrankheiten, Krätze 
u. dgl. empfiehlt es sich am Johannismorgen in vielen Gegenden 
(Bearn, Perigord, Normandie) ein Taubad zu nehmen oder wenigstens 
den Tau anzuflehen, er möge die Krankheit beseitigen ®). Sogar 
auf Krankheiten des Herzens scheint die heilende Kraft des Taues 


mais il ne permettoit que son bestail sortist lorsque premi&rement le soleil 
n’eust consomme& la ros£e, et que plusieurs petites bestioles qu’estoient sur 
les herbes ne fussent retirees dedans la terre; et dict que quelquefois il 
l’avait declar& & aucuns de ses voysins: ce qui fut trouve vray, et fut ab- 
soult pour les raisons susdictes etc.“ (Amb. Pare, Oeurvres, Paris 1607, in 
Mem. de la Societe d’Emulation du Doubs. 1888, p. 827). 

Y) Vgl. folgendes: „Se vous voles avoir lons caviaus, laves. III. fois 
le jour vo cief de rousee de mai“ (Xllle s., n. Gdfr.). 

?) „Encore aujourd’hui & Raon-l’Etape, la rosee de mai est employce 
pour faire disparaitre les taches de rosse (rousseur)“, eine Ansicht, die viel- 
leicht durch die äussere Ähnlichkeit dieses Namens der Sommersprossen 
mit dem des Taues gestützt sein dürfte (RTP XIX, p. 47). 

:) Vgl. folgende gebetartigen Worte — hier in frz. Übersetzung -, 
womit man noch jetzt in Bearn glaubt den Tau um Hilfe gegen die Krätze 
anrufen zu können: „Nettoie-moi bien, fraiche rosee — sens comme je 
suis galeux --- vois combien se trouve entach& — mon corps des pieds ä 
la tete, etc., veuille bien me debarrasser — dans cette avoine; car si tu fais 
que bientöt je me guerisse — nuit et jour, je veux te benir“ (Folklore de 
France, loco cit.) 
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ihren Einfluss geübt zu haben: so erzählt Sebillot, dass junge Män- 
ner in Saintonge die Härte ihrer grausamen Mädchen damit zu 
brechen glaubten, dass sie sich nackt im Tau wälzten, eine Ver- 
richtung, die sie „prendre Taigail de mai“ nannten (vgl. diesen 
Namen weiter unten). 

Über den Tau in der Wetterprognostik, sei folgendes kurz 
erwähnt. Der Tau ist im Frühling, April und Mai, erwünscht: 
„Rosee d’avril et de mai Rendent aoüt et septembre gais“ sagt 
man in der Franche-Comt&e (RTP XIV, p. 230) und ähnlicherweise 
heisst es in Maine: „Si rosee et fraicheur en mai, Vin & la vigne 
et foin au pre“ (Ibd., XXI, p. 111). 

Um den Tau in Frankreich sprachlich zu bezeichnen, scheint 
man im allgem. an dem lat. Stammwort ros festgehalten zu haben. 
Zwar ist dieses lat. Wort als solches für Tau nur spärlich im äus- 
sersten Südwesten, dem spez. lang.-gasc. (ebiete, erhalten geblieben: 
ros, rös in Tarn, Haute-Gar. (Punkte 752, 753), räs in Landes 
(Punkte 664, 672, 674), ärös in Gers (Punkt 679) und äräs'!) in 
Landes und Basses-Pyr. (Atl. ling.) — die zwei letztgenannten For- 
men vielleicht als postverbale Entwickelungen eines südfrz. arrousa 
(vgl. lat. arrosare), prov. arozar (REW. 677) —, jedoch dürften 
Ableitungen davon über fast ganz Frankreich verbreitet sein. Hier 
vor allem das gewölnl. rosata, prov. rosada, rousado, rüzädo 
(Mstrl, Xav. de Fourv., Moncaut, Doniol, Atl. ling.), afız. rosee, 
rousee (s. oben), nirz. rosee, rousee, rüzey, reze (Fertiault, Edmont, 
Richenet, Boillot u. s. w., vgl. Atl. ling... Ein rouzeil in Meuse 
(Labourasse) ist wohl nur als eine andere Schreibart für das ge- 
wöhnl. rouzaie daselbst (vgl. Zala5j < gelata bei Dosdat) aufzu- 
fassen, so auch das schweiz. rousahia, rousahie (Bridel), rozä y), 
roz4 (Odin und MGIPSR., vgl. Atl. ling.) gleich einem alten ro3aya 
(Girardin, Le fribourgeois au XV® s.) < rosata. 


ı) Betreffs dieser Formen, die, wie wir sehen, auch in Bearn belegt 
sind — vgl. die Redensart: „Lous arrous deu printemps Ta las herbes balen 
hems“, wonach der Tau im Frühling für die Heuernte Düngerhaufen wert 
ist —, macht Lespy-Raym. in seinem bcarn. Wörterb. die Bemerkung, dass 
arrous die moderne Form, wogegen ros als „ancien“ zu bezeichnen sei. 
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Auf ein rosale geht ein sowohl männl. als weibl., spez. 
langued. rüzäl-Typus zurück, vgl. im Atl. ling. die Dep® Aveyron, 
Tarn und Aude. | 

Abgesehen von dieser lat. Tau-Tradition, die, wie gesagt, sich 
fast über ganz Frankreich erstreckt, haben sich einige andere Be- 
zeichnungen für Tau gebildet, deren jede ihr besonderes Gebiet 
umfasst, und die fast alle auf Vorstellungen von Wasser oder ihm 
verwandten Begriffen zu beruhen scheinen. Dabei kommen vier 
verschiedene Ableitungen von lat. aqua in Betracht: 

Eine Gruppe für sich bildet das schon oben erwähnte aigail, 
das im Westen, in einigen Departements (Vendee, Deux-Sevres, 
Vienne, Charente-Inf.) sogar als alleinige Bezeichnung für Tau, be- 
legt ist. Das Wort, welches im Afrz. hie und da noch die Bed. 
„Wasser“ bewahrt zu haben scheint !), ist meistens männl.: so egail 
(Verr.-On.), egal» (Simonneau), aiguail (EveilleE, Puichaud, Lalanne), 
&gäe (Fourgeaud) — nur ein aiguail (bei Favre) als fem. — und 
geht vielleicht auf eine Ableitung auf -alium (oder -acu- 
lum) zurück oder ist als ein postverbales Subst. von einem urspr. 
*aqualiare (vgl. arrosare oben) zu erklären. Neben einer an- 
deren Ableitung von aqua findet sich dasselbe \Wort auch im äusser- 
sten Ostprovenz. (Gegend von Nizza): gay (Atl. ling.: rosee, Punkt 
899), aigai „rosee du matin“ (Calvino), r’azgaigl (Andrews); über 
eine Ableitung auf -aculum, vgl. dieses r’aigatgl mit soreigl für 
„Sonne“ daselbst. 

Ein kleines aquaticum-Gebiet finden wir in Herault und 
den angrenzenden Teilen der benachbarten Dep’ Aveyron, Lozere 
und Gard, ausserdem in Pyren.-Or. (Punkte 794, 795, 797), wo ein 
eygät/ye m. (Atl. ling.), aiguage (Azais) für „rose“ zu belegen ist. 
Dieses Gebiet dürfte sich früher viel weiter ins Land erstreckt ha- 
ben — es wird im Westen und Norden durch die grosse, lebens- 
kräftige ruzado, rosee-Gruppe und im Osten durch eine dritte, spez. 
prov. Ableitung von aqua (s. folg. Abl.) eingeschrenkt — ein ai- 
guage für „rusee“ ist näml. sogar in Zentralfrankreich belegt wor- 
den (Jaubert), vgl. afrz. evage. 


eussent essuye l’esgail de la fresche rosee* (Gdfr., Comp!.). 
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Die dritte Ableitung aus aqua, ein *aquania, hat das spez. 
prov. Gebiet (auch Dauphinde) in Anspruch genommen, wo ein ei- 
gagno (Avril, Mstrl., Xav. de Fourv.), aiguagno (Azais), eigania 
(Martin), azgan:o (Chabr.-de Roch.) für „rosee* belegbar ist (vgl. 
Aigänd, eig(w)äya nach Atl. ling. in Bouches-du-Rh., Var, Alpes- 
Mar., Basses- und Hautes-Alpes und teils noch in Dröme, Ardeche, 
Gard und Lozere) und mehreren Ableitungen zugrundeliegt: einem 
Verbum, prov. eigagna (Azais, Mstr., Xav. de Fourv.). wovon ei- 
gagnado als Prt. pf. „couvert de rosee“ und als Subst. „ros6e de 
la nuit“, „forte rosee* (Xav. de F., Mstrl., Avril), einem urspr. 
Adj.(?) eigagnau, aiguagnau, auch lang. aigagndou (lat. -ale) (Xav. 
de Fourv., Azais, d’Hombr.-Charv.) und zuletzt einem eigagnie, eı- 
gagniero (lat. -arium, -aria) „rosee abondante* (Xav. de Fourv.). 

Eine vierte Ableitung: lat. *aquata setzt ein vereinzeltes 
&yyad6 in Ardeche und Lozere voraus. 

Ideologisch verwandt mit „Wasser“ ist ein „Benetzen“, „Be- 
feuchten“. Diese Vorstellung muss man wohl bei einem urspr. „ba- 
den“, balneare, voraussetzen (vgl. das W. oben bei „Gew. Regen“), 
das das prov. bagna in der Bed. „faire de la rosee* (Mstrl., Xav. 
de Fourv.) ergeben hat. Auf dieses prov. bagna geht ein bäyät, 
büyäds, bäyadü in Bouches-du-Rh., Herault und Aude zurück, wovon 
die Ableitung büyaduro in etwa denselben Gebieten (vgl. näheres 
bei Atl. ling., carte rosce). 

Ein ursprüngliches „Erweichen“, „Befeuchten“, lat. *molliare 
(s. dies W. auch unter „Gew. Regen“, S. 32) hat in der Schweiz eine 
Taubezeichnung mwöle (Punkt 988), molya (MGIPSR.) ergeben, vgl. 
moli „mouiller“ (Odin). Ein plouvinejado von plouvineja „fein regnen“ 
(s. oben unter „Staubregen“) wird in Languedoc für „rosee* ver- 
wendet: „fai uno plouvinejado“ (d’Hombr.-Charv.).. Auf dieselbe 
Vorstellung von „Benetzen“ dürfte auch ein picard. frektem (Atl. 
ling., carte rosee, Punkt 263), fraiquelumme für „rosee* (Ledieu) 
zurückgeführt werden müssen; vgl. pic. fraiquir „mouiller, se mouil- 
ler“, frais, fraique adj.: „mouille, tremp& par la pluie“ (Ledieu), 
und fraichure „mouillure, flaque d’eau, rosee* in Mouzon: „Pou(r) 
v’gari(r), l’abb6 Kneipp vous fait promeinner & pies nus des les 
fraichures* (Goffart). 
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Der Abendtau ist ein Vorzeichen regenlosen, klaren Wetters, 
deshalb heisst auch der Tau z. B. in Bern: chiairtaie di tan d. hı. 
„elart€ du temps“ (MGIPSR.). Vorstellungen von heiterem Wetter, 
wohl unter Einfluss von Tau als spez. Abendwahrzeichen, 
dürften folgenden Bezeichnungen von Tau im allgem. zugrundelie- 
gen: alrz. serein „vapeur humide qui se produit en &t& apres le 
coucher du soleil, et forme une espece de ros&e“: „Et por le 
douc sierain qui ciet a la brunor“ (Rom. d’Alex., bei Gdfr.), schrift- 
sprachl. für spez. „Abendtau“, Bas-Maine ser2, sr „rosee du matin 
ou du soir“ (Dottin), Plechätel sre „ros6e“ (Dottin-Langouät) — vgl. 
sere (Punkt 607) in Haute-Vienne für „petite pluie fine, le soir* 
unter „Staubregen* —, welchen allen ein lat. serenus (wohl un- 
ter begriffliichem, mehr oder weniger ausgeprägtem Einfluss von 
sera Abend“) zugrundegelegt werden muss, vgl. M.-L., REW. 7843. 
Ein seryado (Punkt 694) geht wohl auf ein *seria + -ata, sere 
(Punkt 693), wohl auf sero zurück. 

Zuletzt einige Taubezeichnungen, die mehr oder weniger dun- 
kel sind: 

Ein kale in. Bas-Maine für „rosee*: „ya d la AüuleE par su 
la pre“ (Dottin) ist, wenn man das afrz. coulee „action de couler., 
de glisser* (Gdfr., Compl.) in Betracht zieht, wahrscheinlich auf 
eine Vorstellung von dem, was „geflossen“ oder „heruntergefallen“ 
ist, zurückzuführen. 

In Bearn findet sich ein aigue-rous für „Tau* belegt: „Flore, 
per de miey la prade, Dens l’aigue-rous se refresqueix“ (Lespy- 
Raym.). Beim ersten Anblick läge es nahe, hier ein altes azyaros 
„Rosenwasser“ (Levy) zu vermuten, begrifflich aber liegt dem rous 
das obenerwähnte ros, arrous zugrunde. Ein haudrec daselbst für 
„rosee“ (Lespy-Raym.) ist vollkommen rätselhait. 

Zuletzt ein paar undeutliche Taubezeichnungen aus Anjou: 
rezan (statt resan, resent oder raisant „rosee du matin“?): „Avant 
soul&e lev6, faut aller par les rotes et pas traverser dans l’harbe, a 
caues du raisant“ (Verr.-On.). „Du verbe inusit& raiser — — : Ü'est 
une terre ben raisante, fraiche, humide, sans &tre mouill&e“, etc. (id.); 

gaine, guene „eau provenant de la pluie ou du brouillard;; ro- 
see, aiguail“ (Verr.-On.) und eine Ableitung(?) davon: ganouille. 
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„C’est un nom collectit toujours employ& au singulier“: T’as 6te te 
promener dans la guene, te voila tout enfondu“ (id... Weahrschein- 
lich liegt hier ein *ganie, la*ganie statt la aiganie (vgl. oben *aqua- 
nia) vor. 


Schnee, Schneeflocken. 


Wie der Regen der warmen Jahreszeit angehört, so ist der 
Schnee in der kalten erwünscht. Ein schneeloser Winter bedeutet 
für die Landwirtschaft nichts Gutes. Der Schnee „düngt“ die 
Äcker, heisst es in den Alpes-Marit. (RTP. 1894, p. 332), und be- 
sonders im Januar und Februar!) „il vaut du fumier*, wie man 
wenigstens in Haute-Bretagne, Ille-et-Vilaine, Franche-Comte und 
der Schweiz sagt (s. Erscheinungen am Himmel, S. 19). Ein 
schneeiges Jahr ist ein gutes Jahr, ein „Gottesjahr“, so im Süden: 
„an de neou, an de deou* (Ducamin) 2). 

Im Verhältnis zum Regen ist der Schnee eine viel seltenere 
Erscheinung. Mag auch in den östlichen Teilen des Landes (z. B. 
in der Franche-Comte) und vor allem in den Gebirgsgegenden die 
Schneeperiode längere Zeit andauern, so gibt es im Westen und 
Südwesten Gegenden, wo fast gar kein Schnee vorkomnit, selbst in 
den härtesten Wintermonaten nicht. Darauf deuten auch folgende 
Redensarten hin: „La neige de fevrier Dure comme l’eau dans un 
panier. La neige de mars Se passe comme l’eau dans un sac“ aus 
Maine (RTP. XXL, p. 111), oder aus Gascogne: „Neige de fevrier, 
la poule l’emporte & son pied“ (RTP. I, p. 30) oder „neu de heure 
n’ha pee“, d. h. „neige de fevrier n’a pied“ (Lespy-Raym.). 

Die Volksvorstellungen vom Schnee beziehen sich hauptsäch- 
lich auf den fallenden Schnee, dagegen seltener auf den Schnee 


ı) In Savoyen (Albertville) ist der Schnee auch noch im März er- 
wünscht: „la nä i mä de mär vö de blä, me avri sara zelä* (Const.-Des.). 

2) Vgl. „annado de neou, annado de blat“ (Vayssier), „annado neuouso, 
annado aboundouso“ (Blade, Proverbes et devin. pop. rec. dans l’Armagnac 
et l’Agenais, p. 2), „bö nevi, bö grıni* (Const.-Des.), „annee de neige, annee 
de grenaison* (Meyrac). 


m 
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am Erdboden. Der schon gefallene Schnee wird hie und da mit 
einem weissen „Mantel“ verglichen; so in folgenden Rätseln: „Ma- 
dame avec son grand manteau, qui couvre tout, except& l’eau“ !) 
oder „qui couvre Paris et Nantes, et qui n’peut pas couvrir lreau 
courante“ in Haute-Bretagne (Melusine 18S6, 87, p. 88) und „je suis 
un grand manteau, qui n'est fait que de morceaux et oü F’aiguille 
et le fil n’ont jamais passe?“ in der Picardie (RTP. I, p. 53). 

Woher der Schnee kommt und was für Vorstellungen er er- 
weckt, diese Fragen stehen in engem Zusammenhang mit den Vor- 
stellungen von den Schneeflocken und werden im Anschluss an diese 
besprochen werden. Hier sei aber erst eine Vorstellung erwähnt, 
die vielleicht mit Gebirgsgegenden überhaupt in Beziehung gesetzt 
werden kann. Einer Talbevölkerung, die am Fuss eines hohen Ge- 
birges wohnt, muss es vorkommen, als ob der Schnee von den 
schneeigen Gipfeln der Berge käme. So erklärt sich folgende Re- 
densart aus der Auvergne: „Par la St. Luc (18 oct.), La neige est & 
la cime de la montagne. Par la Toussaint (1 nov.), il descend. 
Par la St. Martin (Il nov.), ouvrez la porte, il est la“ (Folk-Lore 
d’Auvergne, in RTP. XVII, p. 280), eine Redensart, die den Be- 
ginn des Winters auf Anfang November verlegen will. 


1. Schneeflocken. 


Die fallenden Schneeflocken rufen die verschiedensten Vorstel- 
lungen hervor. Schon unter „Sonne“ (Erscheinungen am Himmel, 
S. 16) sahen wir die Schneeflocken mit „Vögeln“ verglichen. Der- 
selbe Vergleich „volucer sine plumis“ scheint sehr weite Verbrei- 
tung gewonnen zu haben. So spricht man in den entsprechenden 
german. KRätseln von dem „vogel federlos“, „white bird feather- 
less“ oder „milk-white gull“, alles Ausdrücke, die auch bei den Sla- 


') Vgl. span.: „El manto de Dona Leonor Cubre los montes, y los 
rios no“ und niederd.: „Iieem Maenneke van Aken, Mit en witt Laken. 
He meende, he kunde de ganze Welt bedecken, He kunn doch nich «ver 
d’Aken“ (Meclusine 1856, 87, p. 88). 
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ven (Serben, Polen) bekannt sein sollen (nach Me&lusine 1886, 87, 
pp. 84—86, 326) und auch in Skandinavien (auch Finland) vor- 
kommen. 

Noch näher liegt es die langsam niederfallenden grossen 
Schneeflocken mit vom Himmel herunterfallenden „Vogelfedern“ zu 
vergleichen, ein Vergleich, der sehr alt sein soll!). Bald ist es die 
„heilige Jungfrau, die ihre Gänse rupft“: „c’est la Vierge qui plume 
ses oies* (Usages et Superstitions de Nantes et de la Loire-Inf., 
RTP XV, p. 591), bald der „liebe Gott“: „v’la le Bon Dieu qui 
plume ses oies“, wie in der Champagne und der Normandie (RTP 
XVII, p. 429), bald heisst es: „Ossau?) plume ses oies“ (Lespy, 
Proverbes de Be&arn, p. 126), oder es singen die Kinder in der 
(secend von Saint-Malo zur Fastenzeit: „Carnaval, tu t’en vas, 
petite bonne femme plume tes oies“ (RTP XVIIL p. 370). Biswei- 
len wird sogar hinzugefügt, warum das Rupfen stattfindet; so in 
der Normandie, wo von Gott gesagt wird, er tue dies, „pour marier 
ses filles* (RTP XVII, p. 101). Auch stellt man sich die heilige 
Jungfrau beim Ausklopten ihrer Federbetten vor: „La Sainte Vierge 
bat ses lits de plume“ °) (RTP XALI, p. 276). 

Grosse Schneeflocken können auch Vorstellungen von herun- 
terfallenden weissen Fetzen oder Lumpen*) erwecken. Ähn- 
liche Vorstellungen liegen Redensarten wie den folgenden zugrunde: 


ı) Nach Herodot haben sclıon die Skythen von einer nördlichen Ge- 
gend erzählt, die mit Federn angefüllt sei (Grimm, DM. 1, S. 222). 

?) Ossau „vallte des Pyrenees, parcourue par le gave (Giessbach in 
den Pyrenäen) d’Ossau* (Petit Larousse illustre), also hier vielleicht ein 
Bach- oder Berggeist. 

2) Ähnliche Redensarten in Bezug auf Schneeflocken sind auch an- 
derswo belegt, so aus Deutschland: „Frau Holle (ein himmlisches, die Erde 
umspannendes Wesen) schüttelt ihr Bett“, so dass die Federn fliegen, oder 
„Die Engel schütteln ihr Bettchen“; aus Schottland: „Ihe men o’the East 
are pyking their geese (hier sogar auch die Gans) and sending their feathers 
here away“ etc. (Grimm, DM. 1, S. 222). 

*) Im Finnischen, in der Mundart von Kristina, habe ich die sehr gros- 
sen Schneeflocken mit grossen „Handschuhen* vergleichen hören: „sattaa 
lunta niinku’ Vuokeli’ vanttuita“, d.h. „die Schneeflocken fallen so gross wie 
Vuokelis Handschuhe“. 
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„Tante Arie!) dechire sa chemise*, wobei die sog. gozlles, d. h. 
„Lumpen“ (chiffons), zur Erde niederfallen (RTP XIV, p. 661). In 
der Normandie (la Hague) ist es der Wintergeist, le „bouenhomme 
Hive“, der sein „Hemd zerreist“ (Fleury); bei dem Volke in Franche- 
Montagne heisst es wieder (nach Grammont): „les montagnards dechi- 
rent leurs p&20“ (d. h. chemises; petd vielleicht eine Ableitung von 
pannus), eine Redensart, die mit der obenerwähnten Vorstellung. 
dass der Schnee von den Berggipfeln überhaupt herrühre, zusam- 
menzuhängen scheint. 

„Lumpen“ heissen die Schneeflocken auch in der Schweiz, wo 
ein pata f. für „flocon de neige“ in der Waadt, Freiburg und 
Neuenburg (MGIPSR) belegt ist. Vgl. ein pata s. f. „petit linge, 
chiffon“ (Odin). 

Auf Vorstellungen von „zerrissenem Zeug“ und „Fasern“ weisen 
auch afrz. „flocs (de neige)“, dem lat. floccus „Flocke, Faser“ 
(s. Walde) zugrunde liegt und woraus schriftsprachl. flocon und 
dessen mundartliche Varianten abgeleitet sind. Vgl. in der Schweiz 
flyokon und fyetche (MGIPSR) und in Savoyen das Verbum frocä 
„neiger“ (Const.-Des.), gleich afrz. flochier, flogquer „se former en 
flocons, comme lorsqu’il neige* (Gdfr.) und ital. fioccare. Zu dieser 
Vorstellungsgruppe würde auch ein falö in der Schweiz (MGIPSR) 
gehören, wenn mit demselben, wie ich vermute, ein faluppa in Zu- 
sammenhang gebracht werden könnte (vgl. piacentinisch falopa ad nef 
„Schneeflocke“, M.-L., REW. 3173), vgl. aber auch falyoutso weiter 
unten. Das gleichfalls in der Schweiz (Waadt) belegte boro m. für 
„Hocon de neige“ (MGIPSR) ist wahrscheinlich dasselbe boro, gleich- 
falls m., welches Odin mit „debris du filage“ erklärt, und gehört 
also auch in diesen Gedankenzusammenhang hinein (s. unterbürra 
„Scherwolle“, M.-L., REW. 1411). Ein bourgeon (< *burrione 
zu burra, s. M.-L., 1414) findet sich mit „ballot de laine non 
filee* (vgl. „bowrgeon de laine“, bei Cotgr.), „petit amas de foin*: 
„bourgeon de foin, d’herbe“, „flocon de neige* in Anjou (Verr.-On.) 
belegt; vgl. bouchon unten (id.). 


!) „Une espece de bon genie, un type feminin du bonhomme XNo&l des 
Allemands“ (RTP XIV, p. 660). 
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Vorstellungen von „Flachs“ und „Wolle“ ist wohl auch eine 
Bezeichnung für „tomber par flocons, en parlant de la neige“ in 
der Franche-Cont& entsprungen, wo ein equepilli (Poulet) in dieser 
Bed. vorkommt. In der Gegend von Belfort findet sich equepillie mit 
derselben Bed. (Vautherin), in Baume-les-Dames ökepa „neiger tres 
faiblement“: :l y &köp „on voit voltiger dans l’air quelques flocons 
de neige“ (Roussey). Hier liegt deutlich ein ex + cuppicu- 
lare zugrunde, dessen Stammwort cuppa ursprünglich bekannt- 
lich „Becher“, dann aber „Kopf“ bedeutete, daneben über „Kopf- 
haar“, „Haarbüschel“, „wolliges Haar* zu „Flachs* und „Wolle“ 
gekommen sein dürfte (vgl. span. copo „Büschel Haare“, span. und 
portug. „Spinnrocken voll Flachs“, auch span. „Schneeflocke“). 

Auch herabfallende „Blumen“ sieht man hie und da in den 
grossen Schneeflocken; so in folgender Redensart aus den Vogesen: 
„les fleurs de soumission tombent“ (RTP XVII. p. 478) oder aus 
Perche: „ce sont des fleurs de patience“ (RTP XXIII, p. 276). Die 
beiden letztgenannten Redensarten sind wohl unter der im Freien 
arbeitenden Landbevölkerung und Dienerschaft entstanden, die sich 
vielleicht den langen Winter hindurch der schlechten Laune ihres 
Herrn gefügt hat und den langsam fallenden letzten Schneeflocken 
geduldig zusehen muss, um nicht gekündigt zu werden. In ähn- . 
liche Gedankenkreise führt auch eine andere Redensart aus Perche: 
„il tombe de la misere“ (RTP, ibd.). die wohl so zu erklären ist, 
dass der herabiallende Schnee im Herbst für die arme Bevölkerung 
den Beginn der kalten, teuren und schweren Zeit bedeutet (vgl. 
aber auch die ähnliche Redensart unter „Hagel“). 

Die grossen Schneeflocken werden schliesslich mit „Schmetter- 
lingen“ verglichen. So nennt man sie in der Picardie: piviy) d’nej 
(Edmont, M.-L., REW. 6211); vgl. auch die Redensart aus Tem- 
pleuve (arrond. d. Lille): „quand on a des mouches & Noäl, on a 
des poviljdo d’neg a Päques“ (s. Erscheinungen am Himmel, S. 19, 
Anm. 3), womit man meinte, dass man zu Ostern Schnee und Kälte 
bekomme, wenn es zu Weichnachten warın ist. 

Konnten die grossen, langsam herabfallenden Schnee- 
flocken Vorstellungen von „Schmetterlingen* hervorrufen, so ver- 
steht es sich leicht, dass die kleinen, vom Winde getrie- 
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benen, schneller fliegenden Flocken mit „Fliegen“ haben 
verglichen werden können. „Afouches blanches“ heissen sie des- 
halb in Forez (Noelas, Legendes foreziennes, p. 291), und mit „Flie- 
gen“ wurden sie auch anderswo verglichen; so in der Champagne 
„mouches d’Ardennes* (Goffart), in Wallis und Genf »notsa „flocon 
de neige“ (MGIPSR) — bei Odin moise nur „mouche“ — und in 
Ille-et-Vilaine „mowches de patience* (RTP XVIII, p. 346); in 
Rouergue ein mouscoillädo „neige l&egere“ (Vayssier), mouscaiado, 
mouscalhado (mousco < musca) „troupe de mouches, neige legere* 
(Mstrl.); vgl. span. mnoscas blancas für „Schneeflocken“ (M.-L., REW. 
5766). Sagte man im Lothringischen, wenn einige Regentröpfchen 
herunterfielen. dass „die kleinen Fliegen pissten* (s. oben unter 
„Platzregen“), so kann man auch hie und da von den feinen Schnee- 
flocken sagen hören: „les mouches pissent tout blanc* (Sebillot, 
Trad. d. 1. Haute-Bretagne II, p. 296). In Baume-les-Dames wer- 
den die Schneeflocken mit „Wespen“ verglichen, denn hier sagt 
man scherzhaft, wenn es schneit: „Betiyö & lat&i sö brödö“, d. h. 
„Batillon a lach& ses bourdons“ oder „frelons“ (Roussey). 

Dieser Vorstellungsgruppe von „Fliegen“, „Wespen“ oder älın- 
lichen Insekten ist wahrscheinlich auch folgende Bezeichnung der 
Schneeflocken entsprungen: neben notsa (s. oben) ist ein manyin m. 
für diesen Begriff in der Schweiz belegt (MGIPSR). Dieses Wort 
finden wir auch bei Odin, hier aber neben „celui qui chätre, celui qui 
ferre le museau des pores“ auch „un insecte que les uns disent &tre vert, 
les autres noir; d’autres veulent que ce soit la coccinelle* (s. bei Odin 
unter mane, „francais vaudois: magnin“). Selbstverständlich ist die 
erstgenannte Bed. die ursprüngliche!). Wie man nun dazu gekommen 
ist, dieses Insekt mit denn Namen des erwähnten Handwerkers zu 
bezeichnen, weiss ich nicht. Doch dürften ähnliche Namensübertra- 
gungen im Volke nichts Ungewöhnliches sein, sowie unter anderen 
auch die schriftsprachliche Verwendung folgender Handwerkerna- 
men: meunier („nom vulgaire du cafard, insecte qui vit dans la 
farine*), charpentiere („temelle de certains insectes, qui perce le bois 


— 


'!) Vgl. vionn. mäne „kastrieren“, eine Abl. von urspr. lat. *manianus 
„Schlosser“, nprov. masan „Kesselflicker“, „da die herumziehenden Kessei- 
flicker auch das Kastrieren zu besorgen pflegten* (M.-L.. REW. 5299). 
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pour y d&poser ses aufs“) — vgl. auch finn. nikkari „Tischler“ und 
haudankaivaja „Gräber“ als Insektennamen u.a. m. — es beweisen, 
eine Verwendung, die auch in der Schweiz gaug und gebe zu sein 
scheint; vgl. daselbst kordait, d. h. „cordonnier“ für Marienkäfer. 

Neben Vorstellungen von lebendigen Erscheinungen greift aber 
die Volksphantasie auch bei den kleinen Schneeflocken zu sol- 
chen, denen Gegenstände oder Anhäufungen von Gegenständen, die 
Ähnlichkeit mit kleinen Schneeflocken aufweisen, zugrunde liegen. 
Hier mögen auch Verwechslungen nit Vorstellungen von „Hagel“ 
mitgewirkt haben. 

Vorstellungen von „Klumpen geronnener Milch“, „Brotkrüm- 
chen“ oder dgl. liegen wahrscheinlich bei folgenden Ausdrücken 
aus Anjou vor: 

maton „flocon“: „il tombait des matons de neige* (Verr.-On., 
Suppl.); vgl. afız. mafon, mathon „lait caille, fromage mou; gru- 
meaux formes soit par le lait, soit par les &ufs* etc. (Gdfr.); in 
Namur und Hainaut: „petit grain blanc qui vient A la surface de la 
biere*; in Champ., Bourg.: „grumeaux de farine non delayee“; in 
Poitou und Vendce: „agglomeration de farine dans le lait, de pain 
dans la soupe* (ibd.); vgl. M.-L., REW. 5424. ı. 

Ein greinillon „petite miette“, im plur. „flocon de neige“ (Verr.- 
On.); vgl. afrz. gremillon „petit grumeau“, in Vienne: „gremillon 
de pain* (Gdfr.); vgl. aber auch unter „Hagel“: gremillage. Wohl 
als „Krümchen“ hat man sich die kleinen Schneeflocken auch in 
Anjou vorgestellt, wo ein effrichon mit „leger flocon de neige* er- 
klärt wird; „il tombe des effrichons“ (Verr.-On.). Das W. wird von 
V.-O. für ein effrison gehalten, „derive de effröser“ in der Bed. „effriter, 
€mietter“, welches wiederum mit einem e/friter (?) in Zusammenhang 
gebracht wird. Unzweifelhaft liegt hier eine Kontamination mehrerer 
Wörter vor, da keines von denselben auf das andere direkt zurück- 
geführt werden kann. Dabei liessen sich im Gedanken gut vereini- 
gen: einerseits Formen wie */richer, *frisser (etwa *frietiare) und 
*friter (etwa *frietare), denen allen Vorstellungen von „reiben“, 
„zerreiben“ zugrundeliegen (s. M.-L., REW. 3505 u. 3506) und 
anderseits das driser „brechen“. „zerbröckeln“, welches begrifflich 
hier nahe komnt (vgl. die Bed. „Krümchen“, M.-L.. REW. 1306). 
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Zuletzt noch eine Bezeichnung der Schneeflocke aus Anjou, die 
wahrscheinlich kollektiven Vorstellungen entsprungen ist: bouchon 
„flocon d’ecume ou de neige* (Verr.-On.). Hier liegt das afrz. bou- 
chon „petite botte, petit fagot“ (Gdfr.) vor, welches auf eine Ablei- 
tung von bosca (afrz. bousche „Strohwisch“) zurückgeht; dasselbe 
Grundwort, prov. bosc „Busch“, liegt in einer dim. Ableitung (etwa 
boscettum) auch einem botse „flocon de neige“ in der Schweiz 
(MGIPSR), gleich motse oben (aus musca) zugrunde; vgl. bei Odin 
botse in der Bed. „trochet* (in Verbindungen wie: trochet de pru- 
nes, de pois, de haricots etc.). | 

Über die Vorstellung von Schneeflocken als „Ziegen“ z.B. in 
einer Redensart „il tombe des chevris!) aus der Franche-Comte 
(RTP XIV, p. 231) oder aus den Ardennen, wo man beim Fallen von 
Schneeflocken im April sagt: „Voilä les biguets d’avri* (RTP XVIII, 
p. 278), vgl. unter „Hagel“. Die Hagelkörner werden bisweilen 
„Knochen“, bisweilen „Hämmer“ genannt (s. näheres unter „Hagel“); 
so entsteht die Bezeichnung marteaux, die in Cöte-du-Nord, Ille-et 
Vilaine und Basse-Bretagne für „Hagel“ belegt worden ist. Auf 
ähnliche Vorstellungen wäre ich geneigt, auch ein maillon in Mor- 
wan für „neige fine et congel&e*: „il tombe du mazllon“ (de Cham- 
bure) zurückzuführen. Hier wäre demnach nicht von einem mazlle 
auszugehen, dessen Grundbedeutung, sei es nun „Münze* (metal- 
lia oder medialia) oder sei es „Fleck“, „Masche“ (macula), 
keine Anhaltspunkte in der Volksvorstellung von „Schneeflocken“ 
bietet, sondern von einem mail aus malleus „Hammer“. Vgl. dies 
Wort unter „Hagel“, S. 114. 

Die feinen, schnellfallenden Schneeflocken erwecken leicht 
Vorstellungen von „Haaren“. So sagt man in Cantal, wenn es beim 
Schneien stiirmt, dass „der Teufel die Haare seiner Frau ausein- 
ander wirrt“ (RTP. V, p. 536). Ähnliche Vorstellungen dürften 
auch folgender Benennung der Schneeflocke zugrundegelegen haben: 
pelo m. (eine Abl. von lat. pilum) in der Waadt „flocon de neige,, 
(MGIPSR.), „leger flocon de neige* in Blonay (Odin): „n-& tsi dei 
pelo“ (ibd.); vgl. airz poel „brin d’herbe*. Luxemb. „brin,' flocon, 

") Ein „icheveri-d’aivri* wendet man in der Gegend von Montbeliard 
für „neige d’Avril“ an (Contejean). 
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grain* (Gdfr.). Eine Ableitung von pilum ist weiter palutsa f. in 
Freiburg mit derselben Bed. (MGIPSR), ein pelotsi „neiger par pe- 
tits flocons* in Blonay (Odin). 

Auch Vorstellungen von „Funken“ liegen den Namen der fei- 
nen Schneeflocken zugrunde. So werden in Lothringen die leichten 
Schneeflocken, „legers flocons de neige*, mit fiamakhe-de-nage be- 
zeichnet (Hingre), ein Ausdruck, der sich auch bei Adam (Le pat. 
lorrain) verzeichnet findet: fiaimouche, und der wohl nichts anderes 
sein kann als ein mundartliches famnneche (vielleicht als Ergebnis 
einer Kontamination von „Fünkchen“ und „Fliege*); vgl. Hlümoy 
in Meuse, fyümöj/, fyümö/ in den Vogesen (carte etincelle, Atl. ling.). 
Auf ähnliche Vorstellung weist wohl auch ein in der Schweiz (Waadt 
und Freiburg) belegtes falyoutsa f. „flocon de neige“, wovon ein 
Verbum falotche (MGIPSR.) abgeleitet ist, sowie ein falvutsa „Schnee- 
flocke* in der Franche-Comt6, denen ein germ. falaviska „Funke“ 
(s. M.-L., REW. 3152) zugrunde gelegt wird. Hierher gehört auch 
ein in Savoyen belegtes fallstöur& „neige fine qui couvre & peine 
le sol; flocons de neige“ (Const.-De6s.), faillesteuret n. f. pl. „neige 
fine; flammeches en l’air produites par un incendie* (Brachet). Ur- 
sprünglich hat das Wort wahrscheinlich diese letztgenannte Bedeu- 
tung gehabt, denn es scheint unzweideutig von einem failleuste 
„etincelle lanc&e dans les airs“ (Brachet) abgeleitet zu sein und ist 
erst dann, so wie das kurz vorher genannte flammeche für „Schnee- 
flocke“ gebraucht worden. Ein failleuste findet sich auch bei Meyer- 
Lübke (REW. 3152) verzeichnet, und zwar in ähnlicher Bedeu- 
tung: „Aschenstaub, der mit dem Rauch und den Funken in die 
Luft fliegt“ (s. unter falaviska, sav. faköst). Ist nun das faliest, 
failleuste, faliöst als „etincelle“ (Brachet, oder „Aschenstaub mit Rauch 
und Funken“, Meyer-Lübke) — vgl. savoy. fälieste, falivetse, carte 
Elincelle (Atl.) — zu verstehen, so wäre ich geneigt, im zweiten 
Teile des obenerwähnten falrestöure, faillesteuret ein urspr. aura 
oder eine Ableitung davon zu sehen (vgl. sav. ura — im Atl. ling. ara f. 
—, welches von Const.-Des. folgendermassen erklärt wird: „s’emploie 
pour designer un vent violent qui entasse la neige“). Begrifflich 
hätte man es also hier mit Vorstellungen etwa von „windgetriebenen 
Funken“ zu tun; jedoch vermag ich eine älınliche Derivation durch 
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keine Beispiele zu stützen, halte aber eine Kontamination von den 
betreffenden Wind- und Funkennamen nicht für ausgeschlossen. Ein 
„Fünkchen“, afrz. bluette, liegt einem beluette = bluette in Anjou 
für „grain de neige qui voltige en l’air“ (Verr.-On.) zugrunde (s. 
oben unter „gew. Regen“, S. 35). 

Mit „Aschenstaub“ benennt man die feinen Schneeflocken ver- 
einzelt in der Schweiz, wo ein sandra (frz. cendre) für „flocon de 
neige“ belegt ist (MGIPSR) und wo ein sandreye in der Bed. „nei- 
ger l&gerement* gebraucht wird (ibd.). Auf die Vorstellung von 
„Staub“ geht wohl auch das in Morvan belegte pousserotte „neige 
fine et congelee que le vent souleve* (de Chambure) zurück. Zwar 
könnte es volksetymologisch beeinflusst sein (vgl. „la neige pousse“ 
für „la neige tourbillonne* bei Chambure), jedoch scheint es ausser 
Zweifel, dass hier ein afrz. poussier, das für „poussiere* stand: „le 
vens qui faisoit pussier voleir* (Gdfr. compl.), zugrunde liegt, ein 
Wort, das in der Verbindung poussier de Noel für „neige et gresil“ 
(vgl. Littre) verwendet worden ist. Ausserdem wird das Wort 
pousserotte im Südosten ausdrücklich mit „poudre“ erklärt, so in der 
Franche-Conte (n. de Chambure) und in Saöne-et-Loire: pousseröfe 
„poussiere, celle de la paille brisee par le fleau d’abord; puis, par 
extension toute autre poussiere* (Fertiault). 

Dunkel erscheinen mir folgende Bezeichnungen für Schnee- 
flocke aus der Schweiz: 

Ein /che m. „flocon“ (MGIPSR). Vielleicht unter Einwirkung 
von Redensarten wie „neiger a tetes de chat“ oder ähnlichen ent- 
standen. Vgl. die Redensart: „quand il tomberait des petits chats“ 
(„dei peti Zsa“) bei Odin. 

Ein kotson m. für „flocon* (MGIPSR) könnte vielleicht als eine 
„grosse Nuss“ erklärt werden, wenn man in Betracht zieht, dass 
auch grosse Hagelkörner mit Nüssen verglichen werden können 
(s. unten); vgl. Formen wie köfya, köt/, kötye für „noix* (Atl. ling., 
carte 920). 
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2. Schnee im allgemeinen. 


Sowie beim gewöhnlichen Regen, verhält sich das Volk auch 
äusserst konservativ, wenn es gilt, den Schnee im allgemeinen !) zu 
bezeichnen: dasselbe lateinische Stammwort für Schnee, zwar in 
verschiedenen Umgestaltungen, findet sich über ganz Frankreich, 
und sogar fast alleinherrschend, belegt. Wirft man einen Blick 
auf die Atlaskarte: la neige, so sieht man, dass dieses schrift- 
sprachl. Verbalsubstantiv zu einem Verbum *nivicare das ganze 
nordfranzösische Gebiet mit Ausnahme des wallonischen beherrscht. 
In diesem letztgenannten Gebiete setzen Formen wie nif, ntv (s. 


Atl) — vgl. airz. norf, nef — ein Verbum nivi (Niederländer) 
— vgl. im Atl.2 nif, i niv für „il neige“ und i n?f’ „es scheint“ 
(Horning, Neuvall.) -—— voraus, dem wiederum ein *niveare zu- 


grunde gelegt werden muss (vgl. auch bei Marchot, Phonologie de- 


') Da die verschiedenen Arten, wie der Schnee fallen kann, zum Teil 
schon unter Schneeflocke berührt worden sind und die Bezeichnungsweise 
für einen heftigen Schneefall im Gegensatze zum gewöhnlichen Schneien oft 
mit derjenigen eines heftigen Windes oder eines Platzregens zusammenfällt, 
verweise ich in diesen Fällen, um unnötige Wiederholungen zu vermeiden, 
auf diese Begriffe. Nur folgendes sei hier erwähnt. Neben dem schrift- 
sprachlichen tourbillon de neige — in der Franche-Comte treub'llou (Tissot). Ira- 
byü (Boillot) „neige abondante chassee par le vent“ — oder tourmente, wel- 
ches in der Mundart von (@Queyras mit einem so heftigen Schneegestöber 
erklärt ist, „que les voyageurs ne voient plus leur chemin et que la trace 
de ces chemins disparait elle-möme“ (Chabr.-de ltochas, Recueil methodique 
et etymologique des noms de lieux de Queyras), sind mir folgende Namen 
eines heftigen Schneefalles vollkommen unklar: ein seio f. im Süden „neige 
azitce violemment par le vent“ (Chabr.-de Rochas), „tourbillon de neige* 
(Azais), vgl. das W. auch bei Mstrl. Wohl andere Formen desselben Wor- 
tes sind ein geil m. und seia f. in derselben Bed. (Chabr.-de Rochas), ein seia 
„beige emportee par le vent“, wovon seiar „faire de la tourmente de neige“, 
seiou, seidssa „tourmente de neige“ (Martin). In Forez hat Puitspelu ein 
sibera, siberra für „tourbillon de neige* und siberrö, seberä für „neiger en 
tourbillons, en rafales“ belegt. Dies ist wahrscheinlich dasselbe Wort wie sibero, 
sieuro „bise glac&e* bei Mstrl. und somit auch mit sioure, cioure in Reverie, 
sierro, cierrö in Panissiere „neiger par rafales“ (Puitspelu) zusammenzustellen. 
Vgl. prov. ciro und cirampo unter „kaltem Wind". 
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taill6ee d’un pat. wall.: pluviam > pläf — bei Horning, Neuvall: 
plef — und niveam > nif, pp. 31, 66); Formen, wie ntvay 
(Punkte 192, 193, 196) gehen wohl auf ein *nivata gleich Zalay 
< gelata (Horning, Tannois und Neuvall.) zurück. Ein ney auf 
den norm. Inseln (s. Atl., Punkte 397, 399) geht vielleicht auf ni- 
vea zurück (s. Emanuelli, p. 102: nivea > n?y), ein Etymon, 
das vielleicht auch Formen, wie nöoj, noj, nö/, nä/ u. del. im Loth- 
ringischen (vgl. noge bei Haillant) und in den benachbarten Mund- 
arten zugrundegelegt werden muss (vgl. nöj, noz, na:, nag bei Ra- 
biet und Urtel). 

In Südfrankreich ist das lat. nivem vorherrschend. Über 
mun.dartliche Entwickelungen dieses lat. Wortes, wie neu, ngo, niu 
in der Dauphine, der Provence, Langued. und Gasc. (s. Atl. ling.), 
vgl. neu bei Devaux, Sütterlin (S. 274), Mushacke (S. 34); über 


Ein spez. lothring. Ausdruck ist das khivee „rafale de neige* (Hingre) 
khivaige „tourbillon de neige, et aussi de sable souleve par le vent“ (id.) und 
das Verbum hhire „se dit de la neige poussee et amoncel&ee par le vent“ 
(Haillant, Adam). Vgl. das lat. sibilare, REW. 7890 und ein sihlla f. in 
der Schweiz für „tourbillon de neige“ (Haillant). 

Ein Verbum couchi in Savoyen (Const.-Des.) und Doubs (Tissot) für 
„neiger en abondance“ ist wohl mit einem kursi „neiger en toubilions“ in 
der Schweiz (Odin), kursa de nat „giboulee de neige“ (id.), courza (Bride]) 
zusammenzubringen. Vgl. ital. corsia „Strom“ (Abl. von lat. cursus), aber 
auch sav. corsird „neige amoncelce par le vent dans un creux“ (Annecy), 
consir& (Boeäge), conchire (Taninges), welche letztgenannten (alle bei Const- 
Des.) gleich Iyonn. conziere „amas de neige* (Villefranche), conziri „amas de 
neige forme par le vent* im Dep. Rhöne (commune de Letra, n. Chabert), 
conztri (Philipon) und wall. consie „amas de neige“ (Pirsoul), consire d’ivier 
(Haust) auf lat. *congeria (s. M.-L., REW. 2145) zurückzuführen sind. 

Zuletzt zwei Wörter aus der Schweiz, deren Bedeutung aber nicht 
sicher festgestellt ist: kramena f. „tourbillon de neige; plus souvent froid 
rigoureux“ (Bridel) und evouero „ouragan de neige* (id.). Das erstgenannte, 
welches auch Odin belegt, bei ihr aber nur in der Bed. „froid intense* (s. 
Odin, kramena), könnte vielleicht als eine ursprüngliche „brennende Kälte“ 
mit lat. cremare „verbrennen* zusammenhängen; das evouero gehört viel- 
leicht zu den Sturmbezeichnungen desvolvere-Stammes (s. unten „Sturm“*) 
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Formen, wie na, näe, n& in Jura !), Ain, Savoie und der frz. Schweiz 
(s. Atl. ling.), vgl.bei Philipon na, na: (Ain) oder ne (Saint-Genis- 
Les-Ollieres), näz bei Gillieron (nivem > näi gleich picem > pd:), 
na < nive (Fankhauser), n&a < nivem (Byland). 

Neben nivem kommen aber im Süden auch Ableitungen des- 
selben Stammes vor. Ein nivea muss für Formen, wie nedee, nödjo, 
n&vyo vorausgesetzt werden, die in Puy-de-D. und angrenzenden 
Departements belegt sind, aber auch noch südlicher reichlich vor- 
kommen, so besonders in B.-du-Rh., Var, Vaucluse, (s. näheres im 
Atl. ling). Oder es sind diese Formen vielleicht als postverbale 
Bildungen von einem Verbum niveare (vgl. Philipon: nägt) zu er- 
klären. Letztere Annahme eines postverbalen Subst. scheint auch 
ein Form wie ndvsdzo, n&bäzo in Dordogne vorauszusetzen; vgl. hier- 
mit das Verbum, carte: &l neige: nevädzo, nebezö daselbst (vielleicht 
*nivicare). 

Ausser diesem alten, lateinischen Schneestamm komnen nur 
spärliche galloromanische Neuschöpfungen vor. 

Ideologisch gehören Winter und Schnee zusammen. Kein 
Wunder deshalb, wenn der Schnee mit „Winter“ benannt werden 
kann. Dies findet auf dem wallonischen ?) Gebiete statt: twyer f. 
(Punkte 184, 191 im Atl.). twrer: „consire d’ivier* „amas de neige“ 
oder „hourse d’ivzer* „rafale de neige* („jamais nivaie“, Haust), 
iviere „Ard. neige“ (Grgg.), alle Feminina, was wohleinhiberna 
(s. Grgg.), nix oder wall. nivea hiberna voraussetzt (vgl. wall. 
ivıer, M.-L., REW. 4126). Als mask. Wort finden wir dasselbe hi- 
bernum in Loire und Puy-de-Döme: ?v&r), war (Punkte 805, 806, 
808, 809), war sowohl mit „hiver* als „neige“ erklärt (Dauzat, 
Etudes ling. sur la Basse-Auvergne). 


ı) In dem benachbarten Dep. Doubs scheint dieses Wort schon der 
schriftsprachlichen Form Platz gegeben zu haben. Hier steht statt na (Tis- 
sot) und nd (Boillot), welche als Archaismen bezeichnet werden: n? „archaisme 
encore courant en 1870“ (Boillot), als „forme moderne“ ein n&). 

?) Vgl. folgendes: „Nivem ist durch ivyer (hibernum) verdrängt, 
während es noch in nive (neiger) erhalten ist. Nur in Viel Salm sagt man 
nif’* (Zeligzon, Die frz. Mundart in der preuss. Wall., Z. f. rom. Phil. 1893, 
Ss. 424). 
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Ganz dunkel bleibt mir ein 1& Sird, Stra in H.-Loire und Lo- 
zere (s. Atl.); vgl. Puitspelu cöioure „neiger par rafales“, ciro „tour- 
mente de neige“ (s. oben, S. 107 und cirampa unter „Winde“, S. 159. 

Der Schnee ist vor allem das Vergleichsobjekt für alles, was 
recht weiss ist. „Weiss wie Schnee“ ist deshalb eine Redensart, 
die in der ganzen Welt bekannt sein dürfte; vgl. im Afrz.: „Et 
cum la neus blanc vestiment“ (Passion, 396, Koschwitz). Wie vor 
allem für „Reif“ (s. unten), so findet man deshalb hie und da Be- 
zeichnungen für Schnee, denen dieses Hauptmerkmal zugrunde liegt. 
So ein blants f. in Wallis (MGIPSR.), era blünka „la blanche, la 
neige* in B&earn (Bulletin d. 1. soci6t& des parlers de France 1893 — 
1898, p. 182). Auch in der Dauphine soll eine Redensart „blan 
comme lolfa“ (Azais, Champollion-Figeac) bekannt sein, worin das 
’olfa für „neige* steht und wohl nichts anderes sein kann, als ein 
lat. alba, vgl. ein a«fo bei Mstrl., „blancheur de la neige“ in 
Rouergue: „soui avuglat de l’aufo de la neu“ (Mstrl.). 

Derselbe Konservatismus hinsichtlich des Stammwortes wie 
beim Schnee, herrscht anch beim „Schneien“, obgleich hier eine 
grössere Mannigfaltigkeit ersichtlich ist, wenn es gilt, dieses Stamm- 
wort zu einem Verbum umzugestalten. Wenn ich von Konservatis- 
mus spreche, meine ich natürlich nur einen solchen hinsichtlich des 
niv-Stammes. Dass sich die Sprache in Frapkreich betreffs der 
gewöhnlichen lat. Verben ningere und nivere für „schneien* 
durchaus unkonservativ verhalten hat, liegt am Tage: das lat. nin- 
gere ist nirgends in Frankreich bewahrt geblieben. Ein nivere 
setzen Formen, wie nie, ne (evaux: nivere >> naivre > nie) aus 
der Dauphine, neva, nevai (MGIPSR., Odin) aus der frz. Schweiz 
(vel. Byland: neva) voraus. 

Neben diesen lateinischen Verben des „Schneiens* ist schon 
oben im Vorbeigehen von einem *niveare die Rede gewesen. 
Dieses *niveare, *niviare oder *nivicare liegt den meisten 
nordfranzösischen Formen zuerunde -- ein *niviat wohl auch 
südlicheren Formen wie n#dzö in Puy-de-D., nidjo, nevyo in Üreuse, 
Dordogne etc. —, wogegen ein *nivare (s. *nivata oben) das 
prov., lang., gasc. nevafr), neba (Martin, Avril, Xav. de Four., 
Lespy-Raym.) hervorgerufen hat; vgl. für „il neige* Formen, wie 
(kE) neuo,nebo (Atl.). 
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Abgesehen von diesen mit einem einheitlichen Verbum aus- 
gedrückten Bezeichnungen des „Schneiens“, zu denen sich ein wärnd, 
iverna, kur tvärn (s. oben das Subst. von hibernum) in Puy-de-D. 
und Cantal (Atl. ling.), ?va’rna daselbst (Dauzat) gesellt, greift 
das Volk zu einer ganzen Menge von Wortzusammensetzungen, die 
unsere Erscheinung noch deutlicher oder sozusagen handgreiflicher 
ausdrücken, als die oft stark verkürzten, wenig präenanten, ein- 
heitlichen Wortformen. Wir haben unter gewöhnlichem Regen ge- 
sehen, dass es neben den mundartlichen Entwickelungen der pluere-, 
*nlovere-, *ploure-Formen Zusammensetzungen gab, in denen 
hald „Wasser“, bald „Regen“ zu Verben des „Fallens“, „Machens“, 
„Gebens“ gefügt wurden, um den Begrift des Regens auszudrücken. 
Ähnlich liegen die Dinge auch bei „Schneien“. 

Das „Fallen“ des Schnees drückt man bald mit chiet (cadit), 
bald mit Zombe aus. Der Typus ı fE d lü nej, ? ke del nef in 
Char.-Inf., D.-Sevres, Vienne, Maine-et-L., Sarthe, Morbihan, Cötes- 
du-Nord, Ile-et-Vil., Orne, Eure und dem picard.-wallon. Geb.; isai 
(dr) n@ü in Drome, Isere, Rhöne, H.-Alpes, Ital. und der Schweiz. In 
fast denselben Teilen des l,aandes, also besonders im Nordwesten, 
etwas mehr gegend Zentralfrankreich, und Südosten, findet sich auch 
der Typus „il tombe de la neige*, tambö d? neu (nidzo). Ein ö töbe 
d':var in Loire (Punkt 808). 

Es „macht“ Schnee in Aveyron, Tarn-et-G., Lot, H.-Loire, 
Loire, Isere, Savoie, H.-Savoie: „füly) de neu“ und in Puy-de-D.: 
„ku für d’wer“ (Atl). Ein „geben“ kommt wie für Regen auch 
für Schnee nur in der Schweiz in Betracht: „donner, bailler de 
neige“ in Wallis (MGIPSR.), & döne de nek, (1) bal de ne (Atl.). 
Vielleicht liegt ein „geben“ auch einem trüy de nön aus Lozere zu- 
erunde (Punkt 729), welches wahrscheinlich von prov. traire „t- 
rer“, daneben aber „produire“ (Xav. de Fourv.) abzuleiten ist. 

Dunkel scheinen folgende Ausdrücke zu sein: ein (kö) djyeto 
in Correze (Punkte 706, 707), ? köfe in Savoyen (Punkt 955) und das 
schon oben erwähnte, in H.-Loire und Lozere belegte f?r (Punkt 
822, mit „il tombe de la neige avec accompagnement de rafales* 
im Atl. erklärt). 
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Während gütige Götter den Regen als „Segenstropfen“ lıer- 
niederträufeln, trachten böse Wesen danach, alles Grüne zu veröden. 
Schlossen und Graupeln, die durch ihr plötzliches Erscheinen und 
ihre vernichtende Wirkung in der Natur grossen Schaden anrichten, 
hat man von altersher dem Teufel, bösen Geistern und später Zau- 
berern zugeschrieben. 

Diese Vorstellung, die, wie wir schon unter „Sonne“ gesehen 
haben (vgl. Erscheinungen am Himmel, S. 15, Anm.), auch in 
Frankreich bekannt ist, hat ein hohes Alter. Schon die griechischen 
Eumeniden „verdarben mit Schlossen die Frucht“ (Grimm, S. 909) und 
im 10. Jh. spricht der Theolog Ratherius von denen, „qui dicunt 
quod homo malus vel diabolus lapides grandinum spergat, agros 
devastet“ u. s. w. (ibd.).. „Hagel und schaur zu machen ist auch 
der Kunst aine, wan wer damit umbgan wil der müss nit allain 
sich dem tiufel geben, sunder auch gotz, des hailigen tauffs und 
aller christenlicher gnad verlaugnen“!) hiess es im Mittelalter 
(Grimm, DM. Nachtr. S. 427), und noch heute glaubt man in Frankreich 
hie und da, dass Zauberer und besonders Priester Hagel machen 
können. So meint man zZ. B. in Eure und Orne, dass der Pfarrer 
mit Hilfe einiger magischen Formeln aus dem Gebetbuch sich in 
Wolken erheben und auf die Äcker derjenigen, die er bestrafen 
wolle, hageln lassen könne (Sebillot, Folk-Lore de France I, p. 99— 
100). In Berry erzählt man sich sogar, dass aus beschossenen Ge- 
witterwolken Priester auf die Erde gefallen seien, in deren Taschen 


') Vgl. über die mittelalterlichen Vorstellungen im Volke betreffs des 
Hervorbringens von Hagel das Folgende aus einer Schrift betitelt „Contra 
insulsam vulgi opinionem de grandine et tonitruis“ eines Bischofs Agobard 
(1840): „In his regionibus pene omnes homines — — — putant grandines 
et tonitrua hominum libitu posse fieri. — — Plerosque autem vidimus — — — 
tanta stultitia alienatos, ut credant et dicant, quandam esse regionem, quae 
dicatur Magonia, ex qua naves veniant in nubibus, in qnibus fruges, quae 
grandinibus decidunt et tempestatibus pereunt, vehantur in eandem regio- 
nem, ipsis videlicet nautis aöreis dantibus pretia tempestariis, et accipienti- 
bus frumenta vel ceteras fruges“ (Grimm, 1, DM. SS. 530, 531). 
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man grosse Mengen von Graupeln gefunden hätte (ibd.. p. 110). 
Die Priester konnten aber auch, wenn sie wollten, das Hageln auf- 
hören lassen (ihd., p. 109). Auch gab es mehrere Zaubereien, wo- 
mit man dem Hagel Einhalt zu tun vermeinte und die Saat vor 
ihm zu schützen glaubte. Bald fing man an, aus vollem Halse zu 
schreien, oder man schoss nach der Wolke, aus der man den Hagel 
befürchtete, un ihn abzuwenden (vgl. Erscheinungen am Himmel, 
S. 53); bald schützt man die Saat mit dazu gesegneten Zweigen: 
„le rameau benit preservera les moissons de la grele et de la ten- 
pete“ (Dottin, Supplem.), oder man verfährt, wenn es hagelt, anf 
folgende Weise: „On prend le premier grelon un peu gros qu’on 
apercoit et l’introduit, en se signant, dans la fiole d’eau benite 
appendue aux rideaux du lit“ (ibd., Supplem.). Wie sehr das Volk 
in Frankreich den Hagel gefürchtet hat, scheinen auch einige Re- 
densarten in der Volkssprache wiederzuspiegeln. So sagt man in 
der Picardie: „i vö rker en äre d’mizör“, wenn Hagel im Anzug 
ist (Edmont, Haignere), und in Savoyen gebraucht man auch beim Ha- 
geln die Redensart: „i fä la colere du ten“ (Lonst.-Des.), wo also das 
Hageln mit dem „Zorn des Himmels“ identifiziert wird. Auch in Lan- 
guedoc finden wir ähnliches: „Ce meteor dösastreux inspire une telle 
terreur superstitieuse parmi les habitants agricoles, qu’ils n’oseraient 
prononcer son vrai nom et quiils le designent par la p£6riplrase de 
michan ten“ (d’Hombres-Charv.), „low maichant tems (Piat); vgl. 
hiermit ein anderes spez. „böses Wetter*: contreten „grele qui gäte 
la campagne“* in Val d’Aosta (Cerlogne). 

Der uuheilbringende Hagel wurde, wie gesagt, dem Bösen zu- 
geschrieben. Diese Tatsache liegt wahrscheinlich einer Hagelbe- 
zeichnung in Nordfrankreich zugrunde Nach Atl. ling. (carte: 
il grele) sagt man in Cöte-du-Nord neben „il fait des greles“ auch: 
„il fait“ oder „il chiet des märtyo*. Dasselbe marteaux für „gros 
grelons“ auch in Ille-et-Vilaine und in Basse-Bretagne, wo eine Re- 
densart: „Mars avec ses marteaux, fait autant de mal que la Mort“ 
ganz geläufig sein soll (Sebillot, Folk-Lore de France, p. 88); mar- 
teaux „grelons* auch in Dol (Lecomte). Wie ist man nun dazu ge- 
kommen, die kleinen Hagelkörner mit „Hämmern“ zu benennen ’? 
Hier liegt m. E. kein Vergleich in dem Sinne vor, wie z. B. „Korn“ 
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oder ähnliches (vgl. unten) für Hagel herangezogen wurde (n. Le- 
conıte: „metaphore hardie*), sondern der „Böse* selbst ist hier da- 
zwischen gekommen. Der Teufel wird nämlich schon früh mit dem 
schlagenden Hammer identifiziert; so bei Gregor dem Grossen (Grimm, 
DM. II, S. 835): „in scriptura sacra mallei nomine aliquando diabolus 
desienatur“ ; und diese Übertragung ist auch später bewahrt worden, 
ja, lebt sogar noch heute im Volke, z. B. in Deutschland, fort. So 
sind in niederdeutschen Gegenden Redensarten, wie: „De Haner 
sla!“ oder: „de Haer kennt se all!* gang und gäbe, wo „Aamer“ 
für „Düvel“ steht. Ist nun einmal „Hammer“ für „Teufel“ einge- 
treten, dann versteht sich leicht die Übertragung dieser Benennung 
auf den Hagel, diejenige Erscheinung, die ihrer Wirkung nach aufs 
ärgste gefürchtet und ihrem Ursprung nach dem Teufel zugeschrie- 
ben wird; vgl. die Benennung des Sturmwindes in einigen Gegen- 
den Deutschlands mit „Hammer“ (Grimm, DM. I, S. 835). 

Abresehen von diesem Hammertypus dürften alle anderen Hagel- 
bezeichnungen Vorstellungen von Gegenständen oder Erscheinungen 
entsprungen sein, deren Wesen und Form oder Auftreten irgendwie 
mit den Hagelkörnern oder Graupeln vergleichbar ist. 

In Übereinstimmung mit Redensarten, wie: „Gott rupft seine 
Gänse“, die wir beim Schnee angetroffen haben (s. oben), kommen 
ähnliche Redensarten auch beim Hagel vor, in denen aber die wei- 
chen Gänsefedern mit harten „Knochen“ vertauscht werden: „le bon 
Dieu jette les os de ses oies* in Cötes-du-Nord (Sebillot, Folk-Lore 
de France, p. 88). 

Die Hagelkörner wurden, wie wir kurz vorhin sahen, 
„Hagelsteine“: „lapides grandinum* genannt. Ähnlicherweise fin- 
den wir in den Reichenauer Glossen ein grando mit „pluuia mixta 
cum petris“ erklärt (s. Foerster-Koschw., Afrz. Übh,, Gl. 244). 
„Steine“ für Hagelkörner kommen schliesslich im Altprov. vor: 
„Ley sera la tristessa (deus blatz, car clamare a Nostre Senlor. et 
dara troos, relambres, peyre et ploya. Et quant Samuel ago asso 
diit, viencon troos, relambres grans ab trope peyre“ (Hist. sainte 
bearn., Levy) oder: „e tomberon peiras aysi grosas coma .l. peze, 
e duret lo quart d’una ora* (Chronik Boysset, S. 347, ibd.). Das 
Wort peyre (lat. petra), das hier im Zusammenhang mit troos, 
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relumbres und ploya (Donner, Blitz und Regen) erwähnt ist, scheint 
in unserer Bed. in Bearn noch vorzukommen (Piat: peiro, Lespy- 
Raym: peyre). Nach Atl. ling. ist ein pedre und käü pedre, pädrege 
nur in Pyr.-Or. anzutreffen, vgl. katal. pedra und nprov. peireya 
„Hagel* (M.-L, REW. 6445, 6447); peyrebate, peyrabate „frapper 
de la grele“: „Vengo lors vignas peyrabate“ (Lespy-Raym.), wohl 
gleichbedeutend mit peiro-battre (Piat: peiro-balre); ein „kalter Stein“ 
peiro-frejo, peiro fredo für „gros grelon* (Azais), „grosse grele“ 
(Mstrl.); peyrade!) „abattis de grele“ (Lespy-Raym., Ducamin), peire- 
gade „chute de greles* (Piat); vgl. span., port. pedrisca „Hagel“, 
„Schlossen“, kat. pedrascada „Hagel“ (M.-L., REW.). 

Ein feines, aber heftig fallendes und peitschendes Graupeln, 
das noch dazu der Vegetation Schaden bringt, erweckt leicht Vor- 
stellungen von „Sand“, der. vom Winde getrieben, gleichfalls das 
Gesicht peitscht und, wenn heftig genug, auch in der Natur ver- 
ödende Wirkung haben kann. Auf ähnliche Vorstellungen gehen 
wohl die allergewöhnlichsten Hagelbezeichnungen grele und gresil 
zurück, die über ganz Frankreich bekannt zu sein scheinen. (Über 
die Verbreitung dieser Wörter s. Atl. ling., carte: „il grele*). Mag 
nämlich auch ein ahd. grisilön (s. M.-L., REW. 3874), was die 
Form anbelangt, einem gresler, greler, am nächsten stehen, iminer- 
hin scheint es mir unzweifelhaft, dass das ahd. grivz (vgl. Berger, 
Die Lehnwörter etc., S. 315) die Entstehung und Verwendung des 
Wortes für „Hagel“ hat mächtig beeinflussen müssen. Einerseits 
ist wohl die Bedeutung des erstgenannten deutschen Etymons „in 
leichten Tropfen regnen“ etwas für den Begriff des Hagels 
weniger wesentliches, auch wird m. W. in ganz Frankreich in der 
Volkssprache uirgends eine Bezeichnung des Hagelns belegt, der ein 
„Regunen* oder „Tropfen“ zugrunde läge, anderseits kommt ja das 


ı) Von diesem Wort sagt Ducamin bei Gelegenheit eines falsch ver- 
standenen Spruches: „tantes nebades, tantes peyrades“, den man mit „autant 
de neiges, autant de coups de pierre* übersetzt hatte: „On aurait pu se rap- 
peler que peyrade est le vrai mot gascon pour designer la grele. C'est encore 
aujourd’hui le sens qu’il a en Armagnac, et aussi sans doute en Bearn* 
(Ducamin, Quelyues proverbes gascons mal compris, in Annales du midi 
1899, No. 42). 
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erioz „Sand“ in Frankreich auch für „Hagel“ vor: nprov. grezo 
(M.-L.), afız. gres, ein Wort, das ich mit HDT. geneigt wäre, dem 
afız. gresil: „Pluie e gresilz desmesureement“ (Rol. v. 1425), nfrz. greszl 
und dem daraus alıgeleiteten gresiller zugrunde zu legen. Vgl. auch 
unten andere mit „Sandkörnern“ vergleichbare Gegenstände für 
„Hagel“. Sowohl gröle (Abl. gröelon < afrz. greslon) als gresıl (Abl. 
gresillin, gresillon) — mundartlich neben grezi, wall. grüze, grüze 
(lat. ellum, n. Marchot), Formen wie gerzi (Dottin. Dottin & Lan- 
gouet), guerzi (Haigner6), gerzil (Edmont), guerzin (Sigart), guerzı 
(de Chambure), guerzi (Hingre), gzi (Gu6rinot), gueürzi (Fertiault). 
gherzi (Richenet) — dienen in mannigfaltigster Weise, um „Hagel“ 
auszudrücken. Beide kommen sowohl in verbalen Ableitungen als 
Wortzusammensetzungen vor. Ableitungen: aus gräle: schrift- 
sprachl. greler, mundartl. gröler (de Chambure). grolai (Contejean). 
gräwlö (Rabiet), gröla (Grammont), grelö (Deresse), grola (Hiugre), 
greilä (Bridel), gra'la (Odin, MGIPSR), lang., prov. greläd (d’Homb.- 
Charv., Vayssier, Avril, Mstrl.); aus gres:l: schriftsprachl. gresiller und. 
neben entsprechenden mundartlichen Formen aus dem Typus gerzi 
(s. oben), wie gerziye (Dottin & Langouät, Richenet etc.) oder grüz- 
ler (Pirsoul) aus grüze (vgl. oben), bisweilen gresillonner: ı gerziyon 
(Orne, im Atl. ling.) gleich gralne (< grailon = grelon, etwa *grelon- 
ner. Wortzusammensetzungen: Wie schon vorhin kurz 
erwähnt, ist nirgends in Frankreich für „es hagelt“ etwa ein „es 
regnet Hagel“ zu belegen. Wenn dieser Begriff nicht mit einem 
der obenerwähnten einfachen Verben ausgedrückt ist, behilft man 
sich mit denselben Mitteln, wie beim „gewöhnlichen Regen“ oder 
beim „Schnee“ (vgl. diese Begriffe): man gebraucht das Subst. „Ha- 
gel“ in Verbindung mit Verben, wie „fallen“, „machen“, „geben“ u. 
dgl. Fbenfalls kommen auch hier, wie beim Begriff „Regen“, meh- 
rere Verben für diese Tätigkeiten vor. Für „fallen“ bald fomber: 
so wie im schriftsprachl. „il tombe de la grele“ oder „la grele 
tombe“ oder „il tombe du gresil“ (vel. Atl. ling.), bald das alte 
cheoir: 7 yo dE grezi (Roussey). le grul t$ce (t$eer „fallen“ n. Horning. 
Mundart von Belmont), ? /e de grel oder la grel fw (vel. Atl. ling.); 
für „machen“: „il fait de la grele“, o fa de grela (Guerlin de Guer, 
At. ling); vgl. diese Verben auch in Verbindung mit anderen Ha- 
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gelnamen unter Hagel als „Hammer“, „Stein“, „Erbse* und „Korn“; 
für „geben“ bald donner: ı döne (des greles), bald bailler: i bäl 
(des greles) in der Schweiz (Atl. ling). 

Dieser Vorstellungsgruppe „Sand“ oder richtiger „Staub“ ist 
unzweideutig auch ein lang.-lim. poulberin, pouverin für „gresil“ 
entsprungen: „Toumbo de pouverin“ (Mstrl.), vgl. dies W. auch 
für „Reif“. Vielleicht gehört hierher ein maronjh&, welches in 
Annecy (Savoyen) nur in der Verbindung „& tombe la maronjhe du 
ten“ (gleich oben coler£ du ten) für „il tombe du gresil“ belegt ist 
(Const.-Des.). C.-D. möchte dies W. entweder aus einem marond 
„murmurer, gronder“ erklären, wonach la maronjhe du len einer 
ähnlichen Ideenassoziation entsprungen wäre, wie colere du Een, 
oder es als ein spez. „Märzwetter“ auffassen. in welchem Falle ein 
Adj. maröjö, maroujö im Lyon. mit der Bed. „printanier“, „precoce“ 
vorläge. Von diesen beiden Möglichkeiten dürfte wohl die letztere 
kaum in Betracht kommen, die erstere schon eher. In Anbetracht 
aber der Seltenheit eines solchen „Schimpfwetters“ (!) wäre ich ge- 
neigt, auch dies zu verwerfen, und statt dessen das Wort von einen 
*marra abzuleiten, welches in der Bedeutung „Geröll“, „Steinhau- 
fen“ oder „Schutt“ mehrfach belegt ist und auch in derselben Ab- 
leitung als „Schutt“ in benachbarten Gegenden vorkommt: grau- 
bündn. morona „Schutt“, vgl. auch neuprov. marran „Schutt“ (M.- 
L., REW. 5369). 

Eine grosse Gruppe von Hagelbezeichnungen bilden die, denen 
Vorstellungen von der Form der einzelnen Hagelkörner zugrunde 
liegen. Sehr grosse Hagelkörner rufen Vergleichungen nit „Eiern“: 
„eufs de pigeons“ !) und „Nüssen“ hervor (RTP. XXIII, p. 276), 
oder mit „Bonbons“: „il tombe des bonbons* (RTP. XIV, p. 508), 
„U tombe des dragees“ (Sebillot, Folk-Lore de France I, p. 88), 
„il tombe des pois de sucre“ (ibd.). Diese und ähnliche Redens- 
arten sind wohl doch als ganz zufällig zu bezeichnen, die letztge- 
‘nannten ausserdem wohl nur von Kindern gebraucht. An diese 
reihen sich jedoch eine ganze Menge von Hagelbenennungen, die 


!) Vgl. im Finnischen: „kananmunan kokoisia rakeita“ (Hagelkörner 


so gross wie „Hühnereier*“). 
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Vorstellungen entsprungen sind, welche sich der tatsächlichen Grüsse 
der Hagelkörner näher anschliessen. 

Hier vor allem das „Korn“: lat. granum: ein gran (de grele) 
in der Schweiz (MGIPSR), dei gra (de graila) „des grölons“ (Odin); 
Ableitungen von lat. granum in Südfrankreich: granisse „gresil“ 
(Lespy-Raym., Suppl.), granissa „gresiller“ (id., Xav. de Fourv.. Azais 
und Moncaut), granısso „petite grele fort menue“* (Beronie, Moncaut. 
Xav. de Fourv.. Azais, Piat), „toumbo de granzsso“ (Mstrl.). granissado 
„petit oraxe passager charge de menues greles* (id. und Azais). 
„ehute de gresil* (Xav. de Fourv.), vgl. span. gran?tzo „Hagel“ 
(M.-L.. REW. 3846). graniho „mienus grains de toute espece; gresil; 
sorte de tres menue grele* (Avril, Mstrl.), granälho (Mstrl.. Azais). 
Ein lat. granzola, wenn nicht direkt grandiola, aus grando 
„Hagel“, setzen folgende aus der Gegend von Nizza belegten For- 
men voraus: gragnöla „grele“ (Calvino. gragnolada „tempete de 
grele*), grayola, granoläda (Alpes-Mar., n. Atl. ling.), gragnolo, 
gragnoro, gragnouolo (Mstrl.), yranolo (Piat), gragnore (Andrews). 
„Kade de granore* in Alpes-Mar. und Ital. (Atl. ling.); vgl. M.-L.. 
REW. 3841. 

Neben „Körnern“ kommen hier vor allem auch „Erbsen“ in 
Betracht (vgl. oben das aprov.: „e tomberon peiras aysi grosas 
coma -1. peze“). „Kleine Erbsen“ nennt man die feinen Hagelkörner 
in Savoyen, aber vereinzelt auch anderswo. Ein pisellum muss 
wohl dem »#sö, m. für „grelon“ in Samoens und Albertville (Const.- 
Des.) zugrunde gelegt werden (s. M.-L., REW. 6534). Dasselbe 
Etymon (oder vielleicht auch ein pisum cicer, also „Kicher- 
erbse“) setzt ein peze in Onex (Savoyen): „i fa de peze „il gresille“ 
(Const.-Des.), peze in Blonay „petit grain“: „ei tsi dei peze de graila“ 
für „il tombe du geresil“ (Odin), poze in Waadtland, Genf und dem Berner 
Jura (MGIPSR) voraus (s. M.-L., REW. 6543), vgl. lotıır. pfe)se < 
pisellum (M.-L.). pese „petite grele* in der Provence (Xav. de 
Fourv.. Piat). Eine andere Deminutivbildung desselben pisum- 
Stammes lieet in folgenden Hagelnamen vor: pezetä, pzetc, pezle: 
„I fä d’pezti“ (Const.-Des.) und dem Verbnm pözeta, peztä: „ipezöter, 
auch pesota, für „gresiller“ (id.); vgl. hiermit pezeta „petit pois de 
champs“ (Odin). waadtl. pezeta „Vogelwicke* (M.-L., REW. 6543) 


BXIWV, Hagel. 119 


und afrz. pesette: „tomba du ciel (comme pluye) froment, orge, pe- 
seltes et autres primeveres“ (Gdfr., compl.). 

Ausser diesen Belegen muss wohl das einfache pisum einem 
pö im Dep. Nord zugrunde gelegt werden, wo die Redensart: „i kr 
de pö*, d. h. „il chiet des pois“, n. Atl. ling., einmal belegt ist. 

Auch Korianderkörner, die in Frankreich in getrocknetem Zu- 
stande als Küchengewürz, zu Likören u. del. gebraucht worden 
sind, werden zum Vergleich herangezogen, wenn es gilt, den Ha- 
gelkörnern neue Namen zu erfinden. So stossen wir in Quellen aus 
der Provence auf ein courziandre mit „sorte de menue grele assez 
dure et dont la blancheur 6gale celle de Ja neige“ erklärt: „toumbo 
de couriandres* (Avril), couriandre (Rhöne), couliandri (nic.) „gre- 
sil. menue grele* (Mstril.), vgl. lat. coriandrum und colian- 
drum und ein cowiandro „coriandre* (d’Hombres-Charv.). 

Die harten, glatten, weissen Nüsschen der Steinhirse, irz. gı'e- 
nal!) hat man vielleicht in einem gremillage „gresil fin“: „il tombe 
des gremillages“ (Verr.-On.) zu erblicken. 

Auf Vorstellungen von „Samen“, hier Samen des Johannis- 
brotbaumes, geht, wenn die Ableitung Mistrals richtig ist, folgende 
Hagelbezeichnung in Bearn zurück. Bei Lespy-Raym. findet sich 
ein garbech, argabese in der Bed. „gresil“ belegt, wovon argabesa 
„gresiller* und garbechade „pluie de gre6sil*, gargachoade (wohl das- 
selbe Wort?) „averse de gresil“. Nach Mistral, der das Wort 
garbach, garbaich, in Bearn, mit der Bed. „pois et haricots secs“ 
angibt, soll hier ein Wort garaubo, catal. garroba vorliegen. Wenn 
das der Fall ist, kommen wir aber auf das arab. charrob „Johan- 
nisbrot* (vgl M.-L., REW. 1864 und DC. garrobis „species 
viciae*“). 

Wie nahe auch die Hagelkörner ihrer Substanz nach den 
Schneeflocken stehen, immerhin unterscheiden sie sich äusserlich 
leicht von dieser Erscheinung durch ihre runde, feste Form. Kein 
Wunder deshalb, dass die Schneeflocken selten für Hagelkörner 
genommen werden, und geschieht es doch bisweilen, so geschieht 
es immer unter besonderer Hervorhebung der für unsere Erschei- 


1) Verr.-On. schlägt für gremil ein granum milii vor (vgl. aber 
M.-L, REW. 3876 u. 5572). 
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nung, im Gegensatz zu den ersterwähnten, so charakteristischen 
Eigenschaften der Runde und Härte. Die Hagelkörner können als 
Schnee betrachtet werden, aber dann als spez. „runder Schnee“: 
na‘ ıyonda in Waadtland u. Wallis (MGIPSR.) oder als „trockner (?) 
Schnee“: ne chetsa in Freiburg (ibd.). Auch als „Eis“ wird der 
Hagel bisweilen aufgefasst: so glace für „grele* (neben „glace“) in 
Bearn (Lespy-Raym.), ja er tritt sogar einfach als „Kälte* auf: so 
fra in Wallis (MGIPSR)., vgl. bei Odin fra? „froid“. Dass auch 
ein „Unwetter“, dessen‘ Begleiterscheinung oft der Hagel ist, für 
diese letztgenannte Erscheinung stehen kann, beweisen Ausdrücke, 
wie: i tupete in H.-Savoie und la feınpesti in Ital. (s. Atl. ling.: 
„il grele*). | 

In dieser Vorstellungsgruppe wäre ich geneigt, auch folgende 
dunkle Hagelbezeichnungen unterzubringen. 

Ein langued. gibourna „faire un froid tres piquant“ (d’Hombr.- 
Charv.) wird von Vayssier und d’Hombr.-Charv. in deren Whb. 
auch mit „gresiller* erklärt: gebourno „il tombe du gresil“*; von 
gibourna ein gibournado „coup de vent mel&e de pluie et de gresil; 
giboulee; guilee; mauvais tenıps“ (ib.) abgeleitet. Dasselbe Wort 
in derselben Bed. auch von Azais und Mistral belegt. Vielleicht 
haben d’Honhr. und Charv. nicht so unrecht, wenn sie es von „givre, 
ou du moins de la meme racine que lui* ableiten. Woher dieses gzwre 
(s. unter „Reif“ unten) auch stammen mag, immerhin ist wohl die 
Vermutung doch nicht unmöglich, dass man es hier mit einem Stamm 
gelu „Frost“ zu tun hätte (vgl. Nigra. Note etimologiche e lessi- 
cali, in Arch. glottol. it., 1898: *gelivitru > gelöjvro, 2letvre, 
Zlivre, Zivre). Diesen gelu-Stamm wäre ich nun geneigt, dem 
obenerwähnten gzbourna zugrunde Zu legen, den zweiten Teil aber 
in Verbindung mit lat. hibernus „winterlich* zu setzen. Man 
hätte also hier von einem speziellen „Winterfrost“ auszugehen (vgl. 
bei M.-L., REW. Formen, wie galaverna !), kalinverna „Raureit”). 
: Eine zweite dunkle Hagelbezeichnung, deren erstem Teil ich 
ebenfalls die Vorstellung von „Frost* oder „Eis“ zuschreiben 


nn 


ı) „Eodem anno, et fuit de mense januari, descendit ita magna gala- 
verna, quod desiccavit arbores, ficus, olivos, lauros, poma granata, etc.“ (DC.). 
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möchte, ist ein galibaudes in Anjou: „il tombe des galibaudes* 
(Verr.-On.), vgl. airz. la gale für „gelee“ (Gdfr.). Der zweite Teil 
aber bleibt völlig dunkel. 

Ein gleichfalls in Anjou belertes courgee in der Bedeutung 
„averse de grele* (Verr.-On.) hat man wohl entweder aufeine Vor- 
stellung vom „Schlagen“ des Hagels mit einem courge „bäaton en 
arc* (Gdfr., Suppl.), gleich so vielen Platzregenbezeichnungen, wie 
cingalce, sourdyea, sabree (vgl. unter „Platzregen“), zurückzuführen, 
oder liegt hier afrz. courgee „charge de deux seaux portce sur 
une courge* (Gdfr., Suppl.) vor, und man stände in letzterem Falle 
einer Hagelbezeichnung gegenüber, die ähnlich aufgekommen wäre, 
wie zZ. B. der schriftsprachl. Ausdruck „il pleut A seaux“. 

Die Hagelkörner springen beim Herabfallen wie eine Schar 
kleiner, weisser, gaukelnder Ziegen vom Boden zurück (vgl. „sau- 
ter comme un cabri“). Diese Vorstellung wäre man beim ersten 
Anblick geneigt, dem besonders im Osten Frankreichs vorkommen- 
den Ausdruck chevris, cabris s. pl. „gresil“: „il tombe des chevris“ !) 
(Perron und RTP. XIV, p. 231), „fchevris d’aivri* (Vautherin: fchevri 
„chevreau, au fig. et au plur. gresil“), cabrı „biquet, le petit de la 
chevre; cabrıs d’avril les gresillades, les giboulees subites qui tom- 
bent en avril“ (Baudouin), cabrado „troupeau de chevres“ und „gi- 
boul&ee de printemps“ (Mstrl.) zugrundezulegen; über Formen wie 
airz. chevri, prov., irz. cabıı, vgl. M.-L., REW. 1655. Auch in 
Luxemburg findet sich ein: bike d’avri für „erelon“ (Marchot). 
So gut begreiflich eine Vorstellung von „Ziegen“ auch sein mag, 
immerhin dürfte ein unmittelbarer Vergleich der kleinen Hagelkörner 
mit Ziegen als etwas gewagt anzusehen sein. Zieht man ausserdem 
in Betracht. dass ähnliche Redensarten, wie wir oben gesehen haben 
auch beim Schneien und Platzregen vorkommen (SS. 86, 104), bei deın 
letztgenannten Begriffe sogar von „Kälbern* statt „Ziegen“ ge- 
sprochen werden konnte, so erscheint die Voraussetzung einer un- 
mittelbar zugrundeliegenden Vorstellung von Ziegen wenig wahr- 


1) Nach einem alten Spruche hat man in Broye-Les-Pesmes (in 
Haute-Saöne) nichts gutes von Savoyen zu erwarten, heftigen Wind im 
Mai und Hagel im April: „Jaimä saivoyä, bise de mä, chevris d’aivri, n'aim'nan 
l'aibondance au pays“ (Perron). 
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scheinlich. Die Verwendung dieser „Ziegen“ in Verbindung mit 
„März“ und „April“ um Schnee und Hagel zu bezeichnen, bringt 
uns auf den Gedanken, dass auch diese sonderbare Bezeichnungs- 
weise auf eine volkstraditionelle Legende zurückzuführen sei. In der 
Tat liegt eine solche Legende vor und knüpft sich an die unter 
„Reif“ erwähnten „jours de Ja Vieille!)“, womit man die letzten 
Tage von März und die ersten von April meint, die oft einen Nach- 
winter mitbringen: „La reprise frequente du froid daus les der- 
niers jours de l’hiver a frappe l'imagination du peuple, qui s’est 
efforce de donner au phcenomene une explication plausible. Avec 
son penchant naturel pour la personnification, il a cree ainsi une 
legende qui varie peu d’un peuple a l’autre* (Shaineanu, Les jours 
d’emprunt ou les jours de la vieille, in Romania, XVIII, pp. 107--127). 
Diese Legende, die nach dem ebenerwälhnten Artikel von Shaineanu 
(vgl. auch Paul Meyer: Les jours d’emprunt, in Romania, III. pp. 
294—297) eine weite Verbreitung gefunden hat — sie wird näml. 
von S. bei den Rumänen, Bulgaren, Serben, Griechen, Italienern, 
Spanioren, Südfranzosen und Engländern belegt —, spricht in ihrer 
provenzalischen Version von einer alten Frau, die, indem sie die 
Kälte des Winters überwunden zu haben glaubte, am Ende Februar 
diesen Monat mit folgenden Worten neckte: „Adieu, Febrie! m& ta 
febrerado M’as fa ni peu ni pelado!* („Avec la gel6e tu ne m’as fait 
ni peau ni pelee“). Darüber erzürnt, heisst es weiter, ging Februar 
zu März, der ibm drei Tage lieh, und vernichtete durch Frost und 
ein furchtbares Unwetter die Ziegen (oder Schafe) der Alten (vgl. 
Mistrals Mireio, Cant VI, 414). Diese liess sich aber nicht entmuti- 
gen, sondern kaufte sich Kühe und wagte diesmal März zu provozie- 
ren, der vier Tage von April lieh und wiederum die Herde der Alteu 
vernichtete. Deshalb heissen diese Tage in Südfrankreich bald „la 
ruade de la Vieille* bald „jours de la vache“. Fast überall ist in die- 
ser Legende die Rede von Ziegen oder überhaupt von einer Herde, 
die zugrunde geht: in Serbien heissen diese Tage „lorsqu’il tombe de 
la neiee ou du er6sil“ (Shaineanu) neben „Tage der Alten“ (babını 


!) Vielleicht hat man unter diesem Namen Vieille den unter der Wärme 
des Frühlings absterbenden Winter personifizieren wollen (vgl. Liebrecht, 
in den Jahrbüchern für klass. Phil., 1872, S. 397 und 1873, S. 239). 
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dni) auch „Ziegen der Alten“ oder „Lämmchen der Alten“ (babini 
jarei oder kozlicei). Sind einmal mit diesen Tagen Vorstellungen 
von Ziegen verbunden, ja sogar «dermassen, dass sie kurzum „Zie- 
gen“ benannt werden können (wie bei den Serben), lässt sich eine 
Übertragung dieses Namens auch auf die Begleiterscheinungen die- 
ser Tage: Hagel oder Schnee und Platzregen (s. oben) sehr gut 
denken. 

Dunkel bleiben noch folgende Ausdrücke aus Südfrankreich: 
ein crabamasse „gresil, grele* in Bearıı (Lespy-Raym.): „pevras 
vengo e crabamasses plabe“ (id.). Dasselbe Wort in derselben Bed. 
und aus derselben Gegend auch von Mstrl. belegt, der hierin lat. 
crepare und massa sieht. Dass man es hier mit einem zusanı- 
miengesetzten Worte zu tun hat, liegt auf der Hand, was unter ande- 
rem daraus hervorgeht, dass dieses Wort auch in der Form massa- 
crabo mit derselben Bed. „gresil“ — daraus massacraba „gresiller“ 
— in der Gascogne vorkommt (Saint-Gaudens in Haute-Garonne, n. 
Lespy-Raym.). Welche Vorstellung aber liegt diesem craba und 
masse zugrunde? Man wäre geneigt, das ebenerwälhnte lat. cre- 
pare anzunehmen und das Wort an die in Anjou belegte Platz- 
regenbezeichnung crabassee anzureihen (s. unter „Platzregen“, S. 69). 

Gleichffalls dunkel erscheint mir ein madrian für „gresil, me- 
nue grele* (Mstrl., Azais): „toumbo de madrzian“, „e l’on vesie 
(„man sah“) sus soun caban Belugueja („schimmern“) li madrian“ 
(Mstrl). Das von M. angegebene lat. materiamen scheint be- 
grifflich schlecht zu passen. 


Reif, Rauhfrost. 


Sowie der schon gefallene Schnee im Vergleich mit den fal- 
lenden Schneeflocken die Volksphantasie nur wenig beschäftigt hat, 
ebenso wäre man im voraus geneigt anzunehmen, dass der Reif, 
verglichen mit dem Hagel, der Einbildungskraft weniger Interesse 
geboten hätte. Auf den Grund dieses verschiedenen Verhaltens der 
Volksphantasie will ich hier nicht eingehen, da ich später im Zu- 
sammenhang auf solche und ähnliche Fragen allgemeiner Natur zu- 
rückzukommen gedenke. 
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Wie das Volk in Frankreich sich die Entstehung dieser Er- 
scheinung vorgestellt hat. geht nirgends aus den volkskundlichen 
Mitteilungen hervor. Vielleicht würde man aber nicht irregeben, 
wenn man annähme, dass für das Volk auch diese Erscheinung von 
oben herunterfällt, wie das Glatteis: „il tombe du verglas“ !). In 
Ille-et-Vilaine schreibt man den Reif den „Müllern Gottes“ zu: 
„les Meuniers du bon Dieu ont travaille pour lui* (Sebillot, Folk- 
Lore de France I, p. 88) und in der Provence heisst es, dass „die 
Alte (Fee) gesiebt hat“: „la Vielho a tamisat“ (Piat). Dieselbe 
Vorstellung von einer alten Fee findet sich auch in der Juragegend, 
wo die letzten Tage von März und die ersten in April „les jours 
de la Vieille“ 2) heissen. Zu dieser Zeit glaubt man daselbst, sowie 
schon oben (Erscheinungen am Himmel, S. 9) erwähnt ist, dass 
„une vieille fee court par le temps et laisse tomber sur la terre le 
eivre et la froidure* (RTP. XIV, p. 179) 

Zu dem, was schon oben (vgl. unter „Nebel“) über die Be- 
deutung des Reifs, besonders im Dezember, gesagt ist, möge noch 
folgendes hinzugefügt werden. Wie in der Frauche-Comte der Reit 
zur Adventzeit als gutes Wahrzeichen betrachtet wird, so zei- 
gen folgende Redensarten aus Limousin, dass er auch bier um die- 
selbe Zeit erwünscht ist: „Gibre d’avans Nadau (avant Noel), Ater- 
tan (autant) val de l’au (or)* oder: „Lou gibre de Nadal Derun 
(aucun) sab so que val“ 3) (Roux, Prouverbes bas-lemouzis). Seltener 
trifft man den Reif in der volkstümlichen Wetterprognostik. Hier 
nur einige Beispiele. In der Gegend von Angers bedeutet Reif im 
ersten Viertel des Mondes schönes Wetter, bei abnehmendem Monde 
Regen *).. Im Berner Jura ist man der Ansicht, dass Reif über- 


1) \'gl. Vorstellungen von Tau oben, S. 96, und gleich unten. 
2) Vgl. über diesen Namen oben unter „Hagel“. 
s) Vgl. „Gibre d’avans Nadau 
Cent escut nous vau; 
Gibre de genie (janvier) 
Vau pas un denie“. Prov. lim. (zit. von Mstrl.). 
*) „Gelee blanche au croissant, Signe de frais et de beau temps; Gre- 
lee blanche au decours, De la pluie sous trois jours“ (Folklore breton-ange- 
vin, in RTP. IV, p. 429). 
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haupt Regen voraussage: „gel&e blanche amene pluie* (BGIPSR. 
1905, p. 56); so auch in Savoyen !). 

Wie gesagt, scheint die Volksphantasie am Reif verhältnis- 
mässig wenig Interesse gefunden zu haben. Dafür würde nicht nur 
das geringe Auftreten dieser Erscheinung in den volkskundlichen 
Mitteilungen sprechen, sondern für eine gleiche Annahme scheint 
auch der verhältnismässig grosse Konservatismus bei der Namen- 
gebung dieses Phänomens Beweise zu liefern: die allermeisten Reif- 
namen sind nämlich von altersher für Reif verwendet worden oder 
betonen einfach die Eis- oder Wassersubstanz dieser Erscheinung. 
Spez. gallisch-romanische Neuschöpfungen, die etwas ideologisch 
Neues in die Bezeichnungsweise brächten, sind weniger zahlreich. 

Von alten lat. Reifnamen finden wir pruina, das, wie oben 
gesehen, auch auf die Entstehung einiger Nebel- und Staubregen- 
namen eingewirkt haben dürfte, in einer alten lat. Urkunde vom 
Jahre 1236 unter der Form brina in derselben Bed.: „Et eo anno 
quodam die Marti XX et in nocte exeunte mensis Aprilis venit 
brina magna, ita quod vineae exsiccatae. Et die VIII exeunte 
Aprili venit alia nix et brina frigida, ita quod vineae penitus brina- 
verunt“ (DC., unter Dbrina). Dieses brina für „Reif“ kommt noch 
hie und da im östlichsten Südfrankreich vor: brina f. „frimas, ver- 
glas“ (Andrews), brino f. „gelee blanche“ (Chahr.-de Rochas, Azais), 
breino? (in Montpellier n. Mstrl., Piat, Azais); auf dem ital. Gebiet: 
„nei decembrina, trenta net a la brina“ (Cerlogne), d. h. „Schnee 
im Dezember bedeutet, dass es dreissig Nächte bis zum Rauhreif 
dauert“; vgl. näheres im Atl. ling., gelee blanche. Neben diesen For- 
men mit n kommen, teils in denselben Gegenden, auch Formen vor, 
wie Drima „gelee blanche, verglas“ in Nizza (Calvino), bröma, so- 
wohl „brouillard* als „gel&e blanche“ in Lyon (Puitspelu). Wir 
haben oben (s. „Nebel“, S. 13) unter diesem Worte für „brouillard“ auf 
eine Kontamination von bruma mit dem germ. hrim. rim, afız. 
rıme „gelee blauche* hingewiesen — nach Puitspelu brima „parait 
etre bruma“: „Le passage de u a © pourrait peut-&tre s’expliquer 
par Vinfluence de frimas“ (vgl. auch M.-L., REW. Iyonn. bröna = 


') „Apres la gelee blanche, il faut s’attendre & la pluie“ (Const.-Des.). 
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bruma + frimas). Diese Annahme scheint auch dadurch «e- 
stützt zu werden, dass man im Lyon. neben dem obenerwähnten 
brtma ein rima belegt findet mit der Bed. „humidite, vent frais“ 
(Puitspelu), ein Wort, dem unzweifelhaft das germ. rim zugrunde 
liegt (M.-L., REW. 4207), und das auch seiner Bedeutung nach gut 
zu bruma „brouillard“ passt. Vielleicht hat man infolgedessen un- 
ter demselben brima zwei verschiedene Wörter!) zusammengehen 
lassen: einerseits hätte ein bruma, kontaminiert mit hrim (vgl. 
oben rima „humidite“), das brima „Nebel“ ergeben, anderseits wäre 
man zu derselben Wortform gekommen vom ursprüngl. pruina > 
brina „Reif“ (s. oben) kontaminiert mit bruma, hier aber brzn«a 
„Reif“. Gibt es nämlich ein drina aus lat. pruina in derselben 
Bed. „Reif“ und nimmt man einmal an, „das b des prov. Wortes 
brino stamme wohl von bruma“ (M.-L., REW. 6796), so sehe ich 
nicht ein, warum dasselbe bruma auch zu dem Übergang von n 
zu m nicht beigetragen haben sollte. 

Eine zweite alte Reifbezeichnung, die sich hauptsächlich im 
Norden, bis auf den heutigen Tag erhalten hat, ist das schon er- 
wähnte germ.-fränk. hrim, ahd. rim „Rauhreif“. Auf das letztere 
gelt das afrz. rime „gel&e blanche“ zurück: „Al matinet, a haute 
prime, Li jors esclaire, ciet la röne* (Eteocle et Pol., n. Gdfr.), wo- 
von das afrz. Verbum rimer „geler blanc“ abgeleitet ist — auch rrınas- 
ser: „il ne cessa de plouviner et de »imasser“ (Gdfr.) —, welches nach 
Gdfr. in der Normandie und im Wall. für „geler blanc, se couvrir 
de givre* noch in Gebrauch ist. Von diesem Verbum rımer hat 
man das afız. rimee abgeleitet: „Comme le soleill oste les tenebres 
de la nuit et degaste les bruillaz et les rimees del matin* (Gdfr.), 
welches als „gel&e blanche“ verstanden werden muss, bisweilen aber 
die Bedeutung von „Tau“ zu haben scheint: „Dieu envoyoit une 
belle petite rimee gellee* (Gdfr.). Dieses airz. rimee haben wir 
im norm. riıee (Moisy, Delboulle), picard. rimee (Ledieu, Haignere, 
Corblet), rımey:an bt r., @n fort r. (Edmont), wall. rimeie (Grgeg.). 
und in dem Verbum rimer, rım&, rimer für „geler blanc“ (Moisy, 
Haignere, Edmont, Ledieu, Grgg.). 

2 Nach Meyer-Lübke (REW. 1335) liegt sowohl dem norm. brim „Ne- 
bel“ als dem Iyonn. brima „Reif“ dasselbe bruma (+ frinas) zugrunde. 
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Das hrim liegt dem airz. frimer „etre couvert de frimas“ 
(Gdfr.) und dem schriftsprachl., picard. fremas (Haignere), vor 
allem aber dem besonders im Westen häufig belegten frime zu- 
erunde: frömne „gel&e blanche qui s’attache aux branches des ar- 
bres“* (Verr.-On.), frime „frimas“ (Lecomte), dieselbe Bezeichnungs- 
weise auch bei Montesson, frim (Dottin), © frim (das Verbum frane 
— afrz. frimer oben) „il tombe du givre* neben „il se forme du 
brouillard“ (Dottin.. Das von Dottin belegte drzm f. für „givre“ 
ist wohl durch Kontamination des frim mit brume entstanden. eine 
Kontamination, dieja durch die Bedeutung der ebenerwähnten Verbal- 
form „il se forme du brouillard“ gestützt wird. Eine ähnliche 
Kontamination desselben frin gleichfalls mit brume sehen wir auch 
in anderer Richtung entwickelt: frume in Saint-Malo für „frimas“ 
(Lecomte). Ein frimasser „se dit du givre, de la pluie froide*“ in 
Zentralfraukreich (Jaubert, Suppl.); vgl. afrz. rimasser oben. 

Ideologisch neues, etwas, das bei diesem Begriff von reicher 
Phantasie zeugen würde, liegt auch nicht darin, dass man den Reif 
niit Namen bezeichnet, die nichts weiter aussagen, als was der Reif 
seinem Wesen nach ist, d. h. „Gefrorenes“. Dieser sozusagen na- 
türlichen Vorstellung sind in Frankreich die Reifbenennungen ent- 
sprungen, die die grösste Verbreitung gefunden haben. Hier sind 
vor allem Zusammensetzungen des lat. gelata zu erwähnen, das 
hie und da auch ohne weiteres als Reitbezeichnung gedient zu haben 
scheint, vgl. pruina:gelatain den Reichenauer Glossen (Foerster- 
Koschw., Afrz. Üb., Gl. 811): so jhalade in der Provence für „gel&e 
blanche, petite bruine froide et blanche qui parait le matin sur les 
herbes et les toits comme une legere couche de neige“ (Avril), la 
jeläde in Gironde und Landes (s. Ati. gelde blanche); vgl. span. 
helada „Reif“. Ein dzalin m. für „givre“ in der Waadt (MGIPSR.) 
geht wohl auf ein *gelinum zurück. Um den Reif von gewöhn- 
lichem Eis zu unterscheiden, nannte man ihn spez. „\Weissgefrore- 
nes“. Die weisse Farbe ist ja für diese Erscheinung charakteri- 
stisch, eine Tatsache, die mehreren Reifbezeichnungen zugrunde liegt. 
Neben der schriftsprachl. Form gelce blanche (über deren weite Ver- 
breitung in den Muudarten vgl. näheres im Atl. ling.), kommt auch 
ein blanche gelee hie und da in den Mundarten vor: so in der 
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Schweiz blütsedzalä (Odin), blanche gelde (Humbert) und oba (d. h. 
alba) dzalä in Waadtland (MGIPSR.), in Lothr. bianche jaleil, 
bianche jallaie (Labourasse). Ein Verbum geler blanc liegt wohl 
Formen, wie sav. blanjhelä (Thönes, Annecy, Runiilly), blanzela (Al- 
bertville) zugrunde; vgl. jhelä, zela für „gel&e“ (daselbst, Const.-Des.). 
Ein blanc-gelee auch in der Normandie belegt (Robin, Prevost, etc.): „il 
blanc-gele toutes les nuits“ (ibd.), bllanj’lee (Joret), blangelee (Moisy); 
in der Schweiz ausserdem Formen, wie „blanc de gelee*: biyan de 
dzalä (Wallis). Neben gelee blanche treten auch einige Belege für 
gel blanc (afrz. giel, gel, gial „gelee“, Gdtr.) auf: sav. le blanc gel 
(Thönes, Chambery) sowohl bei Const.-Des. als Humbert; in Anjou: 
„y a du geau blanc a ınatin“ (Verr.-On.), in der Vendee: geau-blsonc 
(Simonneau), jau-blanc (Favre, Lalanne), vgl. bei Gdfr. geau-blanc in 
Aunis „gel&e blanche“. Sowohl Simonneau als Verr.-On. schliessen eine 
Annahme geau als „coq“* hier nicht aus: „il est probable aussi qu’il 
y a la une sorte de jeu de mots sur jau (coq), car nos ancetres 
aimaient & personnifier le gel“ (Verr.-On.). Diese Vermutung scheint 
mir jedoch. trotz einiger Parallelen: chiens-blancs und Jument-blanche 
tür „gelde blanche“*, die wohl nur zu den scherzhaften Redensarten 
gehören und keinen Anspruch auf usuellen Gebrauch machen kön- 
nen, hier ganz ausgeschlossen, wenn man die viel natürlichere Ver- 
bindung dieses Ausdruckes geau mit afrz. gel = gelee in Betracht 
zieht. Auch ein gelu allein kommt für „givre“ einigemal vor; so 
ein lu yeh, yrö in Landes und B.-Pyren., dyäu (Punkt 685) einmal 
für „gel&e blanche“ (Atl. ling... Ein glacia „Eis“ liegt in ver- 
einzelten Formen, wie gläse, gläso (Punkte 664, 611, carte: givre) vor. 

Eine Vorstellung von „Eis* dürfte auch dem bekannten schrift- 
sprachl. giere zugrundeliegen. das folgende ältere und mundartliche 
Formen aufweist: prov. gibre, giure (Levy), wovon gibrar „sich mit 
Reif bedecken“ (Levy), afrz. givler: „car ades pluet sor nos et gir- 
let et gresilhet* (Li ver del juise. bei Gdfr.; G. versieht die Be- 
deutung „tomber du givre“ mit einem Fragezeichen, wohl aber mit. 
Unrecht, wenn man den Zusammenhang mit Regnen und Hageln 
berücksichtigt). gasc. giura (Lespy-Raym.. Suppl.), „giura se dit du 
eivre qui s’attache aux arbres, aux buissons“* (id.), gicure (Mstrl.), 
limous. gibre, dıbre (Beronie, Azais), dıibra: „o dıbra touto le ne“ 
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(Beronie), rouerg. gibrre (Vayssier, Mstrl.), dauph. jelibre, jeur: (Piat), 
giure, givre (Azais, Mstrl.), schw. dzevro (Odin, Gillieron, MGIPSR), 
dzevraye (Gillieron; wohl eine Ableitung auf -ata), in der Franche- 
Comte zevra (Cledat; dzeuvron Tissot, zevron Brachet), in den Vogesen 
geuvre (Hingre), in Champ. gevre (id.), Lothr. djievre (Vautherin), 
Saöne-et-Loire gevru (?): „les bous (bois) sont tout blancs de gevrus“ 
(Guillemaut); vgl. näheres im Atl. ling. Wahrscheinlich liegt allen die- 
sen Formen ein gemeinsames prov. gelibre (Mstrl.), langued. jalibra 
„verglacer* (de Chambure) zugrunde, wonach eine Ableitung von 
lat. gelu „Frost“ vorläge (vgl. bei Piat: jelibre, zibrado „givre“, 
„frimas* und jelibra, jibra für „glacer“). Somit wäre ein in der 
Vendee belegtes givre Was für „givre“ (Simonneau) ein Pleonasmus 
(= hivrelä in Charente im Atl. für „givre*). Eine Kontamination 
von Rauhreif und Glatteis scheint in einer Form vorzuliegen, wie 
htverglä im Atl. ling., carte givre, Punkt 630 (vgl. verglä „verglas“). 
Ein „Glatteis“ allein steht für Rauhreif in värglä, Punkt 519, ver- 
gyä, Punkt 513, welche Punkte auch für „verglas“ (s. diese Karte) 
ähnlich lauten. Wie der zweite Teil des obengenannten gelibre zu 
erklären ist, scheint unklar (vgl. ein *gelivitru nach Nigra u. 
Körting, oben unter „Hagel*). 

Neben einem gevri in Morvan (de Chambure), wovon ein gev- 
riller „faire du givre“, findet sich dort ein genevri für „givre“ und 
genevriller „faire du givre“: „a gen’vrille“, „les arbres sont gen’vril- 
les“ u.s. w. (de Chambure). Wenn man berücksichtigt, wie nahe 
Frost und Januar, begrifflich betrachtet, zueinander stehen, so wäre 
man geneigt, den Einfluss von januarius zu vermuten. 

Der Frost „brennt“ gewissermassen die Vegetation, die er an- 
trifft, weshalb man ihn auch in der Provence mit den Namen „Blät- 
terlecker“ oder „-fresser“: lipo-fuelho „gel&e“ (Piat), lipo-fueio „in- 
temperie qui brouit la v6getation“ (Xav. de Fourv.) oder „Blumen- 
fresser* manjo-flour „frimas“ (Piat), „intemperie, gel&e“ (Xav. de 
Fourv.) bezeichnet; vgl. „Schmutzfresser“ für Nordwind. Eine Vor- 
stellung von „brennen“, „rösten“ liegt wahrscheinlich dem afız. 
frellee, freslee für „frimas“ (Gdfr.) zugrunde; vgl. lat. frixulare 
„rösten“, hier also frixulata. Dies Wort ist noch in Nordfrank- 
reich vorhanden: ferlee in Boulogne-sur-Mer „givre, frimas“ (Haig- 
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nere) und ferler: „il a ferle anuit“ (id.), ferlee (Corblet), in Saint- 
Pol ferlöy s. f. „givre, gelee blanche, frimas“: „il ö f& & nwi gräme 
d’ ferliy“ (Edınont). Über die Verbreitung des Wortes, vgl. näheres 
im Atl. ling., carte: givre. Hierher gehört wohl begrifflich auch 
ein altlyon. frzze „frimas“: „Noel, noel est venu, Avec sa robe de 
frize, Helas il est mal vetu, Car il n’a point de chemise* (Puits- 
pelu). P. setzt das W. in Verbindung mit einem „rad. germ.. sax. 
frysan, v. allm. friusan, sued. frysa“. Vielleicht könnte hier 
auch das frigere „rösten“ zugrunde gelegt werden (vgl. REW. 
3510). Mit Vorstellungen von der die Vegetation „röstenden Kälte* 
steht auch ein prov. frejoulado für „frimas* (Piat, Xav. de Fourv.) 
in Verbindung; bei X. d. F. bed. das W. auch „recerudescence de 
froid“. | 
In diese Vorstellungsgruppe gehört wohl auch ein limousin. 
brouado „gelee blanche*, welches neben brado „gelee blanche, petite 
bruine froide et blanche qui parait le matin sur les herbes et sur les 
toits“ daselbst (Bas-Limousin) von Beronie belegt ist; nach Piat: bas- 
lim. dbr(ou)ado, bradado „gel&e*. Dasselbe Wort auch bei Mstrl.: „las 
flours eragnon la Öbrado“. Hierzu ein Verbum brada für „geler 
blanc“ (Piat); vgl. ein bradd im Atl. ling.: gelee blanche, Punkte 
617 u. 710 in Correze. Trotz formeller Schwierigkeiten liegt hier 
vielleicht dasselbe Wort vor, welches wir schon unter „Nebel“ ken- 
nen gelernt haben, nänl. gern. bröjan „brühen“; vgl. unter „Nebel“: 
afız. broue „petit brouillard blanc“ und afrz. brouer, bruir „brüler“, 
welches vom Beschädigen des Frostes gebraucht wird: „Tous les 
bourgeons et fleurs d’arbres qui estoient yssues dehors, tout fut. ars 
et bruy de la gelee“ (15. Jh, bei Gdfr.). Ein browina auch in Li- 
mousin für „geler blanc“; brouino, broino, breino „gelee* (Piat). 
Die Vorstellung von „brennen“ hat auch eine Reifbezeichnung 
hervorgerufen, die wohl spanischer Herkunft sein dürfte und ver- 
einzelt im Gascognischen vorkommt: ein fourra „geler* [z. B. in: 
„Que torre“, „il gele* (Lespy-Raym.), vgl. Atl. ling. ke ture mit 
derselben Bed.] liegt einem Zowrrade zugrunde: „Lou darre de heure, 
La garie s’emporte la Zourrade au pee“, welches Wort fowrrade 
Lespy-Raym. mit „congelation de la rosee, grand froid qui glace 
l’eau* erklärt und das gleiche Wort ist, wie ein türädo, turäde oder 
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türädü blänkü (s. Atl. ling.: la gelee blanche) in Bas.-Pyr., Landes, 
Gers, Lot-et-Gar. und Ariege. Derselbe Stamm liegt bei „glace* (lu 
türül, türil, Atl.; fourrolh „verglas“, Lespy-Raym.) und „il gele* 
gleichfalls nur im Gasc. vor und ist dem ADan: turrar, torrar, lat. 
*orrare „rüsten“ entsprungen. 

Der Reif ist nichts anderes als gefrorener, „weiss gewordener 
Tau“: so eiyanıa blancha in Hautes-Alpes für „givre* (Martin), vgl. 
eigania oben unter „Tau“, oder dyantch roze im Berner Jura 
(MGIPSR), röz@ blüf und entsprechende Formen in Saöne-et-Loire, 
Allier, Loire (Atl. ling.); bisweilen kommt auch „behaarter Tau“ 
vor: aiganal pelous (pelous < lat. pilosus) „givre* (Piat), oder 
sogar kurzum „Tau“, so speziell in der Provence, wo Formen wie 
rouado „gelee blanche* (Azais), „rosce forte qui se congele en tom- 
bant* (Avril), rüala, rwädö in Pyren.-Or., Var, B.-Alpes, Alpes- 
Mar. (Atl. ling.) gleich katal. ruhada (Vogel) wahrscheinlich für 
rosata stehen (vgl. aber auch obwald. rugada „Tau“ bei M.-L., 
REW. 7312). Einfach „weisses Wasser“ finde ich einmal im Pi- 
card.: blanke eau (Corblet, Bethune). 

Ideologisch nahe verwandt mit Reif und Raubfrost ist auch 
Nebel oder Staubregen. Hier vor allem ein Typus plourino!), plüvino 
für „gel6e blanche* in Gard, Bouches-du-Rhöne, Vaueluse und Ar- 
deche (d’Hombres-Charv., Mstrl., Piat, Atl. ling.), das Verbum plou- 
vina „geler blanc“ und plowvinado „couche de givre* (Piat). Ein 
n«blö, zwar mit Fragezeichen versehen, für „gel&e blanche* in Var 
(Punkt 894, Atl. ling.). 

Der Reif ist, wie gesart, die „weisse“ Naturerscheinung par 
excellence.e. Mehrere Bezeichnungen, die dieser Vorstellung ent- 
sprungen sind, kommen hierbei vor. Neben gelee blanche genügt 
hie und da auch ein blanche allein, vgl. la blanche in Thönes, An- 
necy und Geneve (Const.-Des.), lü blan/o in Puy-de-Döme (Atl. ling.) 
und blancado, blanco „gelee blanche* in der Provence (Avril, Piat, 
Mstrl., Xav. de Fourv., Azais), blünkado in Bouches-du-Rhöne, 
Vaucluse, Basses-Alpes (Atl.). 

Auch das lat. albus dient aut einem weiten Gebiet im Süden 


ı Über die nähere Bed. dieses Wortes vgl. unter barbasto unten. 
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zur Bildung der dort fast alleinigen Reifbezeichnung: übyeyro, 
öübierö, dubyero, älbyerö in Cantal, Lot, Dordogne, Lot-et-G., Tarn- 
et-G., Tarn, Aude. Heraul, Aveyron (Atl. ling.), vgl. aubiero, albi- 
eivo (Mstrl., Piat. Azais) und eine, gleich Jelado, blancado, turado 
gebildete Ableitung albierado, aubierado in derselben Bed. (Mstrl.. 
Piat, Azais), älbäyräd6, älbeyrid6 (Atl.). Die Grundbedeutung dicses 
Wortes ist gelegentlich derart abgeschliffen worden, dass man es 
sogar für nötig befunden hat, das „Weisse“ nochmals auszudrücken. 
So erklärt sich die Bezeichnung älbyörö blönko in Lot (Punkt 722). 

Ein canudo für „frimas, en Guienne“ finde ich bei Mstrl. und 
Piat (s. M.-L., REW., lat. canutus). 

Wir kommen jetzt zu Bezeichnungen, denen Vergleiche mit 
Gegenständen oder Erscheinungen zugrunde liegen, die unserer Na- 
turerscheinung äusserlich ähneln. Sowie man im Afrz. von sajetes 
barbelees oder von espiz barbelus hat sprechen können, so hat man wahr- 
scheinlich auch den Reif, der nach einem dichten Nebel im Winter 
bei plötzlich folgender Kälte entsteht und der wie ein weisser „Bart“ 
von den Zweigen der Bäume herabhängt, mit diesem Haarwuchs 
(oder vielleicht auch mit „Fahnen“ an Federn) verglichen (vgl. oben 
„behaarter Tau“). Darauf deuten einige Belege in Nordfrankreich: 
so hat man in der Picardie von einem gelee barbelee für „gel&e 
blanche“ gesprochen (Corblet), eine Redensart, die nach C. auch in 
der Normandie und im Afrz. bekannt sein soll. Neben (gelee) baı- 
belee findet sich auch daselbst ein rimbarbee für „petite gelee blan- 
che“ (Corblet). das unzweifelhaft eine Zusammensetzung des oben- 
genannten afrz. la rime „gel&e blanche* mit barbee sein dürfte und 
somit etwa als „bärtiger Reif“ gedeutet werden müsste. Hat man 
einmal ein rime oder gelee barbelee gehabt, dann versteht sich leicht 
die Verwendung des barbelee allein für unseren Begriff (vgl. ähn- 
liches sogar bei diesem Begriff oben: la blanche unter anderem). Ein 
derartiges barbelöe findet sich in Montreuil-Bellay (Anjou) in der 
Bed. „petite gel&e blanche* (Verr.-On.), bärbele „gel&ee blanche* 
(Punkt 316, Loir-et-Ch., im Atl.), barbelee: „ce n'est qu’une petite 
barbelce“ („barbeler, v. imp., se dit de la rosee qui se congele la nuit 
et forme la gel&e hlanche: il a barbele a ce matin“, Thibault). Ein 
adj. barbeld daselbst „garni de dents ou de pointes“ (Thibault), vel. 
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afrz. barbele in derselben Bed. (Gdfr.), barbu f. „gel&e blanche* 
(Dottin). Dieselbe Vorstellung von etwas „Bärtigem“ muss wohl 
auch bei folgenden in Südfrankreich (Languedoc) belegten Reifbe- 
zeichnungen vorausgesetzt werden: barbasto ') „gel&e blanche, givre“: 
„Dins l’estien la barbasto atucari&e les flous* (Mstrl., d’Hombres- 
Charv., Azais), bärbästo, bärbüst4 (einige Punkte in Herault, Gard, 
Lozere, Aveyron n. Atl.), das Verbum barbasta „tomber de la gelee 
bLlanche* (d’Hombres-Charv., Azais) und bürbärästo (Punkt, 822, in 
Lozere), bärbüdwstö (Punkt 778, in Herault), barbarusto (Azais), alle 
für „gel&e blanche*. Diese obenerwähnten Belege aus dem Atl. ling. 
stehen ausschliesslich für „gel&e blanche“; auf der verhältnismässig 
einförmigen gzvre-Karte findet sich keiner von ihnen, nur ein ver- 
einzeltes &rä bärbo kommt hier in H.-Pyren vor (Punkt 697). Die 
Formen wie bärbärastö, barbarusto könnten vielleicht in Anbetracht 
der verheerenden Wirkung des Reifs durch Kontamination von 
barba und raustjan, prov. raustir (M.-L., REW. 7098), rousti 
(Xav. de Fourv.) entstanden sein. 

Zuletzt einige Reifbezeichnungen, die nur vereinzelt vorkom- 
men und mir völlig dunkel sind. Auf dem wallon. Gebiete habe 
ich ein relee f. „givre, gel&e blanche, espece de glace, de frimas, 
qui s’attache aux arbres“ und „reler v., givrer, couvrir de givre“ 
(Pirsoul) belegt gefunden. Dasselbe Wort auch bei Sigart (bei ihm 
relee), der es mit einer Form rülaie, raulaie aus Lüttich zusammen- 
stellt, ein Wort, das sich sowohl bei Remacle als bei Grandgagnage 
findet: rälaie „ellipt. gel&e blanche* aus Meuse (Rmcl.), ral, raleie 
„gel&ee blanche*, räler „geler blanc, givrer. Namur reler*“ (Grgg.). 
Ein raule f. „givre, gel&e blanche* aus Meuse (Labourasse) viel- 
leicht dasselbe Wort. So wenig man auch aus der oft sehr unzu- 
verlässigen Schreibart älterer Patois-Schriftsteller schliessen kann, 
wäre ich geneigt, in dem von Pirsoul angegebenen neuwall. relee 


!) Über die nähere Bedeutung eines barbasto vgl. folgendes: „C'est le 
produit de la condensation de la rosee et de toutes les vapeurs qui exsu- 
dent de la terre. Barbaslo exprime cet effet des grands frimas d’hiver qui 
fait ressembler le sol ä un champ de neige; plourino et jalibre (vgl. oben) 
sont plus particulierement ces gel&es de printemps, ces giboulces qui font 
tant de mal a la vigne et & la feuille de mürier* (d’Hombr.-Charv.). 


134 \W. ©. STRENG, Himmel u. Wetter. BXIV.ı 


das afrz. frellee, pieard. ferlöy (s. oben) zu erblicken; die Form ohne 
f wäre demnach eine Bildung nach dem Muster rime und frime s. 
oben. Die Formen rälaie, raulaie aber könnten vielleicht mit dem 
wall. „rouffler. v. imp., geler legerement“: „y rouffelle*, „il gele“ 
(Sigart) volksetymologisch zusammengestellt werden, welches wie- 
derum von rouffe f. „espece de pellicule qui se forme au-dessus de 
certaines liqueurs comme le lait“ abgeleitet sein dürfte, und müssten 
somit in Verbindung mit afrz. rafle, raffle, roiffle „gale de la lepre“: 
„Avis m’est que de mon visage Chiet la raffle, Dieu soit loez“ (La 
vie Mons. S. Fiacre. Gdfr.) gesetzt werden. In solchem Falle läze 
hier eine Vorstellung von „Schorf“ zugrunde (vgl. ahd. rüf bei 
M.-L., REW. 7424), eine Vorstellung, die sich bei dem oft Krusten 
gleichenden Reif gut denken lässt. 

Im Weallon. belegt Grandgagnage ein maureler „givrer*, wo- 
von mazusrelage „givre, frimas, bruine* (Grgg.). Nach G. soll das 
maureler auch in der Bed. „marner“ vorliegen, und man hätte hier 
den Reif mit „Mergel* verglichen „a cause de sa couleur blanche, 
ou, plus exactement, de ce qu’un champ couvert de givre a l’appa- 
rence dun champ couvert de marne* (Grgg.), vgl. afrz. maller. 
marler „mettre de la marne, de l’engrais sur une terre* (Gdir.). 

Vollkommen unklar erscheint ein prov. seijho s. f. „espece de 
glace, de frimas qui s’attache aux arbres, aux buissons“: „toumbo 
de ser)ho* (Avril), seJo neben „neige fouett6e par le vent* (vel. 
oben unter „Schnee*) auch „givre, frimas* (Mstrl.), „givre“ (Piat. 
Xav. de Fourv.). 

Auf der Karte givre finden sich noch einige im äussersten 
Süden vereinzelt dastehende Wörter, die hier noch kurz erwälınt 
werden müssen: 

Ein küngläsind f. ?in Gard (Punkt 842), das zur Vorstellungs- 
gruppe von spez. „Eiserscheinungen* gehört: vgl. lang. counylagu 
„tomber du verglas, glacer“ und counglas „verglas, givre, frimas“ 
(d’Hombr.-Charv.) und die Karte verglas: küngläs (Punkt 841), die 
einzige Belegstelle dieses Wortes auf dieser Karte (die glace-Karte 
belegt diese Zusammensetzung gar nicht). 

Gleichfalls in Gard findet sich ein Wort 1 käandeleto (dasselbe 
auch in Vaucluse, Punkt 853), f. pl., was nichts anderes sein kann 
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als „kleine Kerzen“, mit denen der oft wie Eiszapfen von den 
Zweigen der Bäume herabhängende „Bart“ des Rauhreifs verglichen 
worden ist. 

Mit la külandrä in H.-Alpes (Punkt 866) vgl. lothr. calanıdre 
oben unter „Platzregen“. 

Über la gürävorne auf dem ital. Geb. (Punkt 972) vgl. tosk. 
caluverno, bologn. galaverna, trient. kalinverna „Raureif*, „Nebel“ 
unter hibernus M.-L., REW. 4126 und folgendes bei DU.: „Eodem 
anno, et fuit de mense Januarii, descendit ita magna galaverna, 
quod desiccavit arbores, ficus, olivos, lauros, pomata granata, ete.“. 

Ein giboulee findet sich in Correze: Ajypybuletd (Punkt 609); 
lu gabrıa in Vaucluse (Punkt 864). 


Frost und Gefrieren. 


Die Volksvorstellungen von Frost und Kälte beziehen sich 
meistens nur auf ihre Begleiterscheinungen Schnee und Hagel. Der 
Frost für sich ist den Volke wahrscheinlich etwas allzu Abstrak- 
tes, um von ihm und seiner Phantasie in grösserem Masse berlck- 
sichtigt zu werden. Kommen hie und da, wie für den Wind und be- 
sonders den Sturm, auch Personifizierungen vor, so sind das meistens 
nur kindersprachliche Bezeichnungen und auch als solche ganz okka- 
sioneller Art. So sagt man in Haute-Bretagne zu einem Kinde, das 
man vor der Kälte schützen will: „Voici la bonne femme la Gelee 
qui va te prendre!* oder in der Picardie: „Prends garde, Jean 
Gel va t’emporter“ (Sebillot, Folk-Lore de France I, p. 89). Von 
ähnlichen Redensarten abgesehen, kommt der Frost in den volks- 
kundlichen Mitteilungen nur selten zur Aufzeichnung, woraus man 
wiederum geneigt wäre zu schliessen, dass diese Wettererscheinung 
recht selten zu verschiedenartigen volkstümlichen Vorstellungen 
Veranlassung gegeben hat. Diese Tatsache spiegelt sich auch in 
der Sprache wieder. Wirft man nämlich einen Blick auf die Atlas- 
karten: gelee und ıl gele, so zeigt sich auf beiden die grösste Ein- 
heitlichkeit, der grösste Konservatismus, in der Bezeichnungsweise. 
Die gelce-Karte bietet uns überall dasselbe lat. gelata, südirz. 
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gelade, yelade, jalado, dzarado (Lespy-Raym., Avril, Azais, Mstrl., 
Xav. de Fourv., Piat), vgl. Atl. ling.; nordirz. djalay, jheld, zelä, 
geoluye (d. h. jolay) und jlE (Const.-Des., Vautherin, Haillant, Fer- 
tiault etc. und Atl. ling.). 

Auch gelu-Typen sind sowohl südlich als nördlich belegbar: 
gero s. m. (Andrews), jar m. (Chabr.-de Rochas), jJawl (Rabiet), yel 
(Eveille), vgl. im Atl. ling. Formen, wie: lö dzärä (Punkt 857), 2ü 
dyeü, ü djyel (Punkte 886, 899), lö djyalo (Punkt 609). Auf ein 
*velaria geht nach Puitspelu ein galir: s. f. für „gelee“ zurück. 

Auf der Karte: l gele, ist derselbe gelu-Stamm auch hier 
über ganz Frankreich vorhanden (vgl. Atl.).. Formen, wie dzalota 
für „geler* (MGIPSR), gelauder (Thibault) — vgl. jeldode „petite 
gelee* in Bas-Maine (Dottin) — verhalten sich zu dzala und 
geler wie etwa ein pluvoter zu pleuvorr (s. oben, S. 38). Hie und da 
wird statt „gefrieren* oder „Frost“ das ideologisch verwandte 
„Eis“ oder Ableitungen davon verwendet, vgl. folgende Formen: 
gläs für „il gele“ (Punkte 476 und 494) und l& lä m. für „la gelee“ 
(Punkt 478) im äussersten Nordwesten. Bisweilen tritt bei der 
Bezeichnung des Gefrierens der „Reif“ in den Vordergrund, und so 
entstehen Formen, wie Ddrime „geler“ (Dottin) in Bas-Maine (vel. 
brim „givre* unter „Reif“) oder frimer „geler“ im Pic. (Corblet). 

Von dieser einheitlichen Bezeichnungsweise unserer Begriffe 
heben sich nur wenige Ausnahmen ab. Über das Zourra in Bearn 
für „geler“ in: „que torre“ (Lespy-Raym.. Moncaut), ke töre für „il 
gele* (Atl. ling.) und tor „forte gelee* (Moncaut, Lespy-Rayı., 
Piat), fourrade „grand froid qui glace l’eau* (Lespy-Raym.), four- 
rado „gelee qui brouit, forte gel&e* (Mstrl., Moncaut, Piat, Xarv. de 
Fourv.), fourradlis(so) „gelee“ (Piat) als mundartliche Entwicklungen 
und Ableitungen eines span. Zurrar, torrar (lat. *torrare statt 
torrere „rüsten“, „brennen“, auch von der Kälte: frigore 
torret, Varr. Sat. Men. 161, bei Georges) ist schon oben unter 
„Reif“ die Rede gewesen. 

Liegt es nahe, wie wir oben sahen, für Frost das Ergebnis des 
Frostes, den „Reif“ oder das „Eis“, zu nehmen, so verbindet sich 
leicht mit der Vorstellung vom Eis die von einem eisharten „Stein“ 
oder von „Glas“. Auf eine Grundvorstellung von „Stein“ möchte 


BXIV,: Frost und Gefrieren. 137 


ich folgende Wörter aus dem äussersten Nordwesten zurückführen: 
in Ille-et-Vil. Z4 grö (Punkt 463), Loire-Int. la grü (Punkt 445) für 
„gelee“, il) grö, ill) grü, I grün für „il gele“ daselbst, ausserdem 
Y grö"®e in Maine-et-Loire (Punkt 433) und ?T gra in Mayenne 
(Punkt 443). Dasselbe Wort finden wir gleichfalls für „glace“ 
(s. unter „Eis“) im Atl. ling. belegt. Ein gru, yro erklärt auch 
Dottin in seinem „Glossaire du Bas-Maine“ mit sowohl „glace“ als 
„gelee*: „i fe d la gru“, und schliesslich treffen wir es von Verr.- 
On. in Longeron belegt: „y a de la groue a matin“, wo groue mit 
„torte gelee* übersetzt und von einem Verbum yrouwer (gelegentlich 
auch guerouer ausgesprochen) abgeleitet wird. Ohne Zweilel ist 
überall in diesen Belegen ein gemeinsames Grundwort vorhanden, 
für das ich das afrz. groe annehmen möchte Dies afrz. Wort 
wurde nämlich eben dazu verwendet, um ein „steinhartes Eisstück“ 
auszudrücken; vgl. folgendes: „Si les regietent en.I. baing Plain 
de noif, de glache et de groe“ oder: „En ce mesmes an fut !’yver 
si dur et si grant de geslees, que du jour saint Andrieu jusques 
au XX® jour d’apvril sans rompre la yroe que tousjours ne durast“ 
(vgl. dies W. bei Gdfr.). Die Grundbedeutung des Wortes dürfte 
„Stein“ gewesen sein, eine Bedeutung, die aus folgendem altfranzö- 
sischen Satzzusammenhang hervorzugehen scheint: „Berte gist sor 
la terre qui est dure com groe“ oder: „plus dure engelee 
que groe“* (Gdir.). Das Wort verbindet sich somit mit dem gall. 
grava „Stein“ (kymr. gro „Kieselstein“), s. M.-L., REW. 3851. 
Vergleicht man das Auftreten des Wortes in den Atlaskarten: 
gelee und glace, so kommt man zu dem Ergebnis, dass das Wort in 
der letztgenannten Bedeutung in den obenerwähnten Gegenden in 
allgemeinem Gebrauch ist (15 Belege für „glace“, wogegen nur 2 
für „gel&e“), in Morbihan sogar als einziges Wort. Man wäre des- 
halb zu der Vermutung geneigt, dass die Bedeutung des Wortes 
als „gelö&e“ erst sekundär ist: zuerst hätte man also den „Stein“ für 
das steinharte Eis gebraucht, dann dieses wie in % glas (s. oben) in 
denselben Gegenden in Redensarten wie „eishart gefrieren“ und 
dann „gefrieren* überhaupt. 

Vorstellungen von „zu Eis“, ursprüngl. „zu Glas werden“ 
haben folgende südirz. Bezeichnung für „getrieren* hervorgerufen: 
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enbeyrina „geler* (Moncaut), enveirina (Piat, Xav. de Fourv.), von 
beyre, veire „verre* (Moncaut, X. d. F.), vgl. unten. 

Neben „Stein“ und „Glas“ könnten, wie sich leicht denken 
liesse, auch andere harte Gegenstände neben „Eis* der Phantasie 
vorgeschwebt haben, wenn es gegolten hat, grosse Kälte zu bezeich- 
nen. Für eine solche Annalıme spricht ein in der Waadt belegtes 
fera für „geler* (MGIPSR), welches man geneigt wäre, als ein 
lat. ferrare, also etwa „mit eisenhartem Eis beschlagen“ zu 
erklären. 

Das Wasser „erhärtet“ sich nicht nur, wenn es gefriert, son- 
dern es „klebt“ gewissermassen „zusammen“. In Anjou (Montjean) 
ist eine Redensart ca poisse (ausgespr. pouesse) für „il gele* belegt 
(Verr.-On.).. Wohl dasselbe Wort in Dol, wo ein pecer in einem 
Satze, wie: „Il va pccer dur cette nuit“ in derselben Bed. gebraucht 
wird (Lecomte), vgl. poisser „coller* (Verr.-On.), pecer „etre col- 
lant“ (Lecomte). Hier liegt wahrscheinlich „Pech“ als Vergleichungs- 
punkt vor, pozsser als Abl. von po:x und pecer < *piciare (statt 
picare). 

Die Kälte „beisst* oder „sticht“. So erklärt sich ein mordre 
für „geler sec“ in der Prov. (Piat, Xav. de Fourv.) und ein piguer 
für „geler“ in Dol (Lecomte); vgl. die Redensart: „ca va repiquer“, 
d. h. „le temps va se remettre A la gelee*. Ähnlichen Vorstellun- 
gen von Eindrücken, die die Kälte auf den Menschen oder auf die 
Natur macht — hier vielleicht: „die Kälte drückt zusammen* —, 
dürfte auch ein 2 serre für „il gele“ in Doubs entsprungen sein 
(s. Lecomte, unter beiter,). 

Mehr oder weniger unklar sind folgende Wörter: 

kreyi in Leysin (Unterwallis) „geler legerement“ (Fankhauser), 
von kröya „peau sur le lait. legere couche de glace dans la fon- 
taine“. Woher dieses Areya? Vgl. ein *crodia „hart, fest* und 
friaul. Arez „neu“, „frisch“ (M.-L., REW. 2338); 

dzemäa v. in Freiburg „geler* (MGIPSR). Wohl der Form 
nach ein lat. gemere. Die Bedcutungsentwicklung bliebe aber 
unerklärt. Von einem wall. rouffler „geler legerement“ (Sigart) ist 
oben unter „Reif“ die Rede gewesen. 

Mit Aramotche in Wallis für „geler* (MGIPSR) vgl. kramotsıye 
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v. „neiger legerement* (ibd.) und das krämiüt/ya? unten für „ver- 
glas“ (Atl. ling.); char? in Genf „geler* (MGIPSR). 

better „geler en parlant d’un liquide“ (Leconite), beter „se figer. 
se geler en parlant de la mer“ (Bos. Glossaire de la langue d'oil). 


Eis und Gilatteis. 


Um „Eis“ im allgemeinen auszudrücken, hat man sich in 
Frankreich meist mit römischem Sprachgut für diesen Begriff be- 
gnügt. Das lat. glacies oder besser eine Form *glacia findet 
sich über ganz Frankreich verbreitet. Hie und da treten neben 
dem gewöhnlichen schriftsprachl. g’ace: lü gläs, lä gyas, lä yas, 
guyes, les maskuline Formen gla, gya, (du)ya etc. auf, die wohl als 
postverbale Substantivbildungen vom altfrz. Verbunt ylacier, glai- 
chier zu betrachten sind (vgl. näheres Atl. ling. und Nyrop III, 
S 180, verglas). 

Frost, Reif und Eis stehen in der Vorstellung so nahe beiein- 
ander, dass das eine für das andere leicht eintreten kann (vgl. 
schon unter „Frost“). So liegt Eisbezeichnungen, wie tscl, djel, jel, 
dzeu, die recht häufig im Langued. und Prov. belegt sind (vel. 
Atl. ling.), das afrz. giel, lat. gelu zugrunde. Ähnlich trifft 
man ganz vereinzelt eine Reifbezeichnung für Eis, so ein jıbre 
(Punkt 797 in Pyren.-Or.). | 

Wie schon oben bemerkt wurde (s. unter „Reif“ und „Frost‘“), 
stelit dem Gefrieren die Vorstellung des „Verbrennens“ nahe. Auch 
für „Eis“ finden wir, wie gesagt, als Ausgangspunkt dasselbe £ur- 
rar, torrar „brennen“, das sowohl für „Reif“ als für „Frost“ be- 
legt wurde, hier vielleicht in postverbaler Verwendung: tölr), töre 
im Gase. (Punkte 659, 763, 691). Ein türil in den drei zusanı- 
menstossenden Ecken der benachbarten Dep*. Gers, Basses-Pyr. und 
Landes (Punkte 675, 676 u. 686), tourroulli (Piat) ist wohl gleich- 
falls als ein postverbales (ein Verbum auf *-uculare) Substantiv 
zu betrachten. 

Zuletzt das auch schon unter „Frost“ belegte yru, gro (s. oben), 
welches die Bed. „Eis“ wohl direkt aus dem Vergleich mit einem 
„Stein“ übernommen hat. 
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Ein Väräle in Landes (Punkt 672) und & dähle in der Schweiz 
(Punkt 977) sind dunkel. 

Was speziell „Glatteis“ betrifft, so wird dieses in vielen süd- 
französischen Gegenden von gewöhnlicheın Eis gar nicht unter- 
schieden, sondern kurzum „Eis“ benannt: fem. glas(o), lasö, mask. 
glä, glä, yä (vgl. oben und Atl. ling.: verglas). Auch andere Be- 
zeichnungen für gewöhnliches Eis kommen für den speziellen Begriff 
des Glatteises in Betracht. So das obenerwähnte fürül (Punkt 686), 
daneben aber auch das schon aus „Reif“ bekanute türädö (Punkte 
676, 781), das ebenfalls obenerwähnte tsöl, djel, deäu (Punkte 735, 
127, 813 etc.) und istbre, jibrät (Punkte 766, 797, 637), vgl. oben 
jlbre. Sowie dem letztgenannten liegt auch einem prov. Dbrina „ver- 
glas“ (Andrews) die Vorstellung von „Reif“ zugrunde (vgl. dies 
Wort unter „Reif*). 

Eine Kontamination des kurz vorhin genannten givre-Typus 
und des obenerwähnten glä liegt wohl Formen, wie jhtvria, hivrıa 
(Punkte 515, 525 in Char.-Inf.), zugrunde. 

Um zu bezeichnen, dass „Glatteis wird“, kannte das Altfız. 
ein Verbum ver(r)eglacier, verglacier, verglasser: gelicidare, vere- 
glacier: „Prennez bon regard a vos piedz, se vous m’en Croyez, 
car il verglace*“ (Gdfr.). Hiervon schriftsprachl. verglas, welches 
über ganz Frankreich für „Glatteis* belegt wird, mundartl. sowohl 
vergläas, gasc. bergläs, als verglä. vergla (vgl. oben glas und gla). 
Nach HDT. soll der erste Bestandteil des Wortes germanischen 
Ursprungs sein. Wenn man aber in Betracht. zieht, wie das Glatt- 
eis seiner äusseren Erscheinung nach leicht Vorstellungen von Glas 
oder ähnlichen Gegenständen bat erwecken müssen und tatsächlich 
erweckt hat (vgl. oben enbeyrina für „geler* und weiter unten), so 
muss man, glaube ich, mit Diez im ersten Teil ver ein vitrum 
sehen. Statt ver-glas heisst es hie und da glas-ver: yävwer (Punkt 
802 in Allier) und laver (Punkt 801 in Puy-de-D.). Einem hiverla 
muss wohl eine Kontamination von givre und verglas (vgl. hivriä 
oben) zugrunde gelegt werden. 

Von einem küngläs (Punkt 841, in Gard), counglas (d’Homhres- 
Charv.) ist schon oben (s. unter „Reif“) die Rede gewesen. 
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Eine Verwechslung mit „Hagel“ liegt in Bezeichnungen vor, 
wie folgenden aus Herault: grünıso, gränssü (Atl. ling.), vgl. granisso 
oben unter „Hagel“. 

Die charakteristischen Eigenschaften des Glatteises, seine 
Glätte und Durchsichtigkeit, rufen, wie kurz vorhin erwähnt. leicht 
Vorstellungen von „Glas“ oder ähnlichen Gegenständen hervor. 
Direkt mit „Glas“ wird esin der Waadt und dem Berner Jura identifi- 
ziert, wo ein vero m. neben verlya für „verglas“ steht (MGIPSR), vgl. 
vero „verre* berOdin. Ein verazre f.in der Waadt und Wallis (MGIPSR) 
in derselben Verwendung ist wohl als vitraria aufzufassen. Das 
Glatteis wird bisweilen „lebendig“ genannt, vielleicht weil es so 
frisch ist — „frisches“ oder „feuchtes* Eis nennt man es in der 
Gegend von Stavelot, wo ein muate-glace für „verglas“ belegt ist 
(Haust) — und weil es schillert (vgl. ros vivus, argentum 
vivum): so in der Waadt und Wallis viva Iyasa (MGIPSR), vivä ye/e 
(Punkt 959, Atl.), viva lese: „l& tsemdö sö to-t 58 viva lese“ (Odin), 
oder heisst es „lebendiges Glas“: vi vero in der Waadt und Freiburg 
(MGIPSR), vgl. das Adj. v2, viva „vif“ bei Odin. Die Vorstellung 
von „Glasur“ hat man vielleicht in dem aus Wallis belegten Glatt- 
eisnamen vern® m. (MGIPSR) zu sehen, vgl. vern? „vernis“ und 
vernehi „vernisser“, dessen part. Perfektiorm vernehi iu der Bed. 
„couvert de verglas* gebraucht wird: „l& tsemö sö to vern2hi“ 
(Odin). 

An die Vorstellungen von „Glas“ reiht sıch die von einem 
„Spiegel“. So heisst Glatteis bisweilen auch maryao m. (MGIPSR),. 
vgl. bei Odin meryaü „miroir“, „glace“. 

Unklar bleiben mir folgende Bezeichnungen für „Glatteis“: 

Das schon oben (unter „Frost“) erwälınte krämätyä (krämiüt/a, 
Punkt 978 in der Schweiz) könnte vielleicht als eine ähnliche Be- 
zeichnung aufgefasst werden, wie diejenigen, denen ein „Verbren- 
nen“ zugrunde liegt, in diesem Fall also als eine Ableitung vom 
Verbum cremare; 

ein Verbum fik@ in der Waadt für „verglacer“ (MGIPSR), vgl. 
prov. ficar < *figicare; 

dahle in der Schweiz (Punkt 977, Atl.) und nivesk in Alpes- 
Mar. (Punkt 898), das letztgenannte zwar mit Fragezeichen versehen. 
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Winde. 


Unter allen atmosphärischen Erscheinungen, die die Volksvor- 
stellung belebt haben, ist der Wind wohl diejenige, die vom Volke 
auf die mannigfaltigste Weise aufgefasst worden ist und infolge- 
dessen die verschiedenartigsten Bezeichnungen hervorgerufen hat. 
Fast jeder Unterschied, so klein er auch sei, in der Art und Weise 
des Wehens, fast jeder Wärmegrad, fast jede Verschiedenheit in 
der Richtung !) hat Veranlassung zu einer besonderen Windbenen- 
nung gegeben. Nimmt man bierzu noch die grossen lokalen Ver- 
schiedenheiten in der Auffassung — bald weht der Wind vom 
Meere, bald vom Gebirge, bald von diesem Lande, bald von jenem 
u. Ss. w. —, so liegt die Vielgestaltigkeit dieser Erscheinung offen 
zu Tage. Eine eingehende Behandlung all dieser Verschiedenheiten 
in der Volksvorstellung und eine hiermit zusammenhängende Unter- 
suchung jeder lokalen Windbezeichnung würde jedoch genaue Kennt- 
nis jeder einzelnen Lokalität voraussetzen, was mir selbstverständ- 
lig abgeht und wobei sich mir unüberwindliche Schwierigkeiten in 
den Weg stellen würden. Eine solche Aufgabe läge auch nicht 
innerhalb des Ramens dieser Arbeit, die eine ganze Gruppe von 
Erscheinungen zu behandeln hat, und muss Spezialuntersuchungen 
auf diesem Gebiet überlassen werden. Wenn ich im Folgenden 
trotzdem auf einige Einzelheiten eingehe, tue ich das, um die er- 
wähnte Vielgestaltigkeit näher zu demonstrieren, und zwar in Fäl- 
len, die klarer als viele andere liegen. 

Bekannt ist aus dem Altertum die Vorstellung, wonach die 


') Wie wichtig die Beobachtung der Richtung des Windes fürs Volk 
sein kann, geht unter anderem daraus hervor, dass man glaubt, der Wind 
werde das ganze Jahr hindurch dieselbe Richtung einhalten, in der er an 
gewissen bemerkenswerten Tagen, wie z. B. am sog. „dimanche des Ra- 
meaux“ (Dottin, Suppl.), gewelit hat. Vgl. folgendes aus Perche: „Si le 
vent est piqyud au nord pendant la messe des Rameaux, il soufflera dans 
cette m&me direction une partie de l’annke, et l’annde sera seche. Si, au 
contraire, il souffle de galerne, c'est de l’eau pour toute l’annee“ (RTP. 
XXDI, p. 275). 
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Winde als lebendige, sich bewegende Wesen personifiziert !) wur- 
den: vgl. die Winde als „Riesen“ bei den Griechen und Slaven 
(Grimm I, S. 525; RTP XVI, p. 295), als „Riesen“ oder „Zwerge“ bei 
den Germanen (Grimm, ibd. und Sainean, Melusine, X). Oft stellt sich 
das Volk die Winde kämpfend vor; wer von den kämpfenden Winden 
den Sieg davonträgt, wird dann das ganze Jahr vorherrschen (Se- 
billot, Folk-Lore de France, I, p. 80). Dieselbe animistische Vor- 
stellung äussert sich auch in einer Unmenge von legendarischen 
Erzählungen unterm Volke in Frankreich. In manchen Gegenden, 
so in La Manche und an der gascognischen Küste mutet man den 
Winden sogar menschliche Beschäftigungen, menschliche Leiden 
und Schwächen zu (ibd., p. 78). In anderen Gegenden erzählt man 
sich, wie die Winde grade wie Menschen z. B. von den Seeleuten 
überlistet werden und aus Rache zu blasen anfangen, so dass das 
Schiff untergeht (ibd. I, p. 76—77). Auch legt man dem Winde 
gern Menschennamen bei: so heisst er bald Jean de Bise, wie in 
der Gegend von Lüttich, bald Dzan d’Auvergne, wie in Correze 
(Sebillot I, p. 75), bald spricht man von bonkomme Hardy in der 
Normandie (ibd., p. 76), von monsieur Hurd: in Anjou, „parce 
qu’il se permet d’ouvrir les portes, d’entrer sans frapper et de 
decouvrir les gens* (Verr.-On.) — nach Sebillot „parce qu’il entre par- 
tout“ (Legendes, croyences et superst., II, p. 164) —, oder von la Dame 
de Luusanne, wie in Genf (Humbert), oder man nennt den Wind (hier 
la bise)Marianne ?), wie in Craponne (village du Lyonnais, Puitspelu). 
Diese und einzelne ähnliche Vorstellungen von den Winden, wonach 
diese wie selbständige Wesen handelten, dürften jedoch einer älte- 
ren, meistenteils entschwundenen Zeit angehören. Viel allgemeiner, 


ı) „La personnification du vent est un fait commun aux peuples les 
plus divers. La personnification du vent est un des multiples moyens & 
‚jaide desquels l’imagination populaire donne la vie & ses contes“ (Sainean, 
Melusine, X). 

?) Nach P. ist dieser Name unerklärlich: „Je ne sais pourquoi ce nom, 
ni pourquoi son caract. pejoratif“. Vielleicht könnte man ihn doch dadurch 
erklären, dass „Marianne“ hier für „La France“ stände (vgl. „Marianne“ für „la 
Republique“), und somit wäre dieser Name mit Windbezeichnungen, wie 
vent de France und „le vent est en France“ (vgl. unten) vergleichbar. 
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und zudem noch heutzutage vorhanden, sind Vorstellungen von 
Winden als Naturkräften, die unter der Herrschaft von Zauberern, 
Hexen und Feen stehen. Diese können die Winde herbeirufen, sie 
beruhigen und dirigieren, wie sie wollen, vgl. unter Erscheinungen 
am Himmel, S. 53 und unter „Hagel“. Auch die Priester, die, wie 
wir schon oben gesehen, manchmal im Volksglauben über die Natur- 
kräfte gebieten, üben ihren Einfluss auf die Winde aus, und viele 
abergläubische Sitten verbinden sich mit diesem Einfluss (vgl. nä- 
heres bei Sebillot, Folk-Lore de France I, pp. 99—100, 109). 

Personifizierung des Windes scheint, abgesehen von den oben- 
erwähnten Personennamen, bei der Bezeichnung desselben selten 
zugrunde gelegen zu haben. Jedenfalls treten Spuren dieser aber- 
gläubischen Auffassung in der Bezeichnungsweise der Winde nur 
spärlich auf. 

Zwar setzen Redensarten, wie: „der Wind steht“, „der Sturm 
heult“* oder „der geflügelte Wind“, die in allen Sprachen be- 
kannt sein dürften, oder spez. französische Redensarten, wie: „le 
vent se nourrit“ für „le vent augmente“ (Deseille), „les vents vari- 
ables se jouent“, „le vent est au conseil“ bei Windstille und „le 
vent s’ecoute“ beim Windstoss (Sebillot, Legendes, croyences et su- 
perst., II, p. 167), eine gewisse animistische Auffassung voraus, aber 
zu Namen besonderer \Winde haben diese Redensarten keinen An- 
lass gegeben. Etwas weiter ist die Sprache gegangen, wenn sie 
vom Winde sagt, dass er „den Schmutz frisst“ oder „ableckt“* und 
daraus spezielle \Windnamen bildet: so in Languedoc, wo ein leco- 
fangos oder manjo-fangos für einen Wind gebraucht wird, der 
schnell den Schmutz trocknet (Azais); vgl. bei d’Hombres-Charv. 
ein „l’äouro däou, la liquo-fango“. 

Die Vorstellung von einem Kobold oder Poltergeist, der im 
Winde sein Spiel treibt, liegt wahrscheinlich folgender speziell in 
Ostirankreich belegten Bezeichnung eines Wirbelwindes zugrunde: 
ein follet „tourbillon de poussiere et de feuilles* in Lyon (Puit- 
spelu), foule „tourbillon de vent, petite trombe d’air qui tourne en 
volute et enleve le sable, la poussiere et les feuilles seches“ 
(d’Hombres-Charv.), foulet „tourbillon de vent“ (Xav. de Fourv.) in der 
Provence, houlet in Bearn schlechthin „vent“: „Le pastoureau sens 
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torse (sans tordre = tout droit) au soo bilatye (village) tire, cour 
coum lou houlet“ (Lespy-Raym.), fület „coup de vent subit et fort“ 
in Doubs (Tissot), fulet „tourbillon, rafale, tourmente de neige“ in 
der Schweiz (Bridel), foulet, feulet, feulö „coup de vent qui souleve 
la poussiere en tourbillons“ in Savoyen (Const.-Des.) und Ableitun- 
gen desselben Wortes: fouletot „tourbillon de vent“ (Vautherin), 
fouy’tot „vent tournoyant“ (Haillant) in Lothringen, fallö „tourbil- 
lon qui se forme sur les chemins & l’approche de l’orage“ (Roussey) 
in Doubs. Alle diese Formen, die unzweifelhaft eines und dessel- 
ben Stammes sind, gehen wahrscheinlich auf ein gemeinsames aprov., 
afrz. folet zurück, das sich z. B. im Roman de la Rose findet, wo 
es heisst: „Et li folet et les dryades R’ont les cuers de duel si 
malades, Qu’ils se tiennent trestuit por pris“ (v. 18160), ein Wort, 
das auch bei einigen von den obenerwähnten Autoren bald mit 
„lutin“, bald mit „sorte d’esprit malin“ erklärt ist (vgl. bei Vau- 
therin unter follefot, bei Puitspelu follet und das schriftsprachl. 
esprit follet). Ein follot, foullot wird in der Gegend von Dijon mit 
derselben Bedeutung „tourbillon soudain et violent de vent“ belegt: 
„Tout & coup il est arrive un follo& qui a jete mon chapeau dans 
l’Ouche“ (Cunisset-Carnot) und ist wohl als dasselbe Wort aufzu- 
fassen. Vgl. auch über ein foullet in Forez und Basse Bretagne 
folgendes: „On donne le nom de foullet, follet, aux nuages de pous- 
siere que le vent fait par les chemins; en Basse-Bretagne, suivant 
une idee peu repandue, ils renferment un groupe de fees qui chan- 
gent de demeure“ (Sebillot, Le Folk-Lore de France I, p. 82). 

Als „Hexen“ hat man sich die Wirbelwinde hie und da vorge- 
stellt: so wird noch gelegentlich in Westfrankreich ein „tourbillon 
de vent“, „tourbillon, trombe* mit sourciere, sorciere (Verr.-On., 
Favre) ausgedrückt. Vgl. den Wirbelwind in Guernesey als von 
der Hexenkönigin Heroguias geleitet (Sebillot, ibd.). Vielleicht ist 
ähnlichen Vorstellungen von „Hexen“ ein vzeile oder grand’mere 
für „tourbillon, ouragan“ in der Picardie (Ledieu, Monographie 
d’un bourg picard) entsprungen. Vgl. hiermit, was die Kinder in 
Hainaut beim Gewitter zu singen pflegen: „Il pleut, il grele, il 
tonne. Grand’mere, protegez nos prunes“ (Sebillot, Folk-Lore de 
France I], p. 111). 

18 
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In derselben Vorstellungsreihe wäre man geneigt, auch einen 
spez. schweizer Namen des heissen Föhnwindes, nämlich voudaire 
„rent chaud du sud-est“ (Odin). vaodaero „Südostwind“ (Byland), 
vaudeire „vent orageux du sud-est* (Bridel), veudaire „vent du 
sud* (Gillieron) unterzubringen. Darüber lesen wir nämlich bei 
Odin: „Il va sans dire que nos bons anc£tres faisaient souffler ce 
vent par le voudar (voudaäi, voudarza „sorcier“, sorciere*), quand il 
“avait besoin de deblayer les neiges pour pouvoir passer“. Dieser 
Windname, der in dem waadtländischen Spruch: „Vaudaire du soir 
fait secher les flaques, vaudatre du matin fait tourner les moulins* 
Verwendung gefunden hat, ist schon aus alten Akten des 17. Jhs 
bekannt, hier aber, wie bei \Windnamen oft (vgl. unten), für Him- 
melsgegend, in diesem Fall für „Osten“ gebraucht (s. Gauchat Les 
noms des vents dans la Suisse romande, in BGIPSR 1911, pp. 46, 47). 
Gauchat, der in seiner ebengenannten Untersuchung über die Wind- 
namen in der rom. Schweiz mehrere, früher vorgeschlagene Erklä- 
rungsversuche dieses Namens verwirft !), kommt zu dem Resultat, 
dass man es hier einfach mit einem „Winde aus der Waadt“ (Vaud) 
zu tun habe, eine Bezeichnungsweise, die sehr gewöhnlich aus aller- 
lei geographischen Namen gebildet wird (vgl. näheres weiter unten): 
„Lee suffixe -aria servirait, comme si souvent, ä designer le lieu“. 
Diese Annahme eines „Waadtwindes“ kann durch die Tatsache ge- 
stützt scheinen, dass die zwei Wörter voudaı und vödwä (vaudois) 
für einander gebraucht werden; auch wird bisweilen scherzhaft le 
voudäi für Vaudois gesagt (s. unter voudär bei Odin). Jedoch kann 
diese Annahme ihre Bestimmtheit und Kraft verlieren — und ich 
wäre geneigt, dies zu glauben —, wenn man folgendes bedenkt. 
Das voudar in der Bed. „sorcier* ist nach Odin im Begriff, diese 
seine ursprüngliche Bedeutung aufzugeben und abzuschleifen. Kein 
Wunder deshalb, dass es mit dem Allen bekannten vaudois ersetzt 
zu werden pflegt und infolgedessen ein voudazre nunmehr als 


ı) Ein *validaria, also ein spez. „kräftiger* Wind, würde nach G. 
nicht möglich sein, weil die Endung -aria bei Adjektiven in der betreffen- 
den Gegend selten ist. Die Ableitung des voudäire von vaodäi (voudäl) wäre 
nach ihm ebenfalls schwierig: „comme vaodäi vient de Waldensis, on 


s’attendrait A une forme vuudaiza („sorciere”), scil. oura (aura)*. 
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„Waadtwind“ aufgefasst wird. Vgl. diese Auffassung auch in Nord- 
frankreich, wo direkt ein raudoise für „ouragan, vent violent, 
trombe“ (Moisy) steht, oder die Erklärung des Wortes vaudaz „sor- 
cier*“ bei Bridel: „Ce mot vient des vaudois (Valdenses) qui 
habitent les trois vall&es connues sous le nom de Vall&es vaudoi- 
ses“. Wenn auch neben voudäi, vaodaı aus Waldensis nicht 
ein vaodäzre, sondern ein vaudazza für „sorciere“ steht, so genügt 
das wohl nicht, um einen Zusammenhang des vaodaire mit dem erst- 
genannten zu widerlegen. Derselbe Stamm Valdus, der eine frz. 
Abl. vauderie in der Bed. „Ketzerei, Zauberei“ hat ergeben können, 
dürfte einem (aura) valdaria, etwa „Zauberwind“ zugrunde 
gelegen haben. Die Grundbedeutung „Zauber wind“ passt jeden- 
falls zu einem „vent tres fort et chaud, qui souffle souvent 
par rafales“!) (s. Gauchat) viel besser, als der Name „Waadt- 
ländischer Wind“ für einen Wind, dessen „principal domaine est 
constitu& par les rives orientales du lac L&man, qui le recoivent 
des Alpes et du Valais“ (Gauchat), der also ganz anderswo 
als in der Waadt zu Hause ist. 

Abgesehen von diesen wirklichen oder vermeintlichen Resten 
einer alten animistischen Auffassung des Windes dürfte eine darauf 
fussende Bezeichnungsweise dieses Begriffes in den neueren Mund- 
arten, wie gesagt, selten sein. 

Was die Bezeichnung des Windes im allgemeinen be- 
trifft, so finden wir das lat. ventus über ganz Frankreich, und fast als 
einzige Benennung, verbreitet (s. Atl. ling., carte: vent). In einigen, 
hauptsächlich östlichen Teilen des Landes hat sich diese allgemeine 
Bed. „Wind“ des Wortes spezialisiert: so finden wir in Lyon ein vin, 
vent mit spez. „vent du midi“ erklärt (Puitspelu, Deresse), in Saöne- 
et-Loire (Verdun) vent „vent du sud“ (Fertiault, Guillemaut), in 
Isere „vent du midi“ (Ferrand), im Jura, „vent du sud, ou A peu pres“ 
(Thevenin), in Doubs aber „vö, vent; particulierement vent de l’ouest“ 
(Boillot) und schliesslich in der Schweiz (Blonay) v2 spez. „vent 
du sud-ouest“ (Odin), vgl. Atl. ling., wo die Belege für vent als 


'!) Vgl. auch: „C'est le plus dangereux des vents du lac Leman, 
celui qui cause le plus de naufrages* (s. unter vaudeire bei Bridel). 
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spez. „vent du sud“ (keine anderen Bedeutungsspezialisierungen die- 
ses Wortes sind da verzeichnet) sich bedeutend nach Osten ver- 
schoben haben. Die Gründe dieser Bedeutungsspezialisierung liegen 
am Tage. In diesem Teile des Landes hat nämlich das ideologisch 
naheliegende lat. aura „Lufthauch“, prov. aura, afrz. aure!), ore 
die Vertretung des Windes im allgemeinen übernommen und das 
vent in dieser Rolle zum Teil verdrängt: „Le vent, en gene- 
ral, se dit ura“: „i fa d’ura“ (Deresse), aura „vent“ (Villefranclıe), 
vgl. „ona grös’ ara“, „ön’sra de plodze“ „gros vent, vent de pluie“ 
(Odin), oura, ora „vent, orage“ (Bridel), eura „vent quelconque“ im 
Jura (Thevenin), ra in Savoyen: „N’i a pwen d’ürä“ (Const.-Des ), 
oür, ouoro „vent“ in Doubs (Nedey), auro „vent“ (Chabr.-de Roch.), 
ora (Devaux); oura „vent“ in Italien (Cerlogne), vgl. Atl. Ist nun 
einmal dies ura im Kampf als Sieger hervorgegangen, so bleibt 
dem vent nichts weiter übrig, als entweder völlig zu verschwinden 
oder seinen Inhalt zu: modifizieren. Das letztere ist in den oben 
zitierten Fällen eingetreten. 

Ausser diesen obengenannten Spezialisierungen ist das lat. 
ventus, neben dem ebenerwähnten aura im Südosten, in der all- 
gemeinen Bed. „Wind“ überall bewahrt geblieben. Was lat. aura 
betrifft, scheint es sich früher auf weitere Gebiete erstreckt zu ha- 
ben, als jetzt. So finde ich es belegt in Aveyron: fo d’aouro, aoııro 
röusso, aouro basso (Vayssier), dasselbe aowro bei Moncaut; in der 
Provence: Taouro meno, laouro boufo (Avril, d’Hombres-Charv., 
Mstrl., Xav. de Fourv.); in Savoyen: ara „vent“ („le plus souvent 
pour designer un vent violent qui entasse la neige“, Const.-Des.). 
in Gebieten also, wo der Atl. es nicht belegt hat, und wo es viel- 
leicht deshalb als veraltet anzusehen ist. 

Ausser aura finden wir auch eine zweite alte lat. Luftbe- 
zeichnung für „Wind“ im allgemeinen, nämlich lat. aer, belegt: 
ein air mit „brise, vent“ in der Picardie erklärt (Haignere), vgl. Atl. 
er (Punkte 285, 287 in Pas-de-Calais), hier als fem. verzeichnet, bei 
H. aber als mask. Dasselbe aer auch auf einigen Punkten des 


ı) (Ju’od laure dulce, el tens novel, (Juant reverdiront li ramel, E la 
mer ert paisible et quoie, Tendron vers France nostre voie* (Ben, D. de 
Norm., II, bei Gdfr.). 
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wall. Gebietes (vgl. 2r und 2r im Atl., Punkte 184. 187, 190 191) 
und vielleicht auch in den Vogesen, wo dr fem. sowohl mit „air“ 
als „vent“ erklärt wird (Haillant), air m. „vent“ im Jura (Gros- 
jean-Briot) und schliesslich in Bearn: ayre (Lespy-Raym., Suppl.), 
ayıe (Camelat), vgl. uyre, üere in Hautes-Pyr. (Atl.). Die Verwen- 
dung dieses Wortes für „Wind“ erklärt sich leicht durch Redens- 
arten, wie: „en plein air“, „il n’y a point d’air“ oder „avoir de 
l’air“ z. B. in der Sprache der Seeleute, südfrz. „fai d’air“ u. dgl. 

Wir kommen jetzt zur Bezeichnungsweise der Winde be- 
sonderer Art. Wenn wir zuerst die Art des Wehens ins Auge 
fassen, unterscheidet sich vom Winde im allgemeinen leicht der Wind- 
stoss und der oft gleichwertige Sturm !). Einige Sturmnamen, denen 
Vorstellungen von Zauberern und Hexen dürften zugrundegelegen 
haben, sind schon oben erwähnt worden. Hier noch einige Bezeich- 
nungen anderer Art. 

Der Sturm ist nicht nur ein „Hexenwetter“, sondern ebenso gut 
das Wetter eines zürnenden (ottes (vgl. finn. herranılıma „das Wet- 
ter des Herrn“ und das span., ital., irz. vuragan vom amerikan. 
hurakan „Sturmgott“), mit einen Wort das „Wetter der Wetter“ 
oder auch das „durch eine bestimmte Jahreszeit be- 
dingte Wetter“ (s. Walde: tempestas). Neben afrz. tem- 
peste, tempete, über dessen Verbreitung in den Mundarten vgl. nä- 
heres im Atl. ling., findet sich ein afrz. tempoire, tempore (etwa 
*temporia) für „temps, saison“ belegt, wovon nach Puitspelu 
lyonn. tempora f. für „vent violent, ouragan“: „il a dü etre Zem- 
poira, passe A lempora“; dasselbe fem. tempouora „gros temps, 
orage“ in der mittelalterlichen Volkssprache im nördl. Dauphine 
wird von Devaux direkt auf lat. tempora zurückgeführt. 

Desselben Stammes ist das aprov. temporale (lat. temporale), 
nprov. tempourau m. „gros temps“ (Xav. de Fourv.), in (Jueiras 
feınpoural m. „tempete, orage“ (Chabr.-de Roch.), vgl. ital. temporale. 


!) Da der Sturm oft nichts anderes ist, als wiederholte oder anhal- 
tende Windstösse, und viele Bezeichnungen bald mit „coup de vent“, bald 
mit „tempete*, „orage“ und „coup de vent violent* schwankend erklärt 
worden sind, habe ich diese Begriffe nicht getrennt, werde aber jeden Fall 
deutlich angeben. 
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Gleich schriftsprachlichem „gros temps“ (gro tin und sogar 
bloss fin in der Schweiz, n. den MGIPSR.) findet sich in Baume- 
les--Dames ein tö möta (= „temps monte“) — vgl. „vent haut“ 
unten — für „orage qui se produit subitement & l’&poque des gran- 
des chaleurs“ (Roussey) und ein „böses Wetter“ im Berner Jura: 
kroy tan m. (MGIPSR.), vgl. crouwio „mechant, mauvais“ (Bridel), 
*crodius „hart, fest“ (M.-L., REW. 2338) und einen Ausdruck 
„Bosheit“ für Sturm unten. 

Sturm als „Wind“ Ableitungen von aura: Neben aurati- 
cum, wovon nordfrz. orage, südfrz. auradye, ouratge (Moncaut, 
Lespy-Raym., d’Hombr-Charv., Azais; s. Atl., carte: orage), eine 
Menge andere Ableitungen: -ata: prov. aurado „coup de vent“ 
(Xav. de Fourv.); -icia: prov. aurice (id.), aurisse, orisse „grand 
vent, orage* (Puitspelu), morv. uris „Sturm“ (M.-L., REW. 788.); 
-amen: in Puy-de-Döme (neben oradzo) ein rü „orage“ (Dauzat), 
wohl über loufsu)ra entstanden, dr? „vent qui s’eleve en tourbil- 
lons* in der Schweiz (Odin). Vielleicht ist auch ein heuchran in 
Bresse (Vogesen) als ein mit diesem r& zusammengesetztes Wort 
aufzufassen, vgl. dessen Bed. „grand vent pr&curseur de la pluie 
qui appelle (heuche „hucher, appeler“) et amene la pluie, surtout 
quand il gemit dans les portes“ (Hingre). 

Sturm als ein „Blasen“, etwa *latitare(?) statt flatare, 
wovon vielleicht als ein Verbalsubstantiv afrz. flat, flac m. „coup 
violent, soufflet“, Guernesey fllas „coup de vent“ (Gdfr.), norm. flas, 
flac „coup de vent, ouragan“ (Moisy). 

Ein ursprüngl. „Blasen“, buffare, nprov. bufä(r) „blasen“, 
vgl. oben Fäouro boufo (buff „Schallwort“, s. M.-L., REW. 1373) liegt 
folgendenden südfrz. Sturmbezeichnungen zugrunde: bofagna „fort 
souftle de vent“ in Nizza (Calvino), gasc. bouhado, bouharado „coup 
de vent“ (Moncaut), lim. espoufe m. „vent violent, orage mel&e de 
grele et de pluie qui abat les arbres“ (Beronie). 

Speziell als „Nordwind“ hat man den Sturm aufgefasst in Be- 
zeichnungen, wie schriftsprachl. bourrasque (vgl. dessen Verbrei- 
tung im Atl. ling.), dem bekanntlich ein ital. burrasca (von lat. 
boreas „Nordwind“ abgeleitet) — vgl. buraska „tempete“ in den Al- 
pes-Marit. italiennes (pat. de Bordighera, n. Garnier) — zugrunde liegt. 
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Vielleicht als einen ursprünglichen „Südwind“ hat man ein 
prov. broufounie „gros temps“ (Xav. de Fourv.) aufzufassen, das 
wahrscheinlich ein zusammengesetztes Wort ist. Was- auch der 
erste Bestandteil sein mag, immerhin wäre ich geneigt, im zwei- 
ten ein altes favonius, vielleicht als ital. Lehnwort, zu er- 
blicken, vgl. tosc. fogno „Schneestarm“. Eine weitere Erklärung 
des prov. Wortes: „bruit de la tempete“, die wir bei Xav. de Fourv. 
belegt finden, scheint darauf hinzuweisen, dass der erste Bestand- 
teil das Heulen des Sturms veranschaulicht. 

Sturm als spez. „Wirbelwind“: ein *remolinare: prov. re- 
anolin „tourbillon de vent“ (Calvino), vgl. M.-L., REW. 7198 a, und 
prov. remoulina „faire tourbillonner“: „lou vent remoulino la neu“ 
Azais). Vielleicht als Verbalsubst. zu einem *revol(v)inare sind fol- 
gende Wörter aufzufassen: afrz. revolin m. „r&epercussion du vent, du 
courant“: „Nous avions le vent oppose& et des revolins entre les mon- 
tagnes qui nous penserent porter sur les rochers“ (Gdir., Suppl.), 
in der Schweiz revelö m. „coup de ver, rafale“ (Odin), revolein 
in derselben Bed. (Bridel). Bei Verr.-On. in Anjou ein »"velin 
„vent froid qui. rencontrant un obstacle, revient en arriere ou de 
cöt&e“, nach Littre von revoler „voler contre, en sens inverse“. In 
der Provence revoulun „tourbillon de vent“ (Xav. de Fourv., 
Mstrl.) und revouluna „tourbillouner“, wovon revoulunado „rafale, 
cyclone“ (iid.), vgl. ital. rivolto „Umschlagen des Windes“, afrz. 
revout, prov. revou „Wasserstrudel“ unter revolvere (REW., 
7284) und ein revouse in Morvan für „amas de neige produit par 
le vent lorsqu’il souffle avec violence“* (de Chambure). 

Vorstellungen von „Gewitter“ (oder dessen Begleiterscheinungen 
„Schwüle“ und „Blitz“, s. diese Begriffe unter „Wetterleuchten‘“, 
Erscheinungen am Himmel, SS. 85—86) dürften Sturmbezeichnun- 
gen zugrundegelegen haben, wie einerseits einem chalım (chäline) 
„orage“ in Deux-Sevres (Conversation entre un maitre paysan et son 
fermier, in Rev. des pat. gallo-rom. 1888), chaline „en Poitou, l’orage, 
tempete“ (Jaubert), „temps orageux, orage, tempete“ (Favre), und 
anderseits einem foudre „bourrasque, tempete“ in Blois, z. B. „les 
ailes du moulin emportees par une foudre* (Thibault), „une foudre 
qui renverse les bles, qui arrache les arbres“ (Jaubert, Zentr.), 
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foudr’ „coup de vent violent, d’une certaine duree, qui pr&ecede sou- 
vent les orages en et&“ (Richenet), foudre de vent „cyclone (Verr.- 
On.), foudres „grands vents, bourrasques, tempete“, foxdrasse „coup 
de vent violent, bourrasque, ouragan“ (Moisy). 

Der Sturm verursacht grossen Schaden, oft sogar Unglück. 
Intolgedessen verbindet sich die Vorstellung von Sturm leicht mit 
der von einem Schaltjahr, das im Mittelalter als ein besonderes 
Unglücksjahr galt (s. M.-L., REW. 1131), oft wohl eben infolge un- 
günstiger Natnrerscheinungen, wie Stürme u. dgl. Sprach man nun 
einmal von einem annus bissextus, d. h. „Schaltjahr“, oder 
weiter von einem „Schalttage“: atrz. besistre, behistre (s. Gdfr.), so 
konnte dieser Name leicht auf den darauf fallenden Sturm übertra- 
gen werden, und man kam zu einem tempeste behisire. So erklärt 
sich das afrz. behistre „a horrible storm, or tempest in the air“, 
nach Cotgr. (Gdfr.), behistre „tempete“ in Marne (Tarbe), pic. bi- 
hitre „tempete“ (Corblet), beit m. „rafale, tempete, ouragan“: „& beit 
ed ve“ (Edmont). 

Die „Bosheit“ des Sturmes liegt vielleicht vor in einer Sturm- 
bezeichnung aus Bearn, wie males m., neben „mechancete* auch 
„orage“ (Lespy-Rayn.), vgl. males m. „etat d’irritation, courroux, 
colere, en Bearn“* (Mstrl.). 

Ein heftiger Sturm „rupft“ gewaltsam alles, was ihm in den 
Weg kommt: ital. vafftca (Ablt. von aital. vaffare < ahd. raffön 
„raffen“) „Sturmwind“ (M.-L., REW. 7005), prov. (Nizza) rafega f. 
„coup de vent“ (Calvino). Auf eine ähnliche Vorstellungsreihe, näm- 
lich „schaben, kratzen“, wäre man geneigt, auch ein rache f. „vio- 
lent coup de vent* zurückzuführen, welches Favre (Gloss. de 
Poitou etc.) von einem racher ableitet; vgl. *rasicare (M.-L., 
REW. 7074). | 

Der Sturm „wühlt alles um“, „peitscht“* und „schlägt“: auf 
lat. tribulare, eigentl. „dreschen“, geht ein zentralfrz. tribontl, 
trebou, terbou „ouragan* (‚Jaubert) zurück, vgl. treboulamen (de rent) 
„tourbillon de vent“ (Xav. de Fourv.). Ein baltua, dradza, tapa- 
djya, rama in Wallis, alle für „orage* (MGIPSR), vgl. über ent- 
sprechende Formen unter „Platzrvgen“. 

Der Sturm „heult*: auf afız. hurler, hiler (s. Gdfr.) führt sich 
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wohl das in Meuse belegte hile „tempete, ouragan, vent impetueux“ 
(Labourasse) zurück. 

Über ein brüs f. für „orage* in Damprichard (Franche-Mon- 
tagne, Franche-Conite) nach Grammont, vgl. oben, S. 15. 

Zuletzt eine Sturmbezeichnung, die besonders im Norden 
(Picardie, Wall.) zu Hause zu sein scheint und mir dunkel 
bleibt: ürna „orage* (Edmont), (h)arnu, hernu „orage“ (Haignere), 
vent d’hernu „vent qui precede un orage* (Ledieu), arnu, arneu 
„orage, temps orageux“ („d’origine celto-bret.“, Sigart), (h)ernu als 
Adj. „orageux“: „le temps est hernu“ (Vermesse. Vgl. M.-L., 
REW. 5974, wonach eine Zusammensetzung von nubes „Wolke“ 
zugrundeläge. 

Ein prov. chavana „orage* (Calvino), chavano (Azais, Xav. de 
Fourv., Mstrl.), das unklar ist. haben wir schon oben unter „Platz- 
regen“ besprochen (S. 86). 

Die Bezeichnungen des Gegenteils von Sturm, also die eines 
speziell schwachen Windes, drücken nur selten einfach einen 
solchen schlechthin aus, sondern zugleich bald einen warmen, bald 
einen aus einer gewissen Richtung wehenden oder irgendwie sonst 
bestimmten Wind. Da aber diese Eigenschaften meistens als Haupt- 
merkmale des Windes zu betrachten sind, sollen die darauf fussen- 
den Bezeichnungen für sich behandelt und hier nur ein paar Wind- 
namen erwähnt werden, die schlechthin einen schwachen Wind 
zu bezeichnen scheinen. 

Die beiden Hauptvertreter der gallo-rom. Bezeichnungen von 
Wind im allgemeinen: ventus und aura kommen, abgesehen von 
den in allen Sprachen gewöhnlichen attributiven Wortverbindungen, 
wie „sanfter Wind“, nur selten für spez. „schwachen Wind“ in 
Betracht. 

Um einen „vent faible* oder „leger* auszudrücken, verwenden 
die Boulogner Seeleute \Wortzusammensetzungen, wie vent d’demot- 
selle oder calme-et-vent (Deseille); das! erstere auch im Süden be- 
kannt: vent di damo, vent di femo „brise, zephyr“ (Mstrl.). Ein 
orE (vgl. oben aurata für „Sturm“) soll nach Mignard im Süd- 
osten für „vent doux“ gebraucht werden, und selbst aure wird von 
Moisy (Gloss. comp. anglo-norm.) mit „brise printaniere, vent doux“ 
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erklärt, ein gasc. aouro mit „zephyr, vent leger qui souffle a l’au- 
rore“ (Moucaut), aura „zephyr“ in Basse-Auv. (Doniol, p. 87). 

Ein leichter Wind ist bisweilen nichts anderes, als ein vom 
Gebirge „zurückgeprallter* Wind. So muss wohl ein raba m. „vent 
leger, brise“ (Odin) in Blonay in der Schweiz aufgefasst werden; 
vgl. rabbat, rebut „coup de vent r&percute par les montagnes; 
sur les lacs c’est le contre-courant ou remous de la cöte“ 
(Bridel) und rebat de bise „une bise qui revient en arriere; elle se 
leve en plein lac (Leman), & peu pres & la hauteur de Thonon“ 
(„Messager agricole de Thonon“, zit. von Const.-Des.). 

Ein leichter Wind als „Hauch“, schriftsprachl. „souffle de 
vent“, liegt wahrscheinlich in dem b&arn. halelayre: „lou dous hale- 
tayre*, d. h. „le doux zephyr“, vor (Lespy-Raym.), vgl. halet: 
„Quoand la purmere halet d’abriu Tout dous he gourgueya lou briu“ 
(Lespy-Raym.). 

Von der Richtung des Windes ist oft, wenn auch in verschie- 
denen Gegenden auf verschiedene Weise, die Temperatur desselben 
abhängig; auch kann man aus der Windrichtung feuchtes oder 
trockenes Wetter vorherbestimmen. Seltener hängt die Kraft, mit 
der der Wind weht, mit der Richtung desselben zusammen (vgl. 
oben Zourrasque). Die Bezeichnung eines schwachen Windes, die 
auf eine gewisse Richtung desselben zurückginge, ist deshalb selten, 
und ich habe sie nirgends in den Mundarten belegt gefunden; vgl. 
in der Schriftsprache das zephyr als ursprünglicher „Westwind“, und 
brise, wenn dies als ursprünglicher „Nordwind“ aufzufassen ist 
(s. M.-L.,, REW. 1308). 

Gleichwie der Sturm „heult“, könnte man sich vielleicht einen 
schwachen Wind „jammernd“ oder „piepend“ vorstellen: norm. piole 
f. „Taible brise“ (Fleury), vgl. afrz. piauler, pioler „pousser des petits 
cris* (Gdfr.). Zwar wird das afız. pioler in den Beispielen bei 
Gdir. nur von Kücken gebraucht, jedoch könnte die Idee der 
Schwäche, die beiden Begriffen anhaftet, als tertium comparationis 
gedient haben. 

Die Wärme oder Kälte und die regenerzeugende Kraft des 
Windes hängen, wie kurz vorhin schon bemerkt, als Folgeerschei- 
nungen oit von der Richtung desselben ab. Die Bezeichnungen 
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eines spez. warmen, kalten oder regnerischen!) Windes sind des- 
halb von den Beneunungen der aus verschiedenen Richtungen .wehen- 
den Winde schwer zu trennen und werden im Zusammenhang mit 
diesen behandelt werden. Nur solche Bezeichnungen von warmen 
oder kalten \Vinden werden hier untersucht, bei denen die Rich- 
tung nicht ausgedrückt ist. 

Bezeichnungen für einen warmen Wind ganz Speziell, 
olıne Angabe der Richtung, sind selten. 

In Val-d’Aosta finde ich ein veniöre f., wohl eine Ableitung 
von vent, mit „vent chaud qui fond la neige“ (Cerlogne) erklärt. 

Die Vorstellung von einem „blättertreibenden“ Winde liegt 
vielleicht einer Bezeichnung folyebou m. „vent chaud qui häte la 
feuillaison“ in Savoyen (Const.-Des.) zugrunde; vgl. aus der Schweiz 
ein follhe-bow „vent du sud qui au printemps häte le developpe- 
ment des feuilles“ (Bridel). Bei Thevenin (Monographie du pat. de 
Vaudioux) finde ich im Jura für ein „vent chaud du printemps qui 
fait pousser les feuilles“ ein fouzlle « bö, welches er aus fouilli 
(= „fouiller*) und bö („bois“). erklärt. Ob fouiller oder feuiller 
hier das Grundwort ist, wage ich nicht zu entscheiden. Ein 
fouiller, wie Thevenin schreibt, setzt eine Praep. voraus, die 
aber bei den beiden anderen Belegen fehlt. Dass aber eine Prae- 
position in diesen Belegen weggeblieben sein könnte, halte ich für 
weniger wahrscheinlich. Vielmehr wäre ich geneigt, die praepo- 
sitionslose Form als die ursprüngliche anzusehen und somit das 
Verbum als feuiller zu lesen. Kann man einmal sagen: „les arbres 


1) Einen spez. „Regenwind“, ohne ursprüngliche Berücksichtigung der 
Richtung, habe ich in den neueren Mundartenquellen nicht belegt gefun- 
den. Ein afrz. plugeau: 


„Et les quatre vens principaulx 
Avec tous leurs colatereaulx; 
Galerne, soulerre, avec bise 

Et plugeau; nul ne me desprise* 


(E. Deschamps, n. La Curne de Sainte-Palaye, unter soulerre), das also als 
einer der vier Hauptwinde, als „Südwind“ gegolten haben soll, geht wahr- 
scheinlich auf pluvialis (REW. 6621) zurück; vgl. daselbst afrz. ploviel, 
»pluiel „Regenwind*. 
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se feuillent“, was auch in der Schweiz möglich ist: „lez abro se 
fols* (Odin), so halte ich die Bedeutungsentwicklung des feuiller 
zu einem faktitiven „faire pousser“ hier “le bois“ statt „des feuilles“ 
für gut möglich. Ein feuille-bois wäre dann eine ebenso natürliche 
Redensart, wie so manche andere zusammengesetzte Bezeichnung, 
der wir schon oben begegnet sind, sogar für Wind selbst, vgl. oben 
leco- oder manjo-fangos. 

Ein ursprüngl. germ. Adj. für „trocken“ liegt wohl dem auch 
in der Schriftsprache vorkommenden, besonders aber im Nordosten 
belegten Aile „vent dessechant, chaleur seche* in Lothringen (Hail- 
lant) zugrunde, champ. „vent sec vif, qui a une action dessechante“ 
(Goffart); vgl. niederd. häl, niederl. haal „trocken, dürr“, „ein 
holer Wind“ bei Luther (Weigand, Deutsches Wb.). 

Im Jura nennt man einen”,„vent chaud et assez fort qui pr6- 
cede la moisson“: müre « bl&e (Thevenin), wo märe für eine mund- 
artliche fem. Adjektivform maiüra (?) stände, als Attribut zu aura 
daselbst (s. oben). Somit läge hier ein „reifer Wind“ statt. eines 
„reifen machenden Windes“. Jedoch scheint es mir richtiger, sowie 
bei dem obenerwähnten, gleichfalls von Thevenin belegten foxille a 
bö (= „feuille bois“), unter märe ein Verbum zu erblicken und ganz 
einfach urspr. maure oder meure blet zu lesen (vgl. afrz. maurer, 
meurer „faire mürir“* Gdfr.). Vgl. etwa ein „Getreidereifer“ mit 
dem obenerwähnten „Schmutzfresser* und unten balai-ye du ciel, 
greme-belöches etc. 

Eine Vorstellung von „lüften“ und „frischer Luft* überhaupt 
liegt dem afrz. essor „vent chaud. häle* (Gdfr.) zugrunde, eine Be- 
zeichnung, die noch in Haut-Maine belegt ist, wo sie mit „vent sec 
et bon pour scher le linge* (Montesson) erklärt wird; vgl. auch 
afrz. essor in der Bed. „frische Luft“: „il lor venoit un peu d’essor“ 
(Aucass. et Nic. 4. 27), afrz. essorer (Gdfr.) und M.-L. exaurare 
(REW. 2941). 

Bei der Bezeichnung von spez. kaltem Wind kommt die 
Vorstellung von dessen schadenbringender Wirkung in Betracht. Ein 
sehr kalter, eisirer Wind „verbrennt“, wie der Frost, die Vege- 
tation. In Limousin heisst er infolgedessen uscle (Beronie: „vent 
fort et tres froid, qui desseche tout“); vgl. lim. sela „flamber, gril- 
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ler, brüler a demi“ (id.), dasselbe W. in der Provence „brüler, 
flamber, roussir, häler“ (Azais, Mstrl, Xav. de Fourv.) und lat. 
ustulare (Ktg.). 

Vorstellungen von „Reif“ und „gefrieren“ dürfte ein b»zm in 
Bas-Maine in der Bed. „coup de vent froid“ (Dottin), drime „mau- 
vais vent qui brüle les recoltes“ in Gätinais (Puichaud), lyon. rina 
„vent frais* (Puitspelu) voraussetzen, vgl. dies W. unter „Reif“. 

Ein heftiger Sturmwind konnte, wie wir oben vermuteten, eine 
Vorstellung von „kratzen“ erwecken: er wühlt herum, wie der 
Bauer selbst in seinem Haar. Vielleicht liegt ein ähnliches „Krat- 
zen“ auch einem schweiz. rihlä m. „vent froid du soir qui souffle 
de Jaman et que pour cette raison on appelle aussi ara de dzamü“ 
(Odin), rıklau m. „vent periodique tres froid qui se fait sentir apres 
le coucher du soleil a Gruyere* (Bridel) zugrunde; vgl. prov. rifla 
„kratzen“ und waadti. rihl’a „rauher Abendwind“ unter mhd. rif- 
feln (M.L., REW. 7309). Die Bemerkung Odins: „on le craint 
au printemps & cause de la gelee“, wo also dieser Wind mit Frost 
in Verbindung steht, der die ganze Saat vernichten kann. macht 
die Annahme nicht unmöglich dass mit „kratzen* dasselbe wie 
„wegnehmen“ gemeint ist; vgl. prov. rrfld auch in der Bed. „rafler“, 
„bäfrer* (Xav. de Fourv.). Ein ähnliches „Kratzen* oder „Weg- 
nehmen“ hat man vielleicht auch bei einem rispo in den Cevennen 
vorauszusetzen, welches mit „vent glace“, „bise froide* (d’Hombr.- 
Charv., Azais) erklärt wird, prov. rispo „bise froide* (Xav. de 
Fourv.), „vent glace* (Mstrl.), r2spa „bise froide* (Martin); vgl. 
prov. raspar „kratzen“. waadtl. vsapaye „Regenguss“ (s. oben, S. 62) 
und prov. ispre „rauh“. In dieselbe Vorstellungsgruppe von „kratzen“ 
gehört, wie ich glaube, trotz seiner dunklen Herkunft, auch eine 
normannische Bezeichnung rile, rible m. für „bise, häle, vent froid 
et sec“ (Moisy). 

Trockenheit kann ebenso gut einen kalten. wie einen warmen 
Wind charakterisieren. Derselbe ursprünglich germ. Stamm häl 
„trocken“, der, wie wir oben gesehen haben, zur Bezeichnung eines 
warmen Windes diente, scheint einem afız. halıtre m. „chaleur 
excessive causee par le häle ou l’ardeur des rayons du soleil* (Gdfr.) 
zugrunde zu liegen. In der Normandie und Haut-Maine finde ich 
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ein halitre m. in der Bed. „vent sec et froid“ (Moisy), „vent froid 
ou sec et dessächant“ (Montesson). So sonderbar es auch scheinen 
mag, ein „chaleur excessive* und ein „vent froid* zusammenzufüh- 
ren, scheint es mir trotzdem durchaus erklärlich. Vergleicht man 
nämlich die Bedeutung des obenerwähnten mundartlichen häle mit 
den ebenerwähnten Belegen, so dürfte Trockenheit auch bei diesem 
Winde als Hauptmerkmal zu betrachten sein. Ein Wort, wie afrz. 
halitre, das früher zur Bezeichnung von „chaleur excessive“ ee- 
braucht worden ist, hat später einen „heissen, schnell trocknenden 
Wind“ bezeichnen können. Ist dann bei diesem Wind die Eigen- 
schaft, das er leicht trocknet, vorherrschend, so kann man die 
Grundbedeutung von spez. heissem Winde leicht vergessen haben, 
und man wendet das Wort an, wenn man überhaupt einen „vent 
sec“ bezeichnen will, ganz davon abgesehen, ob er warm oder 
kalt ist. Vgl. übrigens unter dem ebenerwähnten rile die Neben- 
einanderstellung von häle (in der Schriftsprache: „vent sec et 
chaud“) und „vent froid et sec“ in der Erklärung von Moisy. 

ÖObne Angabe der Richtung, kurz als „vent froid et sec“, wird 
gelegentlich der Nord- oder Nordostwind gebraucht; so ein ebisail 
m. im Westen (Farre). 

Vielleicht eine Vorstellung von „heftigem Wind“ überhaupt, 
von einem Winde, der „den ganzen Wald durchrüttelt“, hat eine 
Bezeichnung bousco in der Provence für „vent froid“, „bise“ (Mstrl., 
Xav. de Fourv.) ergeben; vgl. bousca „gagner les bois, secouer les 
bois“ (Xav. de Fourv.); hiervon prov. bousquiero „vent froid“ (Mstrl.). 

Vollkommen dunkel erscheint mir ein sivöquo f. in Basses- 
Alpes für „vent de bise froid et glacial* (Avril). Über die Ver- 
wendung des Wortes lässt sich A. weiter aus: „Il est quelquefois 
synonyme de rhume, parce qu'il arrive souvent que celui qui arrive 
du grand air dans la saison des frimats, attrape le rhume. Ainsi 
l’on dit populairement et plaisamment: 'a arrapa la sivequo’, "il a 
accroche la bise’, pour dire, qu’il s’est enrhume“*. Ein civeco f. in 
derselben Redensart und mit derselben Bed. finde ich auch bei Azais, 
Xav. de Fourv. und Mstrl. Der Letztgenannte verbindet dieses 
ceiveco, cibeco mit Formen, wie cab3co in Bearn, gasc. caueco, die 
einem „rom. caveca pour cabenca, remarquahle par sa tete“ entsprun- 


BXIV, Winde. 159 


gen wären (Mstrl.). Sollte diese sonderbare Verbindung richtig sein 
und läge ein ca p- zugrunde, dann würde man wohl den „Schnupfen“ 
als die primäre Bedeutung ansehen und die von Avril gegebene 
Erklärung der Redensart „a arrapa la sivequo“ umkehren müssen. 

Gleichfalls ganz unklar ist ein prov., lang. cisdmpo, cirampo 
„bise, vent tres froid* (Avril), „vent glacial“ (Azais, Mstrl.), cisampo, 
sisampo „bise froide, vent glacial“ (d’Hombr.-Charv.), sisdınpo, 
sisompo mit derselben Bed. (Vayssier), dessen Bed. aus folgendem 
Satze klar hervorgeht: „fa’ no sisampo que vous glaco* (Avril), 
Sowohl Mstrl. als d’Hombr.-Charv. legen diesem Worte ein lat- 
cisalpinus zugrunde, „parce que la bise la plus froide nous 
vient de l’aspect des Alpes“ (d’Hombr.-Charv.), ein Etymon, das 
ohne weiteres abzulehnen ist; vgl. ein cisaupin < cisalpinus. 
Puitspeln, der auch in Lyon ein cesampa in der Bed. „bise aigre“, 
ein piem. cisampa für „rosee congel6e, brouillard glac&“ belegt hat, 
hält es für ein zusammengesetztes Wort, dessen Grundform cirampa 
gewesen wäre. Der erste Bestandteil sei ein ciro „tourmente de 
neige“ — vgl. oben /irö unter „Schnee“ (SS. 107, 111), ein escir 
„vent violent, tourbillon de neige“ (Malvezin) und prov. cira „tour- 
billonner* (Xav. de Fourv.) —, welches nach P. mit griech. ox/ow» 
„vent du nordest“ in Verbindung zu stehen scheint. Der zweite 
Bestandteil sei das prov. rampo „brouillard“ (s. oben „Nebel“, S. 24). 
„La cesampa serait alors litter. la bise avec nuages, la bise brune, 
qui amene en effet la tourmente de neige“ (Puitspelu); vgl. im pat. 
de Lall& (Hautes-Alpes) cisampa, sisampa „tourmente de neige“ 
(Martin). 

Wir kommen jetzt zur Bezeichnungsweise der aus einer be- 
stimmten Richtung wehenden Winde. Dabei macht man sogleich 
die Wahrnehmung, dass viele alte Namen dieser Winde nirgends in 
der Volkssprache in ihrer alten Verwendung anzutreffen sind. Keine 
Spur in der Volkssprache von Aquilo oder Boreas, keine Spur 
von Notus, Auster oder Favonius, keine Spur von Zephy- 
rus oder Eurus. Zwar leben einige von diesen Namen in der 
Schriftsprache (vgl. afrz., nfrz. aquilon, afrz. boree und austre, ostre, 
nirz. auster, nfrz. zephire), sie sind aber als Entlehnungen aufzu- 
fassen (vgl. Berger, SS. 59 u. 62), die zudem noch teilweise ihre 
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alte Bed. verändert haben (vgl. zephyrys „der Westwind“ mit 
nfrz. zephyre „vent doux et agreable* und oben favonius als 
„Sturm“ ?) oder nur poetisch verwendet werden. 

Abgesehen von den ebenerwähnten habe ich nıir nur folgende 
Reste von alten, mehr oder weniger dunklen lat. Windnamen, die 
aus einer bestimmten Richtung wehende Winde bezeichnet hätten, 
gemerkt: 

lat. circius „Nordwestwind“* („Gallis, dietus ventus, qui flat 
ab Occidente, et Galliam Narbonensem infestat“, DC.) lebt in Lan- 
guedoc weiter: cers m. „vent du nord-ouest* (Azais, Xav. de 
Fourv.; vgl. M.-L, REW. 1945); 

(ventus)libs „Westsüdwestwind“ (griech. Asßos „vent de 
Lybie“) bat, wohl über ital. libeccio, folgende Fornien ergeben: 
span. lebech (vgl. M.-L., REW. 5016), afrz. lebeche, prov. lebech 
„rent du sud-ouest“ (Calvino), labech (Azais), labe (Xav. de Fourv.), 
i lebecı (pat. de Bordighera, Garnier), lang. labe, labech, Roussil. 
albe, lebech, (Mstrl.), alle in derselben Bedeutung, wovon labechado 
„coup du vent du sud-ouest* (Calvino, Azais, Xav. de Fourv., 
Mstrl.).. Dieser labe-Wind scheint oft „Schnee“ zu bedeuten: „Quand 
boufo lab, neu & l’endarrie“ (Mstrl.), eine Redensart, die hinsicht- 
lich eines Windes, „qui souffle sur les bords de la Mediterrane 
de juin & septembre* (Azais), diesen gefürchtet erscheinen lässt; 
vgl. den Namen dieses Windes bei Rabelais: Maulubec (Mstrl.); 
eine Redensart, die diesen Namen rechtfertigt, lautet in der Pro- 
vence: „Labech pouerto la boutilho öou cuou“, womit man sagen 
will, dass er ebenso krank macht, wie der Inhalt der Flasche (Se- 
billot, Legendes, croyences etc., II., p. 204); 

altanus „Südwestwind“, „jeder Seewind, weil er vom Meere 
wehe* (Georges), hat das prov., nirz. aulan „vent impetueux du 
S. et du 8.-E.“ (Larousse), ven?! d’autain in Poitou (Favre) ergeben. 
Dem in Aveyron belegten olto, oouto „vent violent qui souffle du 
sud et plus souvent du sud-est-sud*“ (Vayssier) muss wohl auch die 
alte Vorstellung vom Meerwinde als dem „vom hohen Meere* kommen- 
den Winde (lat. ab alto), hier (ventus)altus in dieser Bed., 
zugrunde geleert werden. Uber einen Wind „von oben* als Nord- 
wind vgl. weiter unten. Die Erklärung dieses Namens, „parce qu'il 
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mugit dans les cheminees et ebranle le haut des maisons“ (Vays- 
sier) ist gekünstelt. 

Wie ersetzt die Volkssprache die mangelnden lat. Erbworte 
für Winde dieser Art? Die Himmelsrichtungen, womit man heut- 
zutage in der Schriftsprache die Winde näher bezeichnet, müssen 
dem Volke allzu abstrakt, allzu wenig handgreiflich erschienen sein, _ 
denn von den alten oriens und oceidens oder occasus, Sep- 
tentriones und meridies, oder von den ursprüngl. germ. est, 
ouest, nord und sud ist keines bei der Bezeichnung des Windes 
volkstümlich geworden. „Le nom des quatre points cardinaux 
n'etait jamais employ& autrefois pour indiquer la direction des vents, 
et, aujourd’hui encore, presque tout le monde au village dit cou- 
ramment que le vent est d’Ecosse ou sur Marcelcave, lorrain ou 
sur quiou Villers, e-de France (l’Ile-de-France) ou sur Moreuil, e-de 
mer ou sur Cachy, pour indiquer qu'il soufflle du nord, de l'est, 
du sud ou de l’ouest“* (Ledieu, Traditions populaires de Demuin, 
p. 128). 

Das Volk lebt in der handgreitlichen Realität. Das, was der 
Gebildete unter der Himmelsrichtung versteht, die er z. B. mit Nord 
benennt, ist dem Ungebildeten unbegreiflich; er drückt es dureh 
etwas ihm Näherliegendes oder Bekannteres aus. Er kennt z. B. 
den kalten nördlichen Wind, den er dise nennt. und setzt dies für jenes 
Unbekannte; er sagt also z. B.: „Ma vigne s’etend du cöte de bise!) 
jJusqu’au bois“, und, indem er mit vent in derselben Gegend spez. 
den südlichen Wind meint (s. oben), fährt er fort: „et du cöte de 
vent jusqu’a la riviere* (Const.-Des.); vel. in der Schweiz: „dou 
köte de bize* (Odin) und in Doubs: „d’le so d biz“ (Boillot). Ähn- 
lich drückt man sich auch in Ain aus, wo ausserdem le matın für 
„Osten“ steht und le soir für Westen (aus einer Zeitung des Dep*, 
zit. von Jaubert). Aus dieser Vorliebe des Volkes für das Hand- 
greifliche und ihm Zunächstliegende erklärt sich, dass die volks- 
tümlichen Bezeichnungen der Winde in sehr grossem Masse variieren. 
Nicht nur so, dass es fast ebenso viele verschiedene Auffassungen 
bei der Namengebung eines Windes giebt, wie man von einander 


!) Vgl. diese Verwendung schon im Alrz., weiter unten. 
11 
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absesonderte Ortschaften unterscheiden kann, sondern ein ähnlich 
aufgefasster und infolge dessen ähnlich benannter Wind drückt in 
den verschiedenen Orten nicht genau denselben Wind aus. Ein 
Wind der z. B. in einem Orte A. nach dem Namen einer Stadt B., 
die nördlich von A. liegt, benannt ist, kann diesen Namen auch in 
einem benachbarten Orte C. haben, der einige Meilen seitwärts 
liegt, hier aber kommt selbstverständlich der so benannte Wind 
nicht mehr aus derselben Himmelsrichtung, sondern aus einer ganz 
anderen her. In dem ersten Falle war der Begriff derselbe, die 
Auftassung des Begriffes aber und die darauf beruhenden Namen 
waren verschieden. In diesem Falle sind der Name und die Auffas- 
sung dieselben geblieben, der Begriff aber ist ein anderer. Abgesehen 
von diesen sozusagen lokalen Windnamen, von denen weiter unten, 
kennt auch die Volkssprache einige Windnamen, denen mehr allge- 
meingültige Vorstellungen zugrunde liegen: vor allem die von der 
Sonne und den Tageszeiten. 

Ein Wind, der am Morgen von Osten weht aber im Laufe des 
Tages sich nach Süden wendet oder mit anderen Worten der Sonne 
folgt!), heisst spez. „Sonnenwind“: (ventus) solarius (vgl. 
ventus solanus), bisweilen schlechthin der „Nachfolgende“: 
(ventus) sequens. Den letzteenannten Namen finde ich im 
Neuprov. belegt, wo ein seguent nicht nur für „animal qui suit sa 
mere“, sondern auch für „vent solaire* steht (Xav. de Fourv.). 
Der „Sonnenwind“ scheint infolge dieser seiner Grundbedeutung 
den Wind fast von jeder beliebigen Richtung, mit Ausname natür- 
lich der nördlichen, bezeichnet zu haben. Im Osten finden wir ihn 
bald für .„Ost-* bald für -„Südwind“: sowlarre „vent du levant“ 
(Choussy), lothr. soleire „vent de l’est“ (Haillant), champ. solerre, 
solers „vent du midi“ (Tarbe), in Zentralfrankreich für sowohl 
„Südost-* als „Südwind“: sowulaire „vent du midi ou sud-est“ (de 
Chambure), „vent du sud“ (Jaubert), im Westen, in Anjou: „vent 
de lest, du sud-est, du sud“ oder sogar „vent de l’ouest“. („Quand 
le vent est a l’O., on dit qu'il est dans le soulaire*. „Les sens 


ı, In Zentraifrankreich heisst es: „Le vent suit le soule, j’arons de 
liau“* (Jaubert), wo also dieser Wind Regen bedeutet. 
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varient suivant les lieux“, Verr.-On.). In den spez. südfranzösischen 
Provinzen finden wir dieselbe Veränderlichkeit: prov. souliero 
„vent du midi“ (Xav. de Fourv.), langued. souledre „vent d’ouest“ 
(d’Hombr.-Charv., Azais), gasc. souledre „vent d’est* (Moncaut). 
Vorstellungen vom Lauf der Sonne liegen auch folgender Bezeich- 
nungsweise für Windrichtungen zugrunde: levant „vent d’est“ (Piat), 
u levante (= „le levant“) „le vent d’est“ in Bordighera (Alpes- 
Mar. it., Garnier) und u punant (= „le couchant“*) „le vent d’ouest“ 
(ibd.). 

Die Sonne kommt vom „Berge“ und senkt sich ins „Tal“: 
l’amont = „le levant*, l’aval = „le couchant“. Deshalb heisst in 
Zentralfrankreich der Ostwind vent haut und der Westwind vent 
bas (Jaubert), oder vent d’amont = „vent d’orient* und vent d’aval 
— „vent de l’ouest“ (Tarbe). Aber auch diese Bezeichnungsweise 
verschiebt sich auf andere Winde. In la Hague hat der vent d’a- 
mount schon eine etwas veränderte Richtung: „Comme il n’yani 
mont eleve ni grande vall&e a la Hague, on appelle vent d’amount 
celui qui vient du nord-est (et de l’est), et vent d’aval, le vent 
du sud-ouest* (Fleury), vgl. mit vent d’aval ein lüra de davs in 
der Bed. „vent du sud-ouest* in Blonay (Odin). Auf dem picard. 
Gebiete ist die Richtung dieses Windes noch mehr gegen N.-S. 
übergegangen: so verwendet man im Picard. die Redensart: „el ve 
&t & bo (bä)* für einen direkt südlichen Wind (Edmont), während der 
Nordwind vent d’amont heisst (Deseille, Corblet, Ledieu, Monogr. 
d’un bourg pic.; bei Haignere aber vent d’amont „vent d’est“ und 
vent d’ava „v. de sud-ouest*). Dieselbe Auffassungsweise wie im 
Picard. scheint auch im Süden vorzukommen: lang. aouro d’dou für 
„vent du nord“ (d’Hombr.-Charv.), auro d’aut in derselben Bed. 
(Azais), vgl. lat. altus (M.-L., REW.). Ein auro basso für „vent 
d’ouest* in Aveyron (Vayssier) stimmt mit „vent bas“ in Zentralifr. 
überein. 

Ideologisch verwandt mit dem „Sonnenwinde“ ist auch der 
„Morgenwind“ für Ostwind: vent madinau in Zentralfrankreich 
(‚Jaubert), le madinau, le madinal in Lyon „vent d’est* (Puitspelu) 
und ein la matinieri in Isere (Ferrand), vgl. oben le matin für 
„Osten“ und afrz. de matin „du cöte de l’est*. Demgemäss heisst 
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der Südwind der „Mittagswind“: aura di midzör in Haute-Loire 
(Guerlin de Guer), © mezigjurn! in Bordighera (Alpes-Mar. it., n. 
Garnier), prov. vent dou miejhour (Avril); gasc. miöjournari „vent 
du sud-ouest“ (Azais). So macht man im Lyon. auch einen Unter- 
schied zwischen la traversa (s. dies W. weiter unten) du matın, 
„dem Ostwind“ und la traversa du si (du soir), „dem Westwind“ 
(Villefranche). Vgl. hiermit lat. subvesperus für „Südwest-west- 
wind“. 

Aus der „hellen, sonnigen Gegend* weht auf dem Neuenbur- 
gersee der sogenannte auberra, uberra, der mit „vent du sud-est“ er- 
klärt ist (Bridel), vgl. lat. albarius und neuenb. uber, waatl. ober 
für „Südwind“ (M.-L., REW. 317). Vielleicht liegt dieser Gedanke an 
die „helle, sonnige“ Südseite (Ostseite) im Gegenteil zu der „finsteren“ 
Nordseite auch einer Bezeichnungsweise von Süd- (Ost-) und Nord- 
wind zugrunde, wonach jener „weisser Wind“ und dieser „schwar- 
zer“ genannt wird, wenn nicht richtiger der „weisse“ Wind einen 
klaren, wolkenlosen Himmel, und der „schwarze“ Wind Wolken 
herbeiführt und deshalb so genannt wird (s. die Erklärungen von 
den „schwarzen“ Winden unten): vent blanc „vent du midi“ (Hum- 
bert, Puitspelu, Grosjean-Briot, Richenet; Const.-Des.: „vent du 
sud-ouest*), marin blanc (über marin vgl. weiter unten) „vent du 
sud-est, sec et chaud“ (d’Hombr.-Charv.), „vent d’est, ordinaire- 
ment chaud et sec“ (Avril, Piat) und olto blanc (über olto s. oben) 
„rent du sud-est“ (Vayssier). Im Gegensatz zu diesen vgl. ver- 
schiedenartige Nordwinde als „schwarze“ Winde: bize nätre „bise 
tres froide qui peut amener la gelee* (Odin), bijio negro „vent 
nord-nord-est, appel&E bise noire a cause des nuages qu’il amene“ 
(Vayssier), biz’ nırer” „vent qui souffle du N. direct, ou du N. N-O. 
et qui amene toujours un ciel noir; de la son nom“ (Richenet), 
bise noire „le vent du nord accompagne de pluie“ (Grosjean-Briot), 
bise noire „qui vient de lest, souffle en general par un ciel cou- 
vert. Elle est froide“* (Messager agricole de Thonon, zit. von Const.- 
Des.) und schliessl. lat. aquilo selbst (vgl. aquilus „dunkel“, 
Walde). | 

Mit dem Auf- und Untergang der Sonne hängen auch gewisse 
Vorstellungen von den vier Hauptrichtungen auf dem Hinmel zu- 
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sammen. Steht man mit dem Gesichte gegen den Sonnenaufgang, 
liegt der Süden rechts und der Norden links. Das lat. directus, 
_ welches bekanntlich die Rolle von dexter übernimmt, erhält somit 
eine neue Funktion: directus dient zur Bildung des „Südens“: 
prov. adre m. „midi, versant meridional“ (Xav. de Fourv.), Iyon. 
a ladret „au midi“ (Puitspelu). Heisst aber Süden adre, adret, 
also mit anderen Worten „endroit“, so wird Norden mit dem Gegen- 
teil benannt: prov. envers (inversum) „sens inverse, exposition 
au nord“ (Xav. de Fourv.), Iyon. inversat „au nord“ (Puitspelu), 
vgl. piem. a l’inverss, moden. @ l’avers in derselben Bed. und mail. 
invers „Norden“ (M.-L., REW. 4530). Oder das dre ist auch auf 
den Norden übergegangen und von Süden nur mit dem gewöhnlichen 
haut getrennt: so heisst z. B. in Briollay (Anjou, Verr.-On.) der Nord- 
wind: dre haut, und der Südwind: dre bas. Im Prov. und Langued., 
wo der Südwind mit dem Namen bald „Meerwind“ (s. unten) bald 
„Mittagswind“ (s. oben) benannt wird, genügt directus allein als 
Attribut, vielleicht als Bezeichnung des „gegenüberliegenden* Win- 
des überhaupt, um den Nordwind zu bezeichnen: ten-drech !) „vent du 
nord“ (Avril), Zeıns «re mit derselben Bed. (Xav. de Fourv.), tenıps 
dre (drech) „vent du nord-nord-ouest* (Azais), douro?) drecho „bise, 
vent du nord; mistral“ (d’Hombr.-Charv., Azais). 

Vergleicht man die Windrose der kurz vorhin erwähnten Ge- 
gend in Anjou, wo dre haut und «dre bas für „Nord-* und „Süd- 
wind“ standen, und wo vent de solaire „Ost-* und vent de galerne 
„Westwind“ bedeuten, mit derselben in Zentralfrankreich und der 
Champagne, wo wenigstens drei von den Hauptwinden mit densel- 
ben Namen benannt sind, so macht man folgende Beobachtung: in den 
zwei letztgenannten Teilen des Landes hat sich die Windrose etwas 
gedreht und zwar so, dass solaire, wie oben schon erwähnt, die 
Rolle des Südwindes einnimmt, drebas infolgedessen Westwind und 
kurzum drevent (de Chambure), «dret-vent oder vent drost (Tarbe) 


!) Über die Verwendung des Wortes ten, temps für „Sturm“ vgl. oben. 
„Ce vent (ten-drech) toujours froid qui regne ordinairement dans nos con- 
trees en automne et en hiver, balaie les nuages qu'il trouve sur son pas- 
sage* (Avril). 

2) Über äouro als „Wind“ überhaupt s. oben. 
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genannt wird, und vent de galerne sich gegen Norden schiebt. 
Diese Verschobenheit der Bedeutungen der Nachbarwinde hat wohl 
nichts mit der Verschiedenheit in der Auffassung, die wir oben bei 
der Bezeichnungsweise der lokalen Winde andeutungsweise berührt 
haben, zu tun — das liesse sich bei Bezeichnungen dieser Art, 
die, wie gesagt, auf gewisse Vorstellungen von Himmelsrichtungen 
beruhen, nicht gut denken —, sondern steht wahrscheinlich mit der 
Verschiebung der Bedeutung von (vent) solaire, die wir schon oben 
besprochen haben, in Zusammenhang: wo solaire „Ostwind“ heisst, 
ist der von rechts wehende Wind „Südwind“, wo aber solaire 
„Südwind“ ist, weht der Westwind von rechts und heisst. somit 
dret-vent. 

Wie oben gesehen, wurde in einigen spez. südfranzösischen 
Gegenden der Süden «adıre, adret und Norden envers genannt. Heisst 
einmal diese Linie Nord-Süd inversum, so versteht sich die Be- 
zeichnung des Westwindes. der diese Linie durchkreuzt, transversa 
von selbst: afrz. traverse, prov. traverso, travesso „vent d’ouest“ 
(Mstrl., Azais, Xav. de Fourv.); lang. troberso „vent du nord-ouest“ 
(Vayssier), Zravesso „vent qui traverse, du couchant au levant, la 
ligne nord-sud consider&ee comme point de depart dans la rose des 
vents; vent du nord-ouest ou meme le vent d’ouest (d’Hombır.- 
Charv.); in Basse-Auv. tra‘varsa „vent d’ouest“ (Dauzat); lyon. tra- 
verse!) (Puitspelu, De6resse), forez. travarse „rent d’ouest“ (A Rive- 
rie traversa „vent de sud-ouest“, Puitspelu); vgl. oben !a traver'sa 
du matın und dw si bei Villefranche; in Saöne-et-Loire travarse 
„vent äpre de l’ouest“* (Fertiault.), traverse „vent de l’ouest“ (Guil- 
lemanut), im Jura Zravers’ „vent d’ouest, le plus mauvais de tous, vent 
froid qui amene en hiver des ouragans de neige, en &t& des pluies 
violentes et souvent de la grele“ (Richenet). Ein (vent de) traverse 
in Poitou (Favre) und in der Gegend von Genf (Humbert) ist wohl 
in unserer Bed. veraltet, wenigstens finde ich es nicht bei neueren 
Autoren. 

Zu den Windnamen, denen Vorstellungen allgemeingültiger Art 
zugrundeliegen, gehört auch der in Südfrankreich belegte, nach dem 


ı) „La rose des vents en Beaujolais ne comporte que le vent (= vent 
du midi), la bise et la traverse“ (Düresse). 
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Polarstern (s. diesen Begrift, Erscheinungen am Himmel, S. 38) be- 
nannte, „hinter den Bergen gelegene* Wind: prov. tremountano }) 
„bise“* (Avril), „vent du nord“ (Mstrl.), Zremountanello „petit vent 
du nord“ (Xav. de Fourv.), gasc. tremontane, bent de tremontane 
(Lespy-Raym.). 

Alle obengenannten volkssprachlichen Windnamen, die eine 
bestimmte Richtung ausdrücken, sind durch Vorstellungen hervor- 
gerufen, die mit dem Lauf der Sonne (mit dem Polarstern) oder 
mit mehr oder weniger allgemeingültigen Vorstellungen von Him- 
melsrichtungen zusammenhängen. 

Eine Gruppe für sich bilden solche, eine bestimmte Richtung 
ausdrückenden Windnamen, denen Vorstellungen zugrundeliegen, die 
sich auf die Kraft des Wehens oder auf die äussere Ein- 
wirkung des Windes auf die Natur beziehen. 

Die Kraft des Windes hat vor allem den s. g. „Herrscher- 
wind“ im Süden hervorgerufen: prov. mistraou?2) „vent du nord- 
ouest* (Avril), mistrau, m., mistralo f. (Xav. de Fourv.) und die 
damit zusammenhängenden mistrado, mistralado „orage, bourrasque 
de mistral* (Avril, Azais, Xav. de Fourv.), lang. mistrtou (d’Hombr.- 
Charv.), die alle auf das gemeinsame Stammwort magister 
„Meister“, „Herr“, magistrale, zurückgelien, vgl. ital. maestrale, 
span. maestral „Nordwestwind“. Die Kraft des Wehens — ein 


!) Über die Bedeutung dieses Windes in der Provence vgl. folgende 
Sprüche: „Tremountano Ni bono ni sano*, „Quand lou tems se viro & la 
tremountano, Plöu tres jour, bono semano“ und „Quouro bat la tremountano, 
Intro dins ta tano!*“ (Mstrl.. Mireio, Koschwitz, cant IX, v. 286, note). 

?) „Misträou, vent du nord-nord-uuest, le plus froid etleplusimpe- 
tueux de ceux qui soufflent en Provence“ (d’Hombr.-Charv.). „Il est 
craint, a cause des ravages qu'il fait souvent dans les paysages situes sur 
le bord du Bas-Rhöne et me&me dans le Var“ (Mstrl., Mireio, Koschwitz, 
cant VII. v. 5., note), weshalb es auch in einem Spruch aus der Provence 
recht bezeichnend heisst: „Lou mistrau eme la Durenco Gaston la mita de 
Prouvenco“ (ibd.). Die Kraft dieses Windes und die Furcht, die er in der Pro- 
vence einflösst, geht auch aus folgenden Redensarten hervor: „Mistrau a der- 
raba lo co (queue) dis ase (des änes)“ bei Mstrl. und „Quand le Mistraou 
bouffe, le diable est en Provence“ (zit. von Scbillot, Legendes, croyences 
etc., II. p. 201). 
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heftiger Wind, besonders bei strenger Kälte, „sticht“ — muss wohl 
auch einem vent pointu für „vent d’est* (Jaubert) zugrundegelegen 
haben. 

Vorstellungen von Einwirkungen des Windes auf die Natur 
(oder auf andere Wettererscheinungen) haben folgende Windnamen 
herbeigeführt: der Wind trocknet alles; deshalb heisst ein „vent 
du nord-est“ in der Schweiz setzar, setschar, sechard (Bridel, Hum- 
bert). Nach Littre ist sechard spez. „un terme genevois employe 
par J.-J. Rousseau, pour designer le vent du nord-ouest“. 

Von einem Winde, der trocknes, klares Wetter herbeiführt, 
indem er den Himmel entwölkt, sagt man leicht, dass er den Him- 
mel „rein fegt“: daher ein balai-ye du ciel in der Sprache der bou- 
logner Seeleute für „vent du nord* (Deseille), vgl. afrz. „Aussi- 
tost que Boree eust balaye les astres“ (Gdfr., compl. unter 
boree) und das engl. „sweeper of the sky“. 

Infolge beschädigender Einwirkung heisst ein Wind in 
der Gegend von Montbeliard „Pflaumenvernichter“: greme-belöches 
m. „vent du nord-ouest“ (n. Contejean: „gremai, mächer avec bruit 
quelque chose de dur; belöche f. prune ronde“; vgl. afrz. grumer 
und beloche „petite prune sauvage“ bei Gdfr. compl.). „Ce vent est 
presque toujours accompagne de gelees printanieres qui compromet- 
tent la recolte des fruits“ (Contej.). Ein picard. vent d’egro „vent 
d’ouest* wird von Corblet als „vent qui endommage (eyro = 
egraue von egrauer „degrader, endommager“*) plus qu’un autre“ 
erklärt. Bedeutet vielleicht ein perigord. matochabro für „vent du 
nord-ouest“ (Piat) ursprünglich etwa einen Wind, der „den Nebel 
herabschlägt“? Vgl. prov. mata „mater, abattre*, cabro für „Nebel“ 
oben und meatoblad (eigentl. „Getreidevernichter“) für „nuage charge 
de grele“ (Xav. de Fourv.). 

In ähnliche Gedankenkategorien scheinen einige Autoren auch 
ein lang. aouro rousso für „vent de nord-est“ (d’Hombr.-Charv.), 
„rent d’Est“ (Vayssier, Azais, Piat), „qui brüle et roussit. les 
plantes“ (Vayssier) einreihen zu wollen. Vgl. hiermit folgendes über 
roux-vents in der Normandie: „qui vers le printemps, font quelque- 
fois perir les fleurs des arbres fruitiers, et les font devenir rous- 
ses“ (Moisy). Jedoch scheint es mir wahrscheinlicher, dieses W. 
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in die Gruppe von Windnamen zu überführen, wo, wie bei den 
obenerwähnten, auch in Languedoc belegten marin blanc, olto blanc 
(s. oben), eine Farbenbezeichnung die Eigenart des Windes aus- 
drückt. Sowie bei jenen ein blanc die „sonnige“, „klare“ Südseite be- 
zeichnete, hätte man hier die „errötende“, „östliche“ Seite ausgedrückt, 
vel. russus (M.-L., REW, 7466). Ein auro bruno, also der „braune 
Wind“, auch für „vent d’est* (Azais, Piat), bestätigt, glaube ich, 
diese Annahme. Über norm. roux-vents als eine volksetymologische 
Enntwickelung von afız. rovent (vulg. lat. rubentus) vgl. Thomas 
(in Romania 1905). 

Seltener liegen der Bezeichnung der Richtung eines Windes 
Vorstellungen von Einwi’kungen auf andere Wettererscheinungen 
zugrunde. Der Südwestwind bringt in der Picardie und im Wal- 
lon. Regen mit sich, denn er kommt vom „Wasserloch* und heisst 
deshalb „vent du freu al lraue“ (Haignere), vam du trau a Viau 
(Sigart) oder v. du mouvair trau (Id.), vgl. die Redensart „der Wind 
steht im Regennest“ aus Anjou: „le vent est dret dans le nid de 
la piee* (Verr.-On.). Der Südwind ist in Rouergue ein „Meerwind“ 
(s. unten) und bringt oft Regen mit sich. Er heisst vielleicht des- 
halb daselbst eigal (vgl. M.-L., REW. 570 und oben S. 31). Ein 
ursprünglicher Regenwind ist wohl der in Herault belegte Ostwind 
lavayno, lavano (Xav. de Fourv., Piat), vgl. das W. /avar unter 
„Platzregen“, S. 31. 

Bevor wir zuletzt zu der Besprechung von Windbezeichnungen 
übergehen, denen allerlei geographische oder topographische Vor- 
stellungen zugrundeliegen, müssen einige Windnamen teils fremden, 
teils dunklen Ursprungs besprochen werden. Hier vorallem das so 
ziemlich über ganz Frankreich bekannte, schon obenerwähnte bise, 
welchem ein germ. bisa „Nordostwind“ (REW. 1120) zugrunde- 
liegt, und welches im Afrz. sowohl für Wind: „vent du nord-est“: 
„Un vent qu’en apele dyse* (Villeh., 8 104, n. Gdfr.) als für Rich- 
tung: „L’autre porte qui est assise A main senestre devers böse“ 
(Rose, I, 128, Michel, n. Gdfr.) gebraucht worden ist. Das Wort, 
das, sowie wir oben gesehen haben, in einigen östlichen Teilen des 
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Landes diese letztgenannte Bedeutung noch beibehalten hat !), wird 
gewöhnlich für „vent du nord“ 2), oft für „vent du N-E“ (d’Hombr.- 
Charv., Verr.-On., Vautherin), hie und da sogar für „vent de l’Est“ 
(de Chambure) gebraucht, immerhin scheint die Bed. „heftiger, star- 
ker, kalter Wind“ die Vorherrschende zu sein: vgl. Redensarten 
wie „alö köm &l ve d’bis“, d. h. „sehr schnell“ (Edmont) oder „elle 
n’ouvre pas son sac de farine, quand il fait la bise“ (Humbert, 
Const.-Des.) und die Verwendung des Wortes für „Winter“ (?) in 
La Fontaines Fabel „La cigale et la Fourmi“: „Et comme la bise 
fut venue“; vel. auch Dise noire oben. 

Ein speziell in Westfrankreich, gelegentlich aber auch anderswo, 
belegter Windname, der einen West-, Nord-westwind bezeichnet, 
ist ein afrz. galerne: „Li venz qui est apelez auster, que aucunes 
genz nomment galerne“ (Gdfr., Compl.) oder „si galerne ist de mer, 
bise ne altre uent“ (Karls Reise, Koschwitz, v. 354). Diese eben- 
zitierten altiranz. Belege („Südwind“ und „Nordwestwind“) stellen 
diesen Windnamen wenig konstant vor, jedoch dürfte die Richtung: 
Nord, Nordwest, West, die vorherrschende sein: in Haut-Maine vent 
de galerne „vent de l’ouest“* (Montesson), Poit. galarne, galerne 
„rent du nord-ouest“ (Favre), Anjou galerne („La direction varie 
suivant les regions“, n. Verr.-On.), Morv. „vent de l’ouest, du 
nord“ (de Chambure), Berry „vent de nord-ouest“, Touraine „vent 
d’ouest“ (de Chambure), Champ. galarme, galerne „vent du nord- 
ouest, boree, l’aquilon* (Baudouin, Tarb&e). Sowie bise, wird auch 
galerne, schon im Afrz., für die Richtung gebraucht: afrz. „force la 
(la maison) garnist devers galerne contre les mauvaises froidures“ 
(Gdir.), Bas-Maine galerne „region de l’ouest* (Montesson), in Blois 
„louest et l’ouest-nord-ouest“ (Thibault), an dem Ufer der Loire 
„le nord“ („Les bateliers de la Loire appellaient la rive droite du 
fleuve: le couste de la galerne“). Woher nun dieses W.? Läge dem 
Ausgang des Wortes eine Ableitung von hibernus zugrunde (vgl. 


!) Eine Redensart aus Anjou: „le vent s’est tourne dans la bise“ (Verr.- 
On.) beweist, dass diese Bed. auch nicht anderswo in der Volkssprache un- 
bekannt sein dürfte. 

?) Das dbise wird besonders für „Nordwind“ im Gegenteil zu vent als 
„Südwind* gebraucht, vgl. oben unter rent. 
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nordital. galaverna, M.-L., REW. 3651), würde wohl irgendetwas 
von Schnee, Reif oder Kaltem überhaupt der Bedeutung dieses Win- 
des zukommen. Zwar dürfte wenigstens in Morvan ein galarme zu 
den schlechten Winden‘ gehören !), dieses Schlechte bezieht sich 
wohl aber nur auf die zerstörende Heftigheit des Wehens, vgl. gasc. 
(Bayonne) galerne „ouragan“ (Lespy-Raym.), galerno mit derselben 
Bed. (Xav. de Fourv.); ein nprov. galerno als „schwacher Wind“ 
(s. M. L., REW. 3651) habe ich sonst nicht belegt gefunden. Viel- 
mehr wäre ich infolge der Bed. „Sturm“ geneigt, in dem Ausgang 
des Wortes einen bret. Stanım arn-, ern- zu sehen, vgl. oben 
arnu, ernu für „orage“. 

Ein ursprüngl. arabisches garbi „westlich“ (s. REW. 3683), 
garbinus „ventus Africus, Libs, sud-ouest* (DU.) hat man in dem 
span., ital. garbino „Süd-, Westwind*“, prov. garbin, garbi „vent du sud- 
sud-ouest qui souffle ordinairement du mois de juin au mois de 
septembre* (Azais) zu erblicken. 

Arab. schorugq „Südostwind“ (M.-L., REW. 7713) liegt dem 
$iroki „le vent de S.-E.* (Bordighera in den Alpes-Mar. ital., n. 
Garnier) zugrunde, vgl. ital. scirocco, frz. siroco, prov. eisserö (Xav. 
de Fourv. u. M.-L.). Ein roul? „vent froid et piquant“ (Labourasse), 
roullho „vent d’orient“ (Bridel), ruxlyo „une espece de fehn“ in 
Gruyere, nach Gauchat, Les nonıs des vents dans la Suisse rom. 
(BGIPSR 1911, p. 45), bleibt unerklärlich. Vgl. auch M.-L., REW. 
7459 a. Vollkommen dunkel ist fahut m. „vent du nord; v. -d’ouest A 
Nepvant; v. -d’est & Bouvigny“ (Labourasse). 

Aus dem, was oben gesagt worden ist, geht hervor, dass die 
Namen der Winde verschiedener Richtung, denen Vorstellungen 
von geographischen oder topographischen Erscheinungen zugrunde- 
liegen, in viel grösserem Masse lokalen Charakter haben als die 
bis jetzt besprochenen. Aber auch die lokale Färbung kann bei 
diesen sozusagen „lokalen“ Windnamen verschieden sein. Je be- 
deutender, je weiter bekannt die Erscheinung ist, die der Namen- 
gebung zugrundeliegt, um so weiter verbreitet, um so mehr allge- 

') Vgl. folgende Redensart: „Soular et Drevent (s. diese Windnamen 


oben) Sont deux bons enfans. Le bige et galarıne Deux mauväs gendarmes* 
(de Chambure). 
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meingültig, zwar verschiedentlich aufgefasst, scheint der Name zu 
sein. Nehmen wir eine Erscheinung wie z. B. das Meer, so sehen 
wir, dass ein „Meerwind“ über ganz Frankreich bekannt ist, natür- 
lich mit lokalverschiedener Bed.: mar:n „sorte de vent du sud“, 
„vent du midi“ in der Provence (Avril, Mstrl., Levy, Xav. de Fourv.) 
und in Languedoc (d’Hombr.-Charv., Azais, Levy, Mstrl.); vent de 
mer „vent d’ouest“ in Zentralfir. (Jaubert) und in der Picardie 
(Ledieu, Häignere). Die Allgemeingültigkeit eines marin in der 
Provence scheint auch durch eine Verbalableitung marzina für „avoir 
le vent du sud“ (Avril), „venter du sud“ (Xav. de Fourv.) bestätigt 
zu sein. 

Von einem „Landwinde“* im Gegenteil zu dem von Meeres- 
seite kann man natürlich vorzugsweise nur an der Küste sprechen 
hören: prov. vent terrau „mistral, vent de nord-ouest“ (Xav. de 
Fourv.), terral „vent du nord-est“ (Azais). Die Vorstellung „Land- 
wind“ liegt wahrscheinlich auch in Redensarten vor wie: #l ve # 
F früs für „le vent est au sud-est“ in Saint-Pol (Pas-de-Calais, n. 
Edmont), „l’vein est ein France“ oder „Ü’sus France“ in der Ge- 
gend von Mons (in Hainaut, n. Sigart) oder in Windbezeichnungen 
wie vent de France, vent francais für „Süd-“ oder „Süd-ostwind“ 
(Haignere). 

Ein urspr. „Landwind“, hier aber nicht das innere des eige- 
nen Landes gemeint, sowie bei der ebenerwähnten Redensart, son- 
dern ein fremdes Land, vielleicht das urspr. Vaterland der ersten 
griechischen Kolonie an der gall. Mittelmeerküste, liegt wahrschein- 
lich einem prov. gregau „vent du nord-est“ (Calvino, Mstrl.), „vent 
qui souffle de lest-sud-est, en Roussillon* (Mstrl.) zugrunde Ein 
gregali, gregau „vent grec“ und gregulado „coup de vent grec“ 
(Azais); gre, grego m. „grec; vent du nord-ouest* (bei Xav. de 
Fourv.), „vent grec ploja au bec* (Rev. des langues rom. IV. p. 592); 
vgl. hiermit den eigentl. aus Phoenicien kommenden Wind Phoe- 
nicias, mit dessen Namen man im Altertum einen „Süd-südost- 
wind“ bezeichnete, und vorallem den bekannten „afrikanischen“ 
Wind: Africus für „Südwestwind“ überhaupt. 

Das Volk lebt, wie wir oben sagten, in dem ihm Naheliegen- 
den, Handgreitflichen. Es benennt den Wind nach nahen Ortschaf- 
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ten, woher der Wind weht. \gl. den lat. Namen des Ost-südwinds 
Vulturnus, so benannt, weil er von dem Vultur, einem Berge 
in Apulien, in der Nähe’von Venusia, weht. Ein Südfranzose aus der 
Alpengegend in der Dauphine nennt den Ostwind „lombardischen“ 
Wind: vent louwmbard oder kurzum loumbardo (Chabrand-de Rochas, 
Azais, Piat, Mstrl.), ein Provenzale den Westwind „Narbonner- 
wind“: narboundes „vent d’ouest“ (Avril, Xav. de Fourv., Azais, 
Mstrl.), den Nordwind, der von den Alpen kommt, „Bergwind“: 
mountagntero „tramontane, vent du nord“ (Arvil, Mstrl.). 

Den boulogner Seeleuten ist der Südwind ein „aus der Frenide“ 
kommender Wind überhaupt: „vent forazn“ (Deseille). 

Einem, der in Rouergue (Dep. Aveyron) leht, ist der Nord- 
westwind ein Wind aus dem Dep. Cantal und heisst cantaleso (Piat) 
und der Öst-süd-ostwind ein „Cevennerwind“: vent de Ceveno (Mstrl.), 
während einer, der in dieser Gebirgslandschaft wohnt, den Wind 
aus entgegengesetzter Richtung „Rouerguerwind“ benennt: rouver- 
gasso (d’Hombr.-Charv., Piat). Ähnliche Bezeichnungsweisen sind 
überall in Frankreich zu belegen: der Südwestwind, der zu Montjean 
(in Anjou) aus der Landgemeinde Beausse zu kommen scheint und 
bisweilen gewaltig „brüllt“, wird deshalb taureau de Beausse ge- 
nannt (Verr.-On.). Ein Nordwind kommt in den Dep® Doubs und 
Vosges von Lothringen her und heisst l& loret/ (Roussey), vön(t) 
de Loierene (Vautherin), oder von den Ardennen her und heisst 
in dem letztgenannten Dep. ardenne!) (Haillant); in der Schweiz 
kommt der Nordwestwind von den Jurabergen her und hat deshalb 
den Namen jJoran, dzorä erhalten (Bridel, Byland, Odin, Gillieron); 
im wall. Belgien (Gegend von Mons, in Hainaut) stellt man sich den 
Nordwind aus dem fernen Schottland kommend vor: van d’Ecosse 
(d’Ecoche) „vent, ordinairement nord-ouest ou nord, froid et pe6- 
netrant avec temps couvert annoncant la neige“ (Sigart). 

Je kleiner, je unbedeutender und vor allem je näher zu der 
betreffenden Gegend die geographischen Ortschaften sind, um so 
mehr lokalbeschränkt werden selbstverständlich die darauf fussenden 


ı) Dieser Wind gehört zu den wenig erwünschten in Lothringen: 
vgl. „lardenne n’ai j'mas poet fät d’bie ai lai Lorraine“ (Haillant). 
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Windnamen. Ohne hier auf die Unmenge von solchen in loka- 
ler Hinsicht sehr beschrenkten Windnamen näher einzugehen, die 
überall im Lande in Hülle und Fülle vorkommen dürften, sollen 
hier nur beispielsweise die in dem schon obenerwähnten „Messager 
agricole de Thonon“ belegten Namen, die auf dem Genfersee be- 
kannt sind und noch nicht erwähnt worden, kurz angeführt und 
teils mit anderen Autoren komplettiert werden: le jaman (üra de 
dzamä, Odin) „parce qu'il a l'’air de venir de la Dent-de-Jaman“; 
le morget „petit vent local, souffle d’automne qui est bon pour la 
peche“ (Mess. agr. d. Th.), mourget, mourdjet „vent soufflant de 
Morges pour ceux de la cöte de Savoie“ (Humbert, Bridel) und 
faux-morget „un morget trompeur; il est le pr&curseur de quelque 
orage“ (Mess. agr. d. Th.); le mölan „vent d’est, ainsi appel& parce 
qwil vient du cöte de la montagne du Möle* (Humbert, Bridel); 
le bornand „vent redoute des bateliers a cause de sa violence“ 
(Mess. agr.), „vent du sud-est, ainsi nomnie parce quil vient du 
coteE des montagnes du Grand et du Petit Bornan“ (Humbert, 
Bridel); le creuseilland „vent du sud du cöte de Creuseille“ 
(Humbert); le michatlland „vent du sud-ouest, du cöt& de la Mi- 
chaille, petit pays situe& sur la rive droite de la Valserine“ (id.) 
und le bourguignon „vent d’ouest, ainsi appel& parce qu’il vient de 
la Bourgogne* (id.). 

Wie weit die Volkssprache in der Verwendung von deın, was 
dem Volke handgreiflich nahe liegt, gehen kann, wenn es gilt 
Windrichtungen auszudrücken, mag zum Schluss ein Beispiel aus 
der Gegend von Mons veranschaulichen, wo man die Richtung des 
Windes mit Namen der Stadttore bezeichnet; man sagt näml.: „l’vein 
est d'sus !’porte du parc“ oder „d’sus !’porte d’Havre“ (Sigart). 
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Kurzer Rückblick und Schlussbemerkungen. 


Unserer Aufgabe gemäss die Himmel- und Wettererscheinungen 
in Volksglaube und Sprache zu untersuchen, haben wir bei jeder 
Erscheinung die volkskundliche Seite, die Volksvorstellungen von 
der betreffenden Erscheinung zum Ausgangspunkte für die darauf 
beruhende sprachliche Untersuchung gemacht. Gehen wir nun zur 
Besprechung einiger Fragen allgemeinen Charakters über. 

Wenn wir zuerst die volkskundliche Bedeutsamkeit der behan- 
delten Erscheinungen mit ihrer sprachlichen Bezeichnungsweise ver- 
gleichen, so ergiebt sich recht oft die Beobachtung, dass die erst- 
genannte in keinem direkten Verhältnis zu dem Reichtum an Be- 
zeichnungen steht: die volkskundliche Bedeutsamkeit 
hat keineswegs unbedingt den grösseren Namen- 
reichtum zur Folge gehabt. Vgl. Erscheinungen wie Mond, 
gewöhnlichen Regen und Tau, die alle von grosser, volkskundlicher 
Bedeutsamkeit sind, mit Erscheinungen wie Wolke und Platzregen: 
grosser Namenreichtum bei diesen, kleiner bei jenen. 

Die volkskundliche Bedeutsamkeit, die sich bei den erstgenann- 
ten Erscheinungen mit der tatsächlichen oder vermeinten Wirkung 
derselben verknüpft ist, äussert sich, wie wir gesagt haben, in allerlei 
traditionellen Bauerregeln oder in einem phantastischen Glauben, 
befasst sich aber weniger mit den Erscheinungen selbst, die meistens 
mit den einmal geerbten Namen oder Ableitungen von diesen be- 
nannt werden. So verhält es sich bei Mond, gewöhnlichem Regen 
und teils auch bei Tau. Es kommen aber auch Fälle vor, in denen 
abergläubische, volkskundliche Traditionen der Namengebung direkt 
dürften zugrundelegen haben, wie bei einigen Namen für Wolke 
(„Schalen*), Regenbogen („Wasserkrug“, „Wasserkanne* und „Sel- 
denbogen“, s. Nachtrag), Hagel („Hammer“) und Platzregen und 
Hagel („Ziegen“) u.s. w. Diese und ähnliche Beispiele (vgl. auch 
den „Adventnebel*“ unter „Nebel“ und Zunalique im Nachtrag) 
dürften die Notwendigkeit einer Untersuchung der zugebotestehenden 
volkskundlichen Mitteilungen an den Tag legen, wenn es gilt, der 
Namengebung von Erscheinungen dieser Art nachzugehen. 
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Steht aber, abgesehen von den zuletzterwähnten Fällen, die 
volkskundliche Bedeutsamkeit überhaupt in keinem direkten Zusam- 
menhang mit der Namengebung der untersuchten Erscheinungen, so 
drängt sich die Frage auf: Was ist für diese Namengebung mass- 
gebend oder, mit anderen Worten, worauf beruht der grössere oder 
kleinere Reichtum von Bezeichnuugen bei diesen Erscheinungen ? 
In der Einleitung zu diesem Teile haben wir die grosse Mannig- 
faltirkeit in der Namengebung der Wettererscheinungen auf die 
nahe Berührung des Volkes mit diesen Erscheinungen, auf die Sinn- 
fälligkeit derselben zurückgeführt. Die Erscheinungen am Hin:- 
mel standen dem Volke allzu weit, um eine bestimmtere Idee von 
ihrem Wesen zu erwecken. Sie wurden nur mit dem Auge — der 
Donner mit dem Ohr — erfasst, einige, wie die Sterngruppen und 
der Blitz, kaum das; andere wie der Mond und die Sonne boten in 
ihrer Einförmigkeit wenig Interesse dar, alle aber riefen Namen 
hervor, die nur Gesichtswahrnehmungen entsprungen varen („braun“, 
„schwarz“, „bogenförnig“, Krohnen-“, „Blumen-“, „Strahl-*, „Baum-“, 
„Netzähnlich* u. s. w., vgl. die Namengebung bei Wolke, Regen- 
bogen und Milchstrasse). 

Die Wettererscheinungen stehen dem Volke nahe, es nicht nur 
sieht sie, es fühlt sie auch. Zu den Namen, die durch Vorstellungen 
von Gesichtswahrnehmungen („braun“, „grau* bei Nebel, „Federn“, 
„Blumen“, „Fliegen“ bei Schneeflocke, „Steine“, „Erbsen“, „Korn“ 
u.s. w. bei Hagel, „weiss“, „bärtig“, „Kertzen“ bei Reif) hervor- 
gerufen sind, kommen hier noch solche, die sich auf Wahrnehmungen 
bezichen, die man gefühlt hat („feucht“, „benetzen“, „erweichen‘“, 
„ertrischen* u. s. w., vel. die Namengebung bei Nebel, Tau und Staub- 
regen), oder deren Wirkung an der Natur ersichtlich ist („verbren- 
nen“, „rösten* u. dgl. bei Nebel, Reif, Frost und Winden). Zuletzt 
aber erwecken einige Wettererscheinungen Vorstellungen, denen Ge- 
hörwahrnehmungen zugrundeliegen und werden infolgedessen mit 
allerlei lautmalenden Namen benannt (vgl. „platzen“, „krachen“ bei 
Platzregen, „heulen“, „piepen“ bei Sturm). Werden schliesslich alle 
erwähnten Sinne in Anspruch genommen (vgl. Platzregen). so ver- 
steht sich der grössere Namenreichtum von selbst. Je grösser 
also die Sinnfälligkeit der Erscheinung, um so 
reicher die Bezeichnungsweise derselben. 
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Vergleicht man aber unter den Erscheinungen am Himmel z. B. 
Regenbogen und Wolke mit den anderen in derselben Gruppe, die 
hinsichtlich ihrer Sinnfälligkeit auf demselben Standpunkt stehen, 
oder unter den Wettererscheinungen z. B. Schnee mit Schneeflocke 
oder Eis mit Hagel, die wieder unter einander gleich sinnfällig sind, 
so fällt einem, trotz gleicher Sinnfälligkeit, der grosse Unterschied 
in der Namengebung auf: Regenbogen, Wolke, Schneeflocke und 
Hagel mit vielen Namen, die anderen Erscheinungen am Himmel 
sowie Schnee und Eis verhältnismässig einförmig benannt. Die 
Grösse der Sinnfälliekeit ist also für die Namengebung nicht allein 
massgebend, sondern hängt diese auch von dem grösseren oder klei- 
neren Reiz ab, den die Erscheinung auf die Phantasie macht (vgl. 
die Farbenpracht und Seltenheit des Regenbogens und den For- 
menreichtum der Wolke mit der Einförmigket der anderen Erschei- 
nungen am Himmel sowie die sonderbare Form und die grosse Ver- 
schiedenheit in dem Herunterfallen der Schneeflocken und des Ha- 
gels mit dem weissen Einerlei des Schnees). Oft trägt zu dem 
grossen Reiz der Erscheinungen die Plötzlichkeit, die Heftig- 
keit bei, womit sie erscheinen (vgl. „reissen“, „schlagen“, „peit- 
schen* u. s. w. bei Platzregen), oder die Furcht, die sie verur- 
sachen (vgl. „Himmelszorn“, „böses Wetter“ bei Hagel). 

Mit der Kraft des Reizes hängt auch die grössere oder 
kleinere Kenntnis von der betreffenden Erscheinung ab. Be- 
schränkt sich die Kenntnis auf gewisse Volksgruppen (Bauern, Ge- 
birgsleute oder Seeleute), die mit der Erscheinung vertraut sind, so 
variieren die Bezeichnungen dieser Erscheinung leichter, als wenn 
sie von der ganzen Völkerschaft allgemein bekannt ist. Vgl. den 
Unterschied zwischen Sonne und gewissen Sterngruppen, die von 
den Hirten oder Seefahrern (die Venus und der Polarstern) genau 
beobachtet werden.!) 


!) Sehr treffend formuliert finden wir diesen Unterschied ausgesprochen 
bei Volpati in seiner Untersuchung „Nomi romanzi del pianeta Venere“, in ' 
Revue de dialectologie romane 1913, pp. 317--318, wo es heisst: „Per un 
oggetto di conoscenza e d’uso indispensabile e universale, non & temerario 
anticipare l’affermazione che esso avri una denominazione unica per tutto 
un dato campo linguistico o almeno per la massima parte di esso; per un 
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Schliesslich ist die Mannigfaltigkeit in der Namengebung einer 
Ercheinung auch davon abhängig, ob eine Verschwommenheit 
in der Auffassung entstehen kann oder nicht: je 
näher die Erscheinungen begrifflich zu einander liegen, um so leichter 
kommen Verwechslungen in der Vorstellung von denselben vor, 
worauf wiederum vielerlei Übertragungen in der Bezeichnungsweise 
dieser Erscheinungen beruhen. So erklärt sich, dass die verschiede- 
nen Erscheinungen am Himmel, die in der Vorstellung jede für sich 
getrennt dastehen, selten mit von einander übertragenen Namen 
bezeichnet werden, — vgl. jedoch „Wolke“ für Regenbogen bei Me- 
rian (Die französischen Namen des Regenbogeus) und „Baum“ als 
Wolke für Milchstrasse —-, während die Wettererscheinungen oft mit 
gemeinsamen Namen benannt werden (vgl. Vorstellungen von „Tau“ 
bei Reif und Staubregen, „Rauch“ bei Nebel und Staubregen, „ver- 
brennen“ bei Nebel, Reif, Frost und Eis, „schlagen“, „reissen“ und 
„rupfen“ bei Sturm und Platzregen, auch „Gewitter“ für die beiden 
letztgenannten Erscheinungen u. Ss. w.). 

Die zuletzt behandelte Frage, worauf die grössere oder klei- 
nere Mannigfaltigkeit in der Bezeichnungsweise unserer Erschei- 
nungen beruht, steht in nahem Zusammenhang mit der Frage, wel- 
cher Mittel sich die Sprache bedient, um die Erscheinungen zu be- 
zeichnen. Von der auf einer Verschwommenheit in der Auffassung 
und infolgedessen auf einer Verwechslung in der Vorstellung be- 
ruhenden Verschiebung der Bezeichnungsweise ist vorhin die Rede 
gewesen. 

Unter den Erscheinungen am Himmel sind die auf die Form 
oder Farbe der Erscheinungen sich beziehenden bildlichen 
Ausdrücke vielleicht die gewöhnlichsten: „Wagen“ für den grossen 
Bär, „Hirtenstab“, „Sichelstiel* und „Rechen“ für den Orion, „Weg“, 
„Netz“ und „Bach“ für Milchstrasse, „F elsen“, „Hügel“, „Schloss“, 
„Schafe“, „Balken“, „Haare“. „Hobelspäne“, „Schaum“, „Blumen“ 
und „Baum“ für Wolken, „Bogen“, „Heiligenschein“, „Ring“, „Gür- 


— 


oggetto o fenomeno che interessa ed ha valore solo per un limitato gruppo 
di popolazione, per una classe di popolo — — — si puö arrischiare la previ- 
sione che esso avrä denominazioni varie da lingua a lingua, da dialetto a 
dialetto. 
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tel“, „Brücke“, „Standarte“ für Regenbogen u. s. w. Ähnliche bild- 
liche Namen kommen auch bei Wettererscheinungen vor: „Vor- 
hang“, „Mantel“, „Mütze“ für Nebel, „harnen“, „Fäden“, „Helle- 
barden“, „Haare“, „Tuch“ für Platzregen, „Federn“, „Flachs“, 
„Blumen“, „Fliegen“, „Schmetterlinge“, „Haare“, „Funken“ für 
Schneeflocke, „Steine“, „Korn“, „Erbsen“ u. s. w. für Hagel, „Bart“, 
„Schorf“, „kleine Kerzen“ für Reif u. s. w. 

Ein beliebtes Mittel besonders unter den Wettererscheinungen 
ist, die Erscheinung mit einer charakteristischen Eigen- 
schaft zu bezeichnen: Nebel mit „grau“, „blind“, Platzregen mit 
„glessen“, „peitschen“ u. dgl, Schnee und Reif als das spez. 
„Weisse“ u. Ss. w. 

Sehr oft dient auch eine Begleiterscheinung oder Ein- 
wirkung der Erscheinung auf die Natur dazu, eine Vor- 
stellung zu erwecken, die der Bezeichnung der Erscheinung selbst 
zugrundeliegt. Eine Begleiterscheinung als Grundlage für die Na- 
mengebung liegt bei Bezeichnungen wie „Platzregen“, „Gewitter“ 
für Wolke, „klares Wetter“ für Tau, „Gewitter“, „Sturm“ für Platz- 
regen, „Winter* für Schnee, „Unwetter* für Hagel, „Schwüle*, 
„Blitz“ für Sturm u. s. w. vor. 

Der Einwirkung der Erscheinung auf die Natur sind wieder 
Namen entsprungen, wie „benetzen“, „beschmutzen“ für gew. Regen, 
„durchtränken“ für Platzregen, „erfrischen“ für Tau und Platzregen, 
„verbrennen“ für Reif, Frost und Eis u. s. w. 

Von der Bedeutung des traditionellen Volksglaubens bei 
der Namengebung ist schon oben die Rede gewesen. 

Die Personifizierung als Mittel bei der Namengebung 
kommt verhältnismässig selten vor, vgl. darüber bei Sonne, Mond. 
Frost und Wind. 

Mit der obenerwähnten Verschwommenheit in der Auffassung, 
die herbeigeführt hat, dass die einzelnen Erscheinungen und beson- 
ders die Wettererscheinungen oft in der Volksvorstellung nicht scharf 
genug von einander getrennt werden, steht in naher Verbindung 
das gleichzeitige Auftauchen von mehreren Vorstellungen, wenn es 
gilt die Erscheinung sprachlich zu bezeichnen. Eine solche Kreuzung 
von mehreren Vorstellungen, die sich auf einmal ins Bewusstsein 


180 W. O. STRENG, Himmel u. Wetter. BXIV,y 


aufdrängen, hat auf die Bezeichnungsweise unserer Erscheinungen, 
auch besonders was die Fornı anbelangt, mächtig eingewirkt. Tappo- 
let hat in einem Artikel über die „Synonymie patoise dans la Suisse 
romande“ über diese Kreuzung oder Kontamination, wie sie sprach- 
wissenschaftlich gewöhnlich benannt wird, folgendes gesagt: „Iya 
longtemps qu’on connait ce proced& de la langue sous le nom scienti- 
fique de ‚contamination‘. Ce qu’on connait moins, c’est l’extraordi- 
naire fröquence de ce phenomene. La synonymie patoise est ap- 
pel&e & la demontrer“ (Auszug aus Bulletin du Gloss. des pat. d.|. 
Suisse rom. 1914, p. 46). Die ausserordentliche Häufigkeit der Kon- 
tamination bei der Bezeichnung speziell _von Wettererscheinungen 
dürfte die Richtigkeit der ebenzitierten Beobachtung zur Genüge an 
den Tag gelegt haben. 

Zum Schluss eine Bemerkung prinzipieller Art. Eine Arbeit, 
die sich vorgenommen hat, die Namengebung gewisser Erscheinungeu 
zu ergründen, müsste, um vollständig zu sein, nicht nur die sprach- 
lichen Mittel der Namengebung, sondern das genaue Vorbereitungs- 
gebiet der Namen in älteren und neueren Zeiten, sowie die ganze 
historische Entwickelung der einzelnen Formen eingehend unter- 
suchen. Unzweifelhaft wären auch viele Irrtümer durch die Heran- 
ziehung von genauen sprachgeographischen und -historischen Erwä- 
gungen in jedem einzelnen Falle leicht zu beseitigen. Eine in sprach- 
geographischer und sprachhistorischer Hinsicht vollständige Arbeit 
würde aber einem, der nicht die Gelegenheit gehabt hat, unter dem 
Volke selbst jahrelang zu verweilen, nicht einmal, sowie in der Ein- 
leitung zu den Wettererscheinungen hervorgehoben worden ist, wäh- 
rend der Ausarbeitung des Materials mit älteren und neueren, histo- 
rischen Dialektwerken zu konferieren, eine reine Unmöglichkeit 
sein. Wenn wir auch aus diesen Gründen uns genötigt gesehen 
haben, auf eine, in jedem einzelnen Falle, eingehende Untersuchung 
der sprachgeographischen und -historischen Seite zu verzichten. so 
ist es uns im Laufe der Arbeit immer klarer geworden, dass durch 
eine ideologisch vergleichende Betrachtungsweise jedoch das Haupt- 
sächlichste in der Namengebung zu ergründen ist. In ideologischer 
Hinsicht steht der Fremde fast auf einem gleich vorteilhaften Stand- 
punkt in Bezug auf eine Untersuchung der Namengebung von Him- 
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mel- und Wettererscheinungen wie der Eingeborene. Nicht nur so, 
dass diese Erscheinungen zu allen Völkern in gleicher Nähe oder 
Ferne stehen. sondern dürften sie in einer ursprünglich empfinden- 
den Volksphantasie auch bei anderen europäischen Völkern ähnliche 
Sensationen hervorgerufen haben wie bei dem Volke in Frankreich. 
Kommt noch dazu, dass prinzipiell einem fremden Beobachter die 
Eigentümlichkeiten in der Auffassungsweise eines fremden Volkes 
oft sogar schärfer in die Augen fallen als dem Eingeborenen, so dürfte 
die Beschränkung unserer Untersuchung vorzugsweise auf diesen 
Teil einigermassen berechtigt erscheinen. Wäre es uns infolge 
dessen, trotz dieser Beschränkung, gelungen, ein im ganzen richti- 
ges, wenn auch nicht in allen Einzelheiten vollständiges Bild von 
der grossen Mannigfaltigkeit von Bezeichnungsweisen zu geben, 
womit der sprachschöpferische Volksgeist Frankreichs die Himmel- 
und Wettererscheinungen benennt, so hätten wir den Hauptzweck 
dieser Arbeit erreicht. 


Nachtrag 


A) zu Erscheinungen am Himmel. 


.6. „Paradies“ für Himmel. In der Mundart von Sancey (Doubs), 
wo der Himmel jetzt mit dem schriftsprachl. c2l benannt wird, 
dürfte früher neben Zan auch ein peredt für Himmel gebräuch- 
lich gewesen sein: „l’ancien patois dit fan ou peredı“ (Nedey). 
. 10. Mit einem „lou leıns s’espeio“ vgl. den sonderbaren Regen- 
bogennamen räziver „Rasiermesser“ (S. 75), das als Wahrzeichen 
des schönen Wetters den Himmel gleichsam „rasiert“ oder 
„glatt macht“: *expiliare. 

. 21. Über Redensarten wie „le diable marie sa fille“ vgl. Merian, 
Die französischen Namen des Regenbogens, SS. 38 u. 58, Anm.. 
wo Anschauungen von befruchtender Wirkung des Wassers 
und der Lichtstrahlen bei Sonne und Regen diesen Redens- 
arten zugrundegelegt werden. 

.23. Das *soliculum ist wohl besser als die „holde*, „liebe“ 
Sonne aufzufassen (Tappolet). 

.25. Ein felew könnte man vielleicht einfach als urspr. s(e)leu 
erklären; vgl. Formen wie s’lo (Labourasse, Dion) in Meuse, 
sole (Philipon) im Lyonn. und ein f statt s bei Merian, Die 
frz. Namen des Regenbogens, S. 26, Anm. 

. 32. DBetreffs des ideologischen Ursprungs von lunatique vgl. fol- 
gendes bei S6hillot (Folklore de France, I, p. 41): „une jeune 
fille (in Basse—Bretagne) — — — qui sort le soir pour uriner, 
ne doit jamais se tourner vers la lune quand elle satisfait a ce 
besoin, surtout si la lune est cornue — — —; elle s’expose 
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a etre loaret ou lunde, autrement dit & concevoir par la vertu 
de la lune. On cite des exemples de jeunes femmes ou de 
jeunes filles, qui ont mis au monde des fils de la lune, et que 
pour cette raison on appelle loarer, lunatiques“. Hiernach wäre 
also lunatique einfach „der durch den Mond gezeugte“ und 
erinnert uns an die bekannte griechische Sage von Dana, die 
durch den Goldregen schwanger wurde. Vgl. hiermit den Ein- 
fluss des Mondes auf das Geschlecht des Kindes (S. 32). 

S. 39. Über die Bezeichnungsweise der Venus vgl. Volpati, Nomi 
romanzi del pianeta Venere, in Rev. de dialectologie rom., 1913, 
pp. 312—-359. 

S. 49. Ein abjes(s)E wohl richtiger als „Baum Isais“ zu erklären; 
vgl. das nicht entlegene Z/um2 d dävid. Somit läge eine Vor- 
stellung von dem Stammbaume der Vorfahren Christi vor, der 
öfters in alten Kirchen bildlich dürfte dargestellt worden sein 
(Merian). — Betreffs anderer Berichtigungen und Ergänzungen 
zu der Milchstrasse verweise ich kurz auf H. Rotzlers als 
Inaugural-Dissertation (Basel), neulich erschienene Arbeit: Die 
Benennungen der Milchstrasse im Französischen, die mir lei- 
der erst zu Gesicht kanı. als auch dieser Nachtrag schon in 
Korrektur vorlag. 

S. 57. Die mit pochees de seracin der Waadt benannten ganz kleinen 

Wolken verdanken diesen Namen Vorstellungen von „Schöpf- 
kellen voll Zieger“ (Merian). Ihre wahrscheinlich weisse Farbe 
hat die Verwendung des schweizer Ziegers, „eines nach der ersten 
Käsebereitung neuen käsigen Niederschlags* (Weigand, DWb.) 
veranlasst. In eine ähnliche Gedankenreihe würde das in Bearn 
belegte bragu& als „ein Euter voll Milch“ am besten passen. 

S. 66. Mit den „Wetterblumen“, „Gewitterblumen“ vgl. finn. ukon- 
kukka („Blume des Allvaters“) für kleine Gewitterwolke. 

S. 67. Der Wolkenname äbre Macabre steht unzweifelhaft in Ver- 
bindung nicht nur mit dem danse macabre (Romania, XXIV, 129, 
588) sondern auch mit den „chasses aöriennes“, „la chasse 
Macäbre“ in Blois (Sebillot, Folk-Lore de France, I, p. 166), 
die man in der Luft und in den Wolken zu sehen und zu 
hören glaubt. 
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S. 68. Über ein eübrey’ s. M.—L., REW. 5253. 

S. 73—78. Nach Merian (Die frz. Namen des Regenbogens) ent- 
spricht der prov. Name arc-de-sedo weniger der Farbenpracht 
des Regenbogens als „dem Glauben, dass der Regenbogen je 
nach seiner Färbung eine Prognose auf gute oder schlechte 
Seidenernte zulasse“ (S. 85). Das arbo:, airbo:, das Bridel mit 
„laarc qui boit erklärt, (vgl. besser Darmesteter, III, $S 301, 7:0), ist 
von arbweiti zu trennen. Dieses vielleicht ein „arc boiteux“ 
(vgl. Odin: bweitt), dessen „Füsse“ ungleich ausgebildet sind. 
Der Accent auf der vorletzten Silbe dürfte auch nicht befrem- 
dend wirken, da ja Accentverschiebungen im Atlas ling. be- 
bekanntlich vorkommen. Über volksetymologische Umdeutungen 
und Umwandlungen von couronne zu colonne, von courroie zu 
croix, von raie zu roue vgl. näheres bei Merian (Die frz. Na- 
men des Regenbogens, SS. 57—65, 72, 73, 77, 78). Betreffs 
regösyüö = arc-en-ciel und YYümbelö = jambe-lie gleich einem 
jarretiere s. Merian (ibd., SS. 25—27, 67). 


B) zum Quellenverzeichnis!). 


Folgende Werke, die der Kürze wegen nur mit dem Verfasser- 
namen erwähnt sind, müssen noch hinzugefügt werden: 
Combier, Dictons en patois de Gremolles (Rev. de phil. fr. et 

prov. V]). 

Dueamin, Quelques proverbes gascons mal compris (Annales du 

Midi 1899). 

Malvezin, Gloss. de la langue d’oc. Paris 1908—09. 

Mushacke, Geschichtliche Entwickelung der Mundart von Mont- 
pellier (Frz. Stud. 4). 

Doniol, Le patois de la Basse-Auvergne, Paris 1877. 

Dagüet, Le patois manceau, tel quil se parle entre Le Mans 

et Laval. Laval 1891. 


') Sieh I. Erscheinungen am Himmel, SS. 87—t4 und Einleitung zu 
Il. Wettererscheinungen, S. 6. 
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Emanuelli, Le parler populaire de l’ile anglo-normande d’Aurigny 
(Rev. de phil. fr. et de litt. 1907). 

Dosdat, Die Mundart des Kantons Pange (Z. f. rom. Phil. 1909). 

Urtel, Lothringische Studien (Z. f. rom. Phil. 1902). 
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krei II, 188. 
crenasser II, 46. 
creuseilland II, 174. 
kreyi 11, 138. 
kPigo I, 87. 
crique du jour 1, 26. 
croy tan Il, 150. 
crölee, ecrölee II, 62. 
crum, crumado, cru- 
matero 1, 62. 
krwe d se linär 1,75. 
különöt, culönöt de Se 
Byanä ], 74. 
küngläsind II, 134. 
küron de se marfte, 
kürön se djyä ], 74. 
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delabassi II, 52. 

delavar II, 51. 

deluge II, 58. 

dequerquia II, 55. 

des 11, 85. 

desbrasser II, 58. 

desenur II, 55. 

dik et dak II, 68. 

djyeto I, 111. 

djuibuletd II, 138. 

döchai, doche II, 58. 

dölee 11, 63, 84. 

donner II, 32, 60, 111, 
117. 

i donoutse II, 39. 

doüeche, douhe Il, 58. 

döyt II, 58. 

drache II, 58. 

dragee II, 74, 117, 152. 

dragoüun voulän 1, 64. 

dralho lachenco ], 48, 
49. 

draple II, 87. 


kuwizün a se bürnäbe I, |dri, drech IL, 165. 


18. 


dabee II, 66, 84. 

däk II, 68. 

dähle II, 140, 141. 

dülee II, 64, 84. 

dalle II, 64. 

Dame de Lausanne II, 
143. 

daubee, dauber II, 66. 

debräsur II, 55. 

declaquer II, 40, 68. 


dru:elee II, 89. 
Durand I, 24. 
dzaivre II, 13. 
dzalin IL, 127. 


BXIV, 


eau II, 31. 

ebelet I, 84. 

ebisaıl II, 158. 

Ebrufur IL, 82. 

echagat II, 49. 

eclair I, 82, 84. 

eclat d’eau II, 68. 

eklit I, 82. 

effrichon. effrison II. 
103. 

effriser, effriter II, 103. 

egail, egale IL, 31. 

egalv II, 94. 

egabai II, 31. 

egas Il, 49. 

eigadino II, 48. 

eigal II, 169. 

eigagnado II, 95. 

eigania II, 95. 

eigania blancha II, 131. 

eissero II, 171. 


| eissugado 11, 79. 


elavaces U, 51. 
elide I, 84. 


| elunde 1, 85. 
|enbeyrina, 


enveirina 
II, 138. 
enfondure Il, 77. 


Dzan d’Auvergne II,|envers II, 165. 


143. 
Dzä rose ], 16. 
dzamä 11, 138. 


‚dzorbä U, 71. 
] x 
dzeu II, 139. 


dzevraie II, 45. 


‚dzisklädo II, 59, 60. 


epar(t) I, 10, 84. 
equepilli II, 101. 
erabinee d.aive II, 61. 
ör II, 148, 149. 
erdye I, 73. 
eschagata 1, 49. 


'esclaco Il, 89, 68. 
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esclafa II, 69. febreja II, 36. France II, 172. 
esclarsiado I, 85. feleu I, 25 u. Nachtr. | frejoulado II, 130. 
escoumpissadou II, 76. | femyer II, 19. frellee II, 134. 
escrol(l)er II, 63. fera II, 138. freslee IL, 129. 
escudelos II, 70. ferlee II, 129, 180. |frim II, 13. 

esgaıl 11, 94. fea I, 71. frimas II, 125. 
eslaver II, 51. feumee, feumäe I, 57, | frimasser Il, 127. 
esloider I, 84. II, 18. frime, frimer II, 45, 
espart I, 82, 84. fiaimouche II, 105. 127, 136. 

espoufe UI, 150. fika II, 141. frize Il, 130. 

essor II, 156. ficala II, 72. fuildre I, 83. 
estarano 1, 38. fielandro de tems 11, 72.| fum II, 18, 41. 
estelo del pastre I, 39. | filanne I, 65. fumail I, 57; II, 18. 


estelo marino I, 38. |fillette du jour I, 26. |fumasser II, 41. 
estoille poucinierel,44.|fläbe II, 65. 


estubo II, 19. flac, flat II, 150. gäbria DI, 135. 

etendart 1, 77. flammeche II, 105. ıgäche II, 17, 53. 

etoile I, 38. fleur de patience, fleur |gaine II, 96. 

etoille du berger, du| desoumission11,101.|galaverna II, 120, 135, 
vacher I, 39. fleur d’hernu I, 66. 171. 

etoile du Nord, polaire | fleur di tonoire I, 66. |galerne IT, 170, 171. 
I, 38. fleur d’orage I, 12, 66. | galibaudes II, 121. 

etriller II, 64. flocs, flocon II, 100. |galiri IL, 136. 

evouero LU, 108. follet II, 74, 144. gamelles I, 583. 

eygadö II, 95. folyebou I, 24; II, 155. |garaut II, 73, 74. 

forain II, 173. garbech, garbechade II, 
feillesteuret II, 105. |fosca II, 45. 119. 


fatlleuste IL, 105. foudra de tin Il, 83. |garbi,garbinIl,16,171. 
faire II, 32, 72, 111,|foudrasse II, 152. gargouiller II, 69. 


116. foudre I, 83; U, 151, |garou LU, 73, 74. 
fais U, 71. 152. gaspilh II, 47. 
falo, falopa II, 100. |fouinee I, 45. gasse II, 52. 
falotche II, 105. foume& II, 18. gassöde II, 52, 74. 
falyoutso II, 100. frai II, 120. gaufe U, 87. 
farate II, 23. fraichure Il, 95. gaulee Il, 65. 


faus margue I, 43. |fraiquetumme II, 95. |gede Il, 79. 
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gel II, 136. grand mere Il, 145. |Aäag U. 89. 


gelauder II, 136. granilho II, 118. hale, häl(e) II, 16, 80, 
gel blanc II, 128. granissado II, 118. 156, 158. 
gelee II, 75, 135. granisse II, 118, 141. |haleie II, 80. 
gelce barbelee II, 132.|grefondo II, 90. haler II, 80. 
gelde blanche II, 127. |gregalado, gregau 11. | halet, haletayre II, 154. 
geler II, 136. 172. halitre II, 157, 158. 
genevri II, 129. grele, grelon II, 115, hallebardes UI, 72. 
gerbe II, 72. 116. här II, 23. 
gibasse I, 57; II, 81. |greme-belöches II, 168. | hardı II, 148. 
gibe I, 57, 58. gremillage, gremillon |harce II, 83, 84. 
giboulet I, 57; II, 8ı,| I, 103, 119. hargne II, 89. 

135. gres II, 116. harnu I, 83; II, 153. 
gibourno, gibournado |gresıl IL, 115. haudrec Il, 96. 

II, 120. gresiller, gresillonner | henu II, 16. 
gibre IL, 128, 129. II, 116. hergne II, 89. 
giel II, 128, 136, 139. |greubot I, 65. hernu, ernu, harnu I, 
gilee II, 88. gris U, 19. 18, 83; II, 16, 153. 
giscle, gisclado II, 60.|groe II, 137, 139. heuchran II, 150. 
givre U, 120, 128, 129. |grotin II, 83. hhive II, 108. 
givre lvas II, 129. grouer II, 137. hlvergla II, 129. 
glace II, 120, 136, 139. | groulee II, 88. hwerla II, 140. 
glacier II, 139. groupado II, 72. hollee, houl&e II, 80. 
glas-ver II, 140. groupado d’aigo, grou-|horee II, 83. 
gnibla 1, 54. pas 11, 71. houlet II, 144. 
goäy' II, 91. gruel Il, 75. houssai II, 64. 
goffe II, 87. grüle II, 88. houssee II, 55, 65. 
goilles II, 100. gruo II, 75. houzee LI, 55. 
goniau II, 70. guaer II, 79. hüle II, 153. 
gonne L, 70. guarrot II, 74. hulee, hurlee II, 80. 
götey:ı II, 34. quedee II, 79. 
gofiner II, 39. guöne II, 96. invail 11, 17. 
gotinye II, 34. guerot II, 73, 74. waernä IL 111. 
gragnola, gragnolada|guerzin Il, 116. twier IL, 109. 

II, 118. gugle II, 89. 


grain II, 75, 118. ı guilee II, 88. jalado Il, 127, 136. 


. 
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jaman I, 174. luniü 1, 38. mat II, 161, 163. 

Jar UI, 136. II, 168. 

jelibra II, 129. Madame la lume I, 34.'maton I, 12, IL, 103. 

jhiwria II, 140. madrian II, 123. Rache IL, 160. 

jibre II, 139. Magalouno I, 39. maurelage, maureler 

jiselir II, 61. magnin II, 102. II, 134. 

jle IL, 136. maichant tems II, 113. |mayade II, 36. 

joran II, 173. mail, maillon IL, 104. | merdo Il, 33. 

Judas I, 29, 34. males IL, 152. maryado II, 141. 

masan IL, 102. michailland II, 174. 

labäsado Il, 59. ‚man)jo-fangos I, 24; II. | miejournarz II, 164. 

labech, labe II, 160. 144, 155. mielas, mielee II, 11. 

laca II, 49. manjo-flour II, 129. |mielo, miellas IL, 18. 

lagagnd, lagagneja Il, manteu 11, 23. nisere II, 101, 113. 
38. manyin II, 102. mistraou LI, 

lampa I, 84.  mareyer II, 42. | 

lanei 1, 83. margagni II, 33. mölan II, 174. 

lavace II, 51. margalh, margailhar |; molya Il, 95. 

lavacre II, 52. ' II, 33. mordre 1, 138. 

lavagno II, 169. Marianne II, 143.  ‚morget II, 174. 

lavasse II, 51. a I, 61; II, 164, |mouches II, 77. 

laver 11, 51. | 172. mouches blanches, m. 

lebech(e) II, 160. ımarinado, marinas I,| d’Ardennes, m. de 

leco-fangos I, 24; IL; 61. patience II, 102. 
144, 155. maringna ], 61. moutllasse Il, 33, 38. 

levant II, 163. 'marler II, 134. moutllasser, mouillas- 

liauee II, 48. marronä, maronjh& II,| serie I, 38. | 

lipo-fuelho II, 129. | 117. mouiller I, 59; II, 32, 

lıtron 1, 73. marseja Il, 36, 85. 38, 42. 

lotterene Il, 173. marsejado II, 85. moulinee I], 45. 

loumbardo II, 173.  marsencado, marsesca- | moulWvertie II, 33. 

lugano ], 34. do II, 85. mouo Il, 62. 

lügrän I, 38. marteaux II, 104, 113. | mouscatado II, 102. 

lunatique I, 32 u. | martöntsäda II, 85. |mousiner II, 42. 
Nachtr. masco I, 38. Induto de plueio II, 62. 

lune I, 30, 31. | massacraba 1I, 123. | nouton I, 11. 
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moziner II, 42. 
muwate-glace II, 141. 
müre «a ble II, 156. 


na Il, 109. 

na’ ryonda II, 120. 

nappe II, 72. 

narbounes II, 173. 

nd II, 109, 110, 120. 

nebiassa I, 54. 

nebla 1,54; II, 41, 131. 

ne chetsa II, 120. 

nedze II, 109, 110. 

negruro, negrie ], 61. 

neu II, 108. 

nevä II, 110. 

neve II, 21. 

n&vedzo II, 109. 

nevesk II, 141. 

ney II, 108. 

nid de la piee II, 169. 

niele II, 80. 

nielee II, 11. 

nielles I, 54. 

nieule II, 41. 

nif IL, 107. 

nioaydzo I, 86. 

niola 1, 54. 

niola borgna I, 54; II, 
20. 

niu ], 55. 

ntvay II, 108. 

niwou I, 55. 

nivoulado I, 54. 

noif II, 107. 

noır 1I, 164. 


nouaye II, 80. 
noüleie I, 55. 
nuage I, 55. 
nuble I, 55. 


nue dorante I], 52. 
nuee I, 55; II, 80. 


nule I, 585. 


nüley I, 55; II, 80. 
nuisances II, 36, 86. 


ober/o II, 58. 
cufs II, 117. 


ey de bef I, 77. 


oilee II, 80. 
öle II, 16. 
olfa II, 110. 


olto II, 160, 164. 


ondaie II, 54. 


ondee II, 51, 54. 


onsee II, 54. 
orage II, 150. 
örkäno I. 71. 
oundado II, 54. 
ouoro II, 83. 
ouragan II, 149. 
ouran 11, 150. 
ouree II, 83. 
oouto II, 160. 
ouzee Il, 55. 


paitre au Jacquet I, 26. 
papalino I, 66. 
papillon deneigel, 19; 


II, 101. 


paradis ], 6. 
ıpassage? se djak I, 48. | plematse I. 64. 


BXIV, 


passaye Il, 86. 

| passeil II, 36. 

|pata II, 100. 

pataille Il, 87. 

pecer Il, 138. 

pecha ]l, 76. 

peirega, peiregade II, 
115. 

peiro fredo 1], 115. 

| pelotsi II, 105. 

pesette II, 119. 

peso II, 118. 

peson I], 63; U, 22. 

pesotä II, 118. 

| pessigni 11, 34. 

pet, pet de perigle, 
vet de trou I, 81, 83. 

petela 1, 81. 

peto II, 100. 

peyrade, peyrabate II, 
115. 

peyre Il, 114. 

peze Il, 118. 

pichat IL, 76. 

picherotte II, 76. 

pied-de-vent I, 50, 60, 
61. 

piole 11, 154. 

pique du jour I, 26. 

piquer II, 138. 

piscoter II, 35. 

pissado, pissee II, 76. 

pisser Il, 34, 76, 77. 

Pixar II, 29. 

plakerydo 1, 66. 


| 


BXIWV, 


pleme ], 64. 
pleuv(i)asser II, 38. 
pleuvoir II, 31, 37, 60. 
plodzerio 11, 50. 
ploujado II, 50. 
plouvinado II, 38, 131. 


plouvineja II, 38, 95. 


plouvinejado 1I, 95. 
plouvino Il, 37, 131. 
ploviner II, 37, 38. 
ploya II, 115. 
pludzado II, 50, 59. 


plueio menudo II, 37. 


plueio primeto II, 37. 

pluejasso II, 50. 

plugeau II, 155. 

pluie Il, 32, 37, 75. 

pluie d’abat II, 66. 

pluiel II, 155. 

pluvinasser Il, 38. 

pluvoter II, 38. 

6 II, 119. 

poeri Machabe I, 67. 

pointu II, 168. 

pois de sucre Il, 117. 

poisser II, 138. 

Pol I, 16. 

pomme verte ], 11. 

ponard I, 58. 

pont de sedo I, 77; 
Nachtr. 

pont de St. Pierrel, 77. 

porte II, 174. 

Poucet I, 41. 

pouche I], 53. 

poucherosse I, 44. 
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'raias II, 57. 
pousca,pouscado 11,42. | r’aigaigl II, 94. 
pousquind, pousquine-|ratsant II, 96. 
ja Il, 42. 
poussetha II, 41. 
pousserotte II, 106. 


pouciniere I, 44. 


raissado II, 57. 
raissı de St. Bernard 
I, 75. 


‚ragouillee II, 69. 


| poussier Il, 106 raiyar II, 57. 
poussinis II, 41. |rajddo II, 57. 
poutchä de sare 1, 57 u. |r«djo I, 24. 

Nachtr. rälaie II, 133. 
pouverin II, 117. ıraler II, 133. 
prinme I], 56. Iramado IL, 59, 73. 
päyri se jyak I, 50. |ramaie II, 73, 152. 
pwö de sörö I, 76. |ramassado II, 73. 
punant II, 163. ramee I, 73. 
rampo II, 24, 159. 


quarre II, 71. ra II, 150. 


rang Il, 73. 
rabasse II, 67. rantelo ], 13. 
rabäter II, 67. rapäa ], 60. 


rabbat II, 154. 
rabele II, 90. 
rabouaie II, 62. 
raboula I, 61. 
racar II,. 56. 
racantäar II, 56. 
rache II, 152. 


rappachia II, 61. 
rapaye Ill, 62, 157. 
rason I], 12. 
räteau I, 43. 

raule II, 133. 
raustir II, 133. 
rauzo ], 65. 


rachee II, 56. rava I, 59. 
radado II, 61. ravatd, ravatar IL, 62, 
rade II, 61. 67. 


radee, rado II, 61. 
rafega II, 152. 

raffle II, 134. 

ragace, ragüche Il, 52. 
ragasse UI, 53. 


raverse II, 53, 59. 

ravine d’eau, ravıner 
II, 61. 

ravor II, 62. 

ravouin II, 21. 

‚rayee, rayer II, 57. 
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‚roillier, rollhi U, 63. 


razon ], 12. | 
‚rös, rüs Il, 93. 


rzicer I, 75 u. Nachtr. 
rebat II, 154. rosee II, 17, 75, 98. 
refresquado II, 80. ‚rouado I, 131. 
regliano 11, 72. Bi II, 64. 


rouffler Il, 134. 
rouiller II, 63. 
roullho IL, 171. 
rousado II, 44, 93. 
rousina, rozina II, 44. 


r&yösyad 1, 78. 
reissado II, 57, 59. 
relambres II, 115. 
relee II, 133. 

relın II, 46. 
remolin II, 151. rousinee II, 83. 
rousso II, 168. 
rousti II, 133. 
rouvergasso 1, 173. 
roux-vent II, 20, 168. 
rouzeil Il, 93. 
rovent 11, 20, 169. 
vöy di se djyü 1, 75. 
ruche II, 64. 
ruisseler II, 58. 


remoutllee I, 59. 

reuiller II, 63. 

reus d’Mai II, 58. 

revessado II, 59. 

revt II, 47. 

revolin II, 151. 

revoulun II, 151. 

reya de se MarteI, 75. 

rezan 11, 96. 

rible, rile IL, 157. 

rideau II, 23. 

rih'a, riklau II, 157. 

rima, rimasser II, 126. 

rimbarbee Il, 132. 

rime Il, 125, 126. 

rimee II, 126. 

rincee, rincha II, 53. 

rinsado Il, 53, 59. 

rıspo II, 157. 

riste Pöce I, 43. 

rna II, 24. 

roa de Sant-Bernör I, 
75. 

roc ], 62. sause Il, 79. 

rochia, rochietta II, 64. , sawaie II, 75. 


rupä, rupäy’ II, 62. 
ruscle II, 86. 
ruselade II, 58. 

rut d se jak I, 48. 
rüzäl DI, 9. 

ruze II, 82. 

rwa d se bärnübe I, 75. 
le trwe rwe (maj)) I, 43. 


saboulee II, 64. 
sabree, sıbria II, 68. 
sago II, 24. 
sandreye 11, 106. 
saucee Il, 79. 
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BXIV,: 


scelachinidr II, 39. >» 

sechard II, 16, 84, 168. 

secou£e II, 62. 

seguent II, 162. 

seiässa 11, 107. 

seijho II, 134. 

sel II, 107. 

seio, sierro II, 19, 107. 

sentürd dobwödıul, 76. 

ser&, serein 11, 96. 

serigni 11, 45. 

serinee II, 82. 

seriner Il, 44, 82. 

serk, serk du seu I, 76. 

ul serre II, 138. 

söryado II, 96. 

setseta II, 84. 

si I, 91. 

siberra II, 107. 

siroco II, 171. 

sierain II, 96. 

sint I, 76. 

sisampo II, 159. 

sivequo II, 158. 

soir II, 161. 

solaire II, 162, 165. 

sole TI, 23. 

sorciere II, 145. 

sösur II, 79. 

sötre I, 68. 

souledre II, 162. 

souleou de lebre I, 24, 
34. 

soupe a quien ]], 85. 


‚sourdgea II, 68. 
sourdzi II, 68. 


BXIV, 


Wortregister. 


soutre I, 65. 
splaner ], 86. 
sprogni II, 47. 
sprognore II, 47. 
stoeli I, 7. 

suce U, 75. 

sufye II, 84. 

sup &d tye IL, 36. 


tahurai II, 90. 

tahurina II, 90. 

tahou LU, 90. 

tahut Il, 171. 

tamiser LI, 46. 

tapadıya II, 152. 

tapassee 11, 65. 

tapee II, 65. 

täpete II, 120. 

taureau de Beausse, II, 
173. 

ichär d’ Abraham I], 40. 

tche Il, 106. 

te'impeto II, 83. 

tempete II, 149. 

tempie(s) I, 61; 11, 78. 

tempora, temporale II, 
149. 

temps I, 8, 9, 10; II, 
150, 165. 

terra II, 74. 

terrau II, 172. 

toile II, 72. 

tomber II, 32, 111, 116. 

tor II, 136. 

torrar II, 139. 

torrents II, 54. 


toumaye II, 60. 

toumer II, 60. 

tourbillon II, 107. 

toure I, 62. 

tourmente Il, 107. 

tourra II, 130, 136. 

tourrade 11, 130, 136, 
140. 

tourradis(so) II, 136. 

tourroulh U, 131, 139, 
140. 

tra 1, 65. 

train-näs II, 34. 

tramontane I, 38; U, 
167. 

tranme& I, 66. 

traverse Il, 166. 

träy II, 111. 

träyne U, 21. 

trebou, terbou II, 152. 

Irempado II, 78. 

trempe, trempee II, 77, 
78. 

trempure LI, 78. 

trene (byüf) I, 48. 

tres Bergos I, 43. 

treu al liaue II, 169. 

tromba Il, 83. 

trou 1, 83; II, 114. 

tfämbelo dö bö dye@ J, 
78 u. Nachtr. 

tsamin se bernär, du 
bün diü ], 48. 

tsape II, 23. 

tsate I. 62. 

tser a Podjet I, 41. 
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tserevo IL, 20. 

tsibre ‚140. 

{fum? d dävd ], 48. 

{/yöou LU, 35. 

tuba (seia), tubassiera 
I, 19. 

tube II, 23. 

tzalun II, 11. 

tzanavei, Isenevi, tsenei 
DO, 20. 


uber II, 164. 

ulee II, 80. 

ürä II, 105, 148, 163. 
ur:s I, 150. 

uscle DO, 156. 


tanvole 1I, 46. 

varg’nd 1, 47. 

vaudai Il, 146, 147. 

vaudeire U, 146, 147. 

vaudois II, 147. 

veaux de mars II, 86. 

vent II, 147, 153, 161, 
163, 164, 172. 

venlere II, 155. 

verglacier II, 140. 

verglas II, 129, 140. 

verne 1I, 141. 

vernehi U, 141. 

vero II, 141. 

vezinee II, 69. 

vieile II, 145. 

viva Iyasa II, 141. 

vi vero Il, 141. 

veerdee II, 59. 
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 voie lactee I, 46. 'wanler II, 54. zalay II, 108. 
vä blets I, 46, | waquie II, 56. zdrame£ II, 73. 
| u 


woualee II, 80. 


zephyr(e) 11, 154, 159. 
wanl£ee II, 54. | 
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I. 
Chronologie der Briefsammlung. 


Codex Laurentianus S. Marco 356 in Florenz bewahrt eine 
Sammlung Briefe auf, die von einem unbekannten Byzantiner aus 
dem 14. Jahrhundert verfasst sind. Die Hs. ist laut einer auf fol. 
292" unten befindlichen Beischrift im Jahre 1416 von dem Pres- 
byter Christophorus de Buondelmonte aus Florenz bei der Stadt 
Makronteichos auf Kreta für 2 hyperperoi gekauft worden t und wird 
von Rostagno ? folgenderweise beschrieben: „Chartac. cm 15,5 x 10 
ff. 294 s. XIV.“ 

Wie schon M. Treu bemerkt hat?, ist die Briefsammlung des 
Florentiner Codex identisch mit derjenigen, die sich in Cod. Monac. 
198 saec. XVI (fol. 339--410) befindet *; dass diese direkt aus jener 
abgeschrieben ist, geht, wie Treu eingesehen hat, unzweideutig 
daraus hervor, dass Cod. Laur. auf fol. 257, von dem nur die un- 


ı „Anno domini MCCCCXVI ego Christophorus presbiter de bondel- 
montibus de florentia emi hunc librum apud villam macri ticchi insule Crete 
hyperp. duorum“. Nach Bandini, Catalogus codd. mss. bibl. Medie.-Laur. I 
292 und III 600 durchreiste der Presbyter Christophorus, Sohn des Rainer, auf 
Befehl Cosimo de’ Medicis die Inseln des Archipelags, um griechische Hand- 
schriften zu kaufen, und war auch als Abschreiber tätig. 

? Studi italiani di filologia classica I (1893) 186. 

3 Rostagno a. a. 0. 

* Beschrieben von Ign. Hardt, Catalogus codicum mss. bibliothecae 
regiae Bavaricae 1I 287 ss. Daselbst werden die Namen der Adressaten nebst 


dem Anfang und Schluss der einzelnen Briefe angegeben. 


td 
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tere Hälfte ührig geblieben ist, Fragmente aus einem Briefe (0£3’) 
enthält, die Cod. Mon. vollständig weggelassen hat. Der Abschrei- 
ber des Cod. Mon. hat sich übrigens einer Konfusion schullig ge- 
macht, indem er am Ende der Briefsammlung zwei Blätter ver- 
wechselt hat; auf fol. 291 des Cod. Laur. folgen foll. 293-294 und 
erst dann fol. 292. 

Die Florentiner Briefsammlung ist aber selbst eine Abschrift, 
denn sie ist am Schlusse unvollständig, indem der letzte Brief (005) 
in der Mitte abbricht. Dazu kommt in einem Briefe (Ep. e:5 Cod. 
Laur.) eine Lücke. Der Anfang des Briefes (fol. 163 Cod. Laur.) 
lautet: Seiyuaru noli’arra iywv d raguv VoYurTyroc ordEev vı yrror 
xcd evyvouoovvns (fol. 164) za} Bowos uorvo» oV ol agoür- 
ao£avrss avrov dsoröbovriı «.r. 4 Es ist klar, dass 
zwischen fol. 163 und fol. 164 Cod. Laur. etwas weggefallen ist — 
wie viel lässt sich nicht entscheiden. 

Für die Feststellung des Textes hat somit nur Cod. Laur. ei- 
gentliche Bedeutung. während die Münchener Abschrift zur Kon- 
trolle dient. 

Die Briefe sind in der Florentiner (resp. Münchener-) Hs. nu- 
meriert. Der letzte Brief, der freilich nicht vollständig ist, trägt 
die Nummer 005°. Auch wir zählen im ganzen 177 Briefe, obgleich 
wir die meisten mit anderen Nummern bezeichnen als mit denen. 
die in den Hss. den Rubriken beigefügt sind. 

Auf Ep. 5 folgt nämlich ein Brief, den wir aus der Nummer- 
folge ausgeschlossen haben, weil er nicht von dem Verfasser der 
Briefsammlung selbst herrührt, sondern eine Antwort von einem 
Freunde auf Ep. 5 euthält. Diesem Briefe fehlt zwar in den Hss. 
die Nummer, er ist aber als X:r g aufzufassen, da der folgende 
Brief mit & bezeichnet ist. Die Numerierung ist manchmal fehler- 
haft. Einige Male fehlt z. B. die Nummer, und zwar entweder in 
der einen der Hss. oder in beiden. Weiter folgt in Cod. Laur. auf 
ouß erst ein unbezeichneter Brief, dann aber oe’ statt gud’. Und 
zweimal haben zwei auf einander folgende Briefe dieselbe Nummer 
(7 und gs‘). 

Um die Identifizierung der Briefe zu erleichtern, haben wir 
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folgende Tabelle zusammengestellt; die griechischen Zahlenzeichen 
sind die in Cod. Laur. vorkommenden, die arabischen Ziffern be- 
zeichnen unsere Nummerifolge. 


«a To usyalo doyodery=1. 

" To ueyalo dousoriko = 2. 

Y To ddeAyo Mekıryvioen = 3. 

-— To Medırnviarn zvo@ MuvovnA xal ovyyevn —= 4. 
€ _ To Aonadıwrn xvow Avdgea = 5. 

— Auoıßeia od AoradıwWrov. 

” To Taiiyoıwen ovyyern = 6. 

— To av = 1. 

Y” To Kvagudev xvoo Atovrı = 8. 


4 vv» 


L 3 auto =). 

ca To Hovaoero = 10. 

3 To Kvroudev zvoo Alovrı = 11. 
ıyY'‘ To avro = 12. 

ıd To Neauorien = 13. 

e To Teworo = 14. 

© uworaxa Teoßacin = 15. 

© To aven = 16. 


n To cur = 17. 
X To Havugiro = 18. 
x To Sayovdivo = 19. 
x« To av = 20. 


x8’ Tois aaAcı ovugyosmreis = 21. 

xy' To Kußalaporovio — 22. 

— To Sayovdivo = 23. 

xe' To Tapoi xvon Ioavvn = 24. 

— ’Eroındn vi Tüv Eralowv xara xgelav mwgös Ersgov = 25 
xl To aven = 26. 

xn To Yeln Mayuuson xvoo@ 'Inavyıg = 27. 

x3 To ‘Padyvo — 28. 

— To alıa = 29.- 


= To Taßoi —= 30. 
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if To Sein Nlayvuton zvow Mıyank = 31. 


— Tö ‘Padyvo = 32. 
id’ To avra — 33. 
— To «ira = 34. 


— To arte = 35. 


— To vio vov Neauovirov = 36. 


— To auto = 37. 

i$ To "Padyva = 38. 

— To are = 39. 

1 = 40. 

uß To art — 4l. 

— Tivi twv yilav = 42. 
ud‘ To axrovapin — 43. 
ne Tırı av gilov — 44. 


— To vio rov Neauovirov = 45. 


— To ITußoi = 46. 


BAXIV, 


un’ "Eromdn vıv) Tov iraigwv xura y9clav vous Eregov = 47. 


us To vio Tod rowroßsoriagiov ra Ilalaoloyn = 48. 


v To xvom Ocudooin Ta Oeoyvaoro 


— To Evonvixo (?) xvow Tewoyln Tedrnxoroc vod narpus—=50. 


v# To =5l. 

vy To Syovoonor)a = 52. 

— Ilgodewgia (Vorwort zu vd‘). 
vd’ “H ev vava emıoro/n = 59. 


— Ta vin vod Neauorirov = 54. 


— To Kvsoia xzvo@ Atovri = 
— To ara Ev ayoga av = 56. 
— To Aoradıarn = 57. 

— To Zavrdoror)o Ev ayoo wv 


& To "Oyısıaro = 59. 


£« To Aosadıarn zvoo ’Ardoia = 60. 


Ed’ To Tvooruiio = 61. 


SL 


58. 


&y’ ’Eroımdn Tır) eraion zarte yoelav woög Eregov = 62. 


! L hat keine Rubrik, M: ro «vro. 
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£d' To Evaowmv (?) Nixodan — 63. 

te To "Padnvo — 64. 

&7’ Tıvi Tav Or uakıora Eraiowv Ev dyoa av = 65. 

Ef’ To auro Ev ayoo av = 66. 

£n To "Owımavo — 67. 

EI ’Eroımdy vr) Tav iraipav xara Xosiav woög Eregov—=68. 

— Vorwort zu o’ und o«. 

0 .— = 69. 

o« To ara = 70. 

oß’ ’Eromdn vıvi vov Eraioov xara z08av wodc Ergo —=7l. 

or To xadnyovusvo Ts Tod aylov Anuntolov wovyc = 72. 

od To ‘"Padnvo = 73. 

oe To Zardosovio xzvoo Tewoylo = 74. 

0° To Aosadıarny xvoo. Avdg&a yoawavrı Earıoroinv 00 
rıva xl zaruysiovrı av vayvn Basel xexoounusvov — 75. 


06 To Svoonovin = 76. 


on To avro = 77. 
0% Tu avro = 78. 
x To alro = 19. 


ze Tıyı Tov yilav = 80. 

zB To Kuagio xvoon Atovvrı = 81. 
xy To auto = 82. 

xö’ Ta Tivxavdvin = 83. 


ze To auto = 84. 


ot 


zc' To Oyviwavn xvoo Inavvn = 8 
xS To avro = 86. 

zn To auto = 87. 

3’ To Tövxavdv)n = 88. 

To "Oyıxmdvo = 89. 

‘@ To Kusoio xvon Akova = W. 
# To avra Kuspio —= 91. 

y To aveo = 92. 

6’ To Aonadıwrn xvon Avdotae = 93. 
‘E® To adelyn Zvoorovio = 94. 

To gaprogygviazı Dikadeigsius = 95. 
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Kg — = 9. 
 — = 9. 
on — = 98. 
„— = 99. 


oe’ To Aosradıarn zrgn Avdose = 100. 
o« To adro = 101. 

oß’ To avra = 102. 

ey‘ Ta adelyga Svoorovin = 103. 

00’ To auto = 104. 

ee To auto = 105. 

oc To eva = 106. 

os Tu even = 107. 

on’ To a’tao = 108. 

oF To avro = 109. 

0 Ta Daxewiaro = 110. 

oc To avro = 111. 

o:#’ Tu adeAygw Svoorovio = 112. 

eıy' Ta Sxovragıarn = 119. 

ed Ta adeAya Svporovio = 114. 

oı€ To auto = 115. 

es To Daxewiaro — 116. 

eıs To ddsiAgn Svoomov)o = 117. 

el To Daxewiuro = 118. 

eın To «deign Svoonovio = 119. 

0:3 Ta auto = 120. 

ox’ Ta yaproyviazı Dilode/ysias = 121. 
oxe To Aoradınrn zvgn Avdoie = 122. 
oxf' To ara = 123. 

oxy' To Kvrolo zvou Akovmı = 124. 
ox0 To avrro = 125. 

oxe To Ioyoaya Agyvon = 126° 

oxs’ To ooywraran dıdaozaio = 127. 
exÜ To Mixooxegaro vo xad Mesırtı = 128. 
ox7 To auto = 129. 


0ex3 To Daxswiuro = 130. 


Ex 


BXIV. Chronologie der Briefsammlung. 


ed To wdeilga Ivgorovio = 131. 
oia To Yelo NMayvuton = 132. 
oA’ Ta adeAga voü Daxewiurov = 133. 
oiy' To dein agöc unrousta Pouyxorovrio von )arory2—=134. 
eAd Ton Kvaolo xzron Atoyrı = 135. 
o/ie Ta Daxenlaro = 136. 
oic Ta Krroio xvoa Atovri = 137. 
oil To Daxewlarn — 138. 
ein’ Tois avAwgois Tu ToN'yuvc xaıgo, meol Tav ylevzwv = 139. 
oAY To Mixgoxeyalo ra xad Melırı = 140. 
ou’ Ta Aopvooiwoi zryn Kwurorarriva = 141. 
oeue To Yelo ISvporovio zvow Tenopylo = 142. 
ouß To gaproyviaxı Diladeiygsias = 148. 
— = 144. 
one To Ayıoorsyavirn = 145. 
ous’ To gaorogvilaxı Diladeigeias = 146. 
ous' To Avsoio Akovaı = 147. 
oun To avdsvrorovin To wavsvrıysotaro deororn Anuntoio 
79 Hahkmoloyn = 148. 
eus’ To Bveiyyn = 149. 
ev To Kakıyonovio — 150. 
ova’ To Avaopio = 151. 
evß’ Tu voywrara Ödıdaoxaso = 152. 
ovy To dızalo Toü yaprogviaxos = 153. 
erd To Zavdonov)o — 154. 
ove To ooywrura dıdaaxuion — 155. 
evs‘ To adeiga Svponovin uTı uerafi avayırdoxWwv ETgayudeı 
= 156. 
ovi' Aru vov Tavors wg0s Tour avrov aerdegov Svooroviov 
= 1517. 
| evn To yvvaxadiign xzvow Meyodio ru Svgoror/o = 158. 
ovW’’Ev ro Tavsı To uyroonolicn Arrow = 159. 
oe °’Ev ro Iava to Havayınen = 160. | 
e!a To ara = 161. 
e&8 — Unvollständig = 162. 


Cd 


oD 
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o&y Aro vov Tavovc 70 xndeorn vov adeiAyov 7a dıavaara 
xvow Kwvoravrivo = 169. 

050° To wooxadnusvn Tavovs To KexoykAıuevo = 164. 

o&e To unrooroiien Arco = 165. 

— Aro vov Iavovs woös Tov avrov xzndeoenv —= 166. 

ol’ To auto —= 161. 

o&n' To ddeiyö = 168. 

083 To axrovapin = 169. 

oo To 080 (?) to pvkaxı = 170. 

00« To auto = 171. 

008’ Ta axrovagin = 172. 

ooy’ To on?) a yvlası = 113. 

000° Ta Sxovragıwry En) vn veievrn vov aaroos = 174. 


00€ To axrovaglo = 175. 

005 Tiıri [tw (sic)] ru» ovvaxgoasam —= 176. 

00% To vim Tod ueyadov dioszmrov = 177. 

Die „Florentiner Briefsammlung“ — so nennt sie kurzweg 


Krumbacher in seiner Geschichte der byzantinischen Litteratur? 485 
Anm. 3 — ist bisher von niemand einer eingehenden Untersuchung 
gewürdigt worden. Abgesehen von der kurzen Beschreibung bei 
Krumbacher, betreffen die sehr wenigen hierher gehörenden Notizen 
nur einzelne Briefe und einzelne Adressaten. Die Entstehungszeit. 
der ganzen Sammlung hat nur Krumbacher zu bestimmen versucht, 
und auch nur im allgemeinen. Er setzt dieselbe in die erste 
Hälfte oder das zweite Drittel des 14. Jahrhunderts und zwar aut 
Grund zweier Adressaten, „die mit annähernder Sicherheit identi- 
fiziert und zeitlich bestimmt werden können“ Der eine ist Andreas 
Lopadiotes, der Verfasser des Lexicon Vindobonense, der andere 
Johannes Gabras. 

Zwei andere Forscher, die die Florentiner Briefsammlung bei- 
läufig berührt haben, Lambros! und Martini?, beschäftigen sich 


ı Neog ‘ EAlnvournuov 1V (1907), Ianedauorıoı Bıßlıoyoagpoı 164 ff. 
2 Manuelis Philae carmina inedita p. 44 adn. ad carm. XL. 
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nur mit zwei Korrespondenten des Anonymus.! Von einer zeitlichen 
Feststellung der ganzen Sammlung ist nicht die Rede; die Resultate 
aber, die hinsichtlich derselben gezogen werden müssen, gehen bei 
ihnen weit auseinander. Offenbar hat auch Martini seine Vermu- 
tung geäussert ohne die Ansicht seines Vorgängers zu kennen. 

In seinen Kommentaren zu den Gedichten des Manuel Philes 
nimmt Martini an, dass jener Leon von Cypern, an den mehrere 
Briefe des Anonymus gesandt worden sind ?; mit dem Bischof 
Leon von Maronera in Thrakien identisch sei, dessen Grabschrift. 
Philes verfasst hat (carm. XL).? Der Bischof Leon, der in der Tat 
aus Cypern stammte — er gehörte zu der cyprischen Familie Arore- 
acı und war u. a. mit den Angeloi verwandt* — muss, wie Mar- 
tini aus der erwähnten Grabschrift (vers. 15) ohne Zweifel richtig 
schliesst, schon vor 1290 gestorben sein.® Dabei zitiert Martini ei- 
nige Briefe des Anonymus an Leon von Cypern, die von ihm zum 
ersten Male publiziert werden. 

Lambros wieder sieht in einem anderen Korrespondenten des 
Anonymus, dem Tzykandyles, den bekannten Kopisten Manuel Try- 
kandyles, dessen Blütezeit er zwischen 1353 und 1370 verlegt, 
und begründet seine Annalıme damit, dass der Anonymus in allen 
Tzykaudyles-Briefen um gute Tinte bittet. Der Adressat muss also 
ein Schreiber gewesen sein. ® 


! Miller, Manuelis Philae carmina, erinnert an zwei Adressaten des 
Cod. Mon. 198: Andreas Lopaldiotes (I 433) und Tzykandyles (lI 135), ohne 
etwas über den unbekannten Verfasser der Briefsammlung mitteilen zu 
können. 

2 Die Rubrik dieser Briefe lautet: To Kurpiw »vow Akvrr. 

3 Gedruckt bei Martini, a. a. O. 

* Martini, a. a. O. 

:sA.a2a0. 

© Neos "Elinvouvnuov IV 167; 111: Eis tov avrov ö$ aıdavorarae Tiv- 
xavröninv (SIC) arevdvvovras xal totis rav Enıcrolw» (Sc. der Florentiner 
Sammlung)... ovx sive dmin avurtams, Orı aracaı avraı al Eriorolai mpos 
tov Teuravöninv... avapepovraı Es augaaanmıv negi arooruAng uelavos. Lam- 
bros zitiert dabei teilweise die Tzykandyles-Briefe. — Manuel Tzykandyles 
ist auch bekannt als Miniaturmaler, vgl. Diehl, Etudes byzantines 427, Da!- 


ton, Byzantine art and archaeology 419. 
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Die Annalhımen Martinis und Lambros’ lassen sich nicht ver- 
einigen. Wenn die Briefe an Leon von Cypern vor 1290 entstan- 
den sind. können die Tzykandyles-Briefe unmöglich an einen Mann 
gerichtet sein, der noch im Jahre 1368 Miniaturen malte und um 
1370 Handschriften kopierte. Entweder ist jene oder diese Hypo- 
tlıese falsch — oder alle beide. 


Es unterliegt keinen Zweifel, dass die Mehrzahl der Briefe 
in der Tat an die betreffenden Adressaten abgesandt worden sind. 
Aus dem Umstande, dass sie als ein (sanzes zu uns gekommen sind. 
muss man allerdings schliessen, dass die Sammlung von jemand, 
wahrscheinlich von dem Verfasser selbst. hergestellt worden ist. Der 
Verfasser hat ohne Zweifel so grossen Wert auf diese seine Geistes- 
produkte gelegt, dass er es der Mühe wert gefunden hat die ein- 
zelven Briefe, von denen er wohl Abschriften genommen hatte, zu 
sammeln und berauszugeben. 

Die byzantinische Epistolographie der Palaiologenzeit bietet 
bekanntlich wegen ihres überwiegend rhetorischen Charakters im 
alleemeinen sebr wenig Positives für chronologische Feststellungen. 
Von dieser Regel macht die Florentiner Briefsammlung keine Aus- 
nahme. Die meisten Adressaten sind nur dem Namen nach bekannt, 
als Persönlichkeiten aber ebenso unbekannt als der anonyme Verfasser 
selbst und haben im öffentlichen Leben keine hervorragende Rolle 
gespielt. Das gilt jedoch nicht von allen, denn die Annahme liegt 
a priori nahe, dass unter den hohen Würdenträgern, deren Namen 
nicht genannt werden, historisch bekannte Persönlichkeiten sich 
verbergen. Einer in der byzantinischen Epistolographie üblichen 
Sitte gemäss lauten nämlich mehrere Rubriken nur „an den Grossdo- 
mestikos“, „an den Grosslogotheten“, „an den hochweisen Lehrer“ 
u. s.w. Auch sonst werden in den Briefen viele Personen nur mit 
ihrem Titel, ohne Anführung des Namens, bezeichnet. 

Um die Entstehungszeit der Florentiner Briefsammlung fest- 
zustellen und somit die Lebenszeit des Verfassers bestimmen zu 
können. wollen wir von einigen Daten ausgehen. In einem Briefe 
(Ep. 86) erbittet sich der Verfasser durch Vermittelung seines Freun- 
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des Johannes Opsikianos einen grammatikalischen Traktat „des wei- 
sen Logotheten“ (Tov vs zeol voedurnrTog ovvrafswg... A0yov Toü 
ougod Aoyoderov) und den Bericht „über die Gesandtschaft“ (Tov 
[sc. Aoyor] weod Ta» Ev 77 rosoBein ovußarrav). Schon ohne 
die Randbemerkung yAvx£og ist es klar, dass es sich um zwei AT- 
beiten des Johannes Glykys handelt. Dieser, früher Zoyoderns rov 
douuov!, später Patriarch von Konstantinopel (1316—20), hat be- 
kanntlich die obengenannte grammatikalische Schrift verfasst? und 
zwar für seinen älteren Sohn Georgios; er nahm auch zusammen 
mit Theodoros Metochites, der damals entweder ZoyoYerne Ta» 
aysiov oder oixsıaxw» war*, an einer Gesandtschaftsreise über 
Cypern nach dem bei Kilikien gelegenen Armenien teil.5 Die Reise, 
deren Zweck war eine Verbindung zwischen dem ältesten Sohne 
des Kaisers Andronikos II.. Michael IX., und einer armenischen 
Prinzessin zustande zu bringen, hat 1295 stattgefunden; am 16 
(bez. 6) Januar 12968 wurde Rikta, später Kene?, die Schwester 
des Königs von Armenien, Leon II.. mit dem zum Mitkaiser er- 
hobenen Kronprinzen vermählt.e Der Reisebericht, der von Ni- 
kephoros Gregoras wegen der Schönheit und Klarheit des Stils ge- 


! Phrantzes I c. 36. 

?2 Herausgegeben von A. Jahn (lahnius) unter dem Titel: Ioannis Gly- 
cae (sic) opus de vera syntaxeos ratione, Bern 1849; über die Schrift vgl. 
Treu, Maximi Planudis epistulae 214 und Krumbacher, Geschichte d. byz. 
Litteratur? 589. 

’ Jahn, a.a.O., praef. IV, Treu, a. a. O. 

* Diehl, Etudes byzantines 402. Nach Pachymeres III c. 4 (205) war 
Metochites 6 rw» aysA@mv AoyodErns, 

® Nicephorus Gregoras VI c. 8 (119 ss.), Pachymeres, a.a. O. Nach je- 
nem war Glykys damals AoyoYerng rov Öponnv, nach diesem, a. a. O. 0 &mi 
tor Öenosov. Treu, Planudis epistulae 214, hält die Ansicht des letzteren 
für wahrscheinlicher. 

® Du Cange, Familiae byzantinae I 236, Sathas, Altoauwrın, BuFdı- 
oYnan 1x. 

" Nicephorus Gregoras VIII c. 11 (218), Cantacuzenus I c. 34 (103). Bei 
Pachymeres III c. 4 (205) und Nicephorus Gregoras VI ce. 8 (120) heisst die 
Prinzessin Maria. 
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lobt wird! und dessen Verlust selır zu beklagen ist, ist also frü- 
hestens 1296 herausgegeben worden. Der Umstand, dass Glykys 
Ep. 86 vom Briefschreiber „Logothet“, aber nicht „Patriarch“ ge- 
nannt wird, ist offenbar daraus zu erklären, dass dieser den Reise- 
bericht vor seiner Ernennung zum Patriarchen herausgegeben hat. 
Dass jedenfalls die „Syntaxis* vor der Ernennung herausgereben 
ist, geht ausdrücklich aus der Hs. (Cod. bibl. Monast. B. Mariae 
Flor.) hervor, wo die Rubrik lautet: Tod ooywrarov rov Aoyoxteror 
rov Ödouuov xvoov ’Imavvov ToV Thvxeoc, ToU yeyovoros Voreoour 
rargıaoyov Krikuc, Auyos wepi VEdorTnToc Ovvrafenc.? 

Die beiden Schriften sind folglich vor dem Jahre 1316 lhıer- 
ausgegeben worden. Daraus folgt aber keineswegs, dass auch der 
betreffende Brief vor diesem Jahre geschrieben ist. Im Gegenteil 
beweist der unmittelbar darauf folgende Brief (Ep. 87), wo Glykvs 
nicht Logothet, sondern Patriarch genannt wird®, dass der Verfas- 
ser bei der Absendung beider Briefe in ihm schon den Patriarchen 
sieht, d. h. dass sie entweder während dessen Patriarchats oder 
nach diesem geschrieben sind, d. h. frühestens 1316. Für die erste 
Möglichkeit sprechen die Worte: rov warpıaoyov, da es, wenn die 
Briefe nach dem Patriarchate des Glykys verfasst wären, vielleicht 
eher 00 sargıapxeioavroc heissen würde. 

Johannes Glykys verhilft uns indirekt auch zu einer anderen 
chronologischen Feststellung. Unter den Adressaten des Anony- 
mus begegnen wir, wie schon oben erwähnt ist, Johannes Gabras, 
an den Ep. 24 (bez. 30 und 46) geschrieben sind. Krumbacher sieht. 
in diesem den gleichnamigen Verfasser der „Oratio in ingressum B. 
Mariae in sancta sanctorum“ und hält ibn für einen „Bruder oder 
Verwandten“ des Michael Gabras.* Dass der Verfasser der genann- 


! Nicephorus Gregoras VI c. 8 (19%), Krumbacher, Geschichte d. bvz. 
Litteratur? 589. 


® Jahn, Ioannis Glvcae opus de syntax., praef. IV. 

® Ep. 87: Eu... Ev zutia TOD o0Qwrarov AeroLapzuv novnuctwr dire 
a 

* Geschichte d. byz. Litteratur? 485 Anm.® Auch Treu, Planudis epistulae 
203, hatte sich in folgerder vorsichtiger Form geäussert: fortasse fratres sunt 


(sc. Ioannes et Michael Ciabras). 
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ten Homilie in der Tat ein Bruder Michaels ist, erhellt aus dessen 
weitschweifiger Briefsammlung in Cod. Ven. 446.1 Dass der Kor- 
respondent des Anonymus mit diesem Johannes Gabras identisch 
ist, ist zwar nicht ohne weiteres sicher; in den Anonymus-Brie- 
fen an Johannes Gabras kommt nichts vor, was mit evidenter Ge- 
wissheit dies beweisen könnte. Die Annahme ihrer Identität ist 
jedoch sehr wahrscheinlich, da es ja ein eigentümlicher Zufall wäre, 
wenn zwei Literaten desselben Namens in derselben Periode auf- 
getreten wären. 

Nun aber lässt sich das Todesjahr des Johannes Gabras, des 
Bruders von Michael, annähernd bestimmen. Der frühzeitige Tod 
des geliebten Bruders? ist von entscheidender Bedeutung für die 
ganze Korrespondenz Michaels gewesen.? In jedem nach diesem 
Ereignisse erschienenen Briefe ist davon die Rede, so dass die 
ganze Briefsammlung in zwei durch dasselbe scharf von einander 
getrennte Teile zerfällt. 

Unter den Adressaten des Michael Gabras tritt aber auch Johannes 
Glykys und zwar in den Rubriken teils als Aoyo9&rns rov doouo», teils 
als Patriarch, teils als ehemaliger Patriarch auf. Vorausgesetzt, dass 
die Rubriken der jedesmaligen Würde des Adressaten wirklich entspre- 
chen, können sie uns einige chronologische Winke geben. In dem 
letzten, an Glykys geschriebenen Briefe, wo der Tod des Johannes noch 
nicht erwälnt wird (Ep. Gabr. 142), lautet die Rubrik To wargıapyn, 
und dieser wird auch im Texte deosor« oogwrare angeredet, was 
deutlich darauf hinweist, dass er damals Patriarch war. In dem fol- 


ı 2. B. Epp. Gabr. 341, 342, 

® Johannes Gabras starb mo0 weprs, vgl. z. B. Epp. Gabr. 313, 374. 

® Treffend sagt darüber Treu, Der Philosoph Joseph (Byz. Zeitschr. 
8, 1899) s. 50: „Der frühzeitige‘ Tod seines Bruders — das ist vermut- 
lich Joannes Gabras — giebt seinem Leben eine entscheidende Wen- 
dung, mit ihm hat er sein besseres Ich verloren. All sein Denken gilt for- 
tan nur seinem Gedächtnis. Und so ist unter den Hunderten vun Briefen, 
die er nach seines Bruders Tode in langen Jahren geschrieben, nicht einer, 
in dem er nicht wenigstens am Schlusse auf dies sein Lebensglück zerstö- 
rende Ereignis Bezug nimmt.“ 
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genden Glykys-Briefe (Ep. Gahr. 175) wird dieser aber schon von der 
traurigen Kunde benachrichtigt. Hier lautet jedoch die Aufschrift 
To rargıupyeioartı to TAvxeı, woraus man schliessen muss, dass 
(‚lykys inzwischen seine Patriarchenwürde niedergelegt hatte. Dies 
geschah bekanntlich im Mai 1320 und zwar auf Grund seiner Krank- 
heit.! Und nicht lange darauf ist er, wie man vermutet, gestor- 
ben ?, jedenfalls wohl in den ersten Jahren des dritten Jahrzehntes. 
Angesichts der Schreibseligkeit des Michael Gabras und des ziem- 
lich regen Briefverkehrs zwischen ihm und Glykys, der selbst ein 
Freund des Verblichenen gewesen ?, ist der betreffende Brief ohne 
Zweifel nicht allzu lange nach dem eingetroffenen Tode des Johan- 
nes Gabras geschrieben. Dieser muss also um 1320 gestorben sein. 
Der Umstand, dass Gregorios Palamas mit Johannes Gabras 
korrespondierte*, spricht nicht gegen diese Annahme. Denn ob- 
gleich der berühmte Dogmatiker, geboren 1296, erst nach 1330 öffent- 
lich auftrat, lebte er von Jugend auf in der Hauptstadt, wo er als 
canz junger Mann dem Hofe nahe stand’; sein Vater war der Lehrer 
des Andronikos III. Er hatte folglich Gelegenheit mit Johannes 
Gabras bekannt zu werden, auch unter der Voraussetzung, dass 
dieser schon Anfang der zwanziger Jahre gestorben ist. Selbst ver- 
liess Palamas übrigens Konstantinopel schon 1316, um nach Athos 
überzusiedeln. $ 

Vorausgesetzt also, dass ‚Johannes Gabras des Anonymus 
mit dem gleichnamigen Bruder Michaels identisch ist, muss der 


ı Nicephorus Gregoras VIII ce. 2 (177), Krumbacher, a. a. O. 173. 

? Treu, Planudis epistulae 214. 

3 Ep. Gabr. 175. 

* Gregorius Palamas, Index Epistolarum (Migne, Patr. graec., Tom. 
149), Treu, Planudis epistulae 214. Palamas hat, wie Gabras, auch eine Ho- 
milie &/s rw roös ra ayıa tov ayimv eiaudorv verfasst; vgl. Migne, Patr. graec.. 
Tom. 140 p. 781 ss. 

s Encomium Palamae (Migne, Patr. graec., Tom. 151) p. 559. 

* Vgl. Ranoschek, Besprechung von Papamichael, O ayıos Tenyugıos 
TIekauas in Byz. Zeitschr. 1913, s. 168. 
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Anonymus-Brief an ihn (Ep. 24) spätestens um 1320 verfasst wor- 
den sein. 


Wir gehen nun zu einem andern Brief über, dessen Zeit auch 
annähernd bestimmt werden kann. Derselbe ist „an den Kaiser- 
sohn, den überglücklichen Despoten Demetrios Palaiologos“ (To 
audyerroruv)nd TO HavevTiryeotarn deororn Anunroio ro Hakaıo- 
0yo) gerichtet. Der Adressat kann kein anderer sein als der Solın 
des Kaisers Andronikos II. (1282—1328), denn die beiden anderen 
byzantinischen Kaisersöhne desselben Namens, der Sohn des Johannes 
VI. Palaiologos (1341—1391) und der Manuels II. (1391 —1425) ge- 
hören einer spätern Periode an. Ohne von deın letzten zu sprechen, 
der erst 1470 gestorben ist!, kann auch der mittlere nicht in Betracht 
kommen. Als der vierte Sohn aus der 1347 geschlossenen Ehe Jo- 
hannes VI. mit Helena Kantakuzena 2, ist er kaum vor 1350 gebo- 
ren. Und da der Brief, wie später hervorgehoben wird, an einen 
Mann geschrieben ist, der nicht mehr ganz jung ist, könnte er nicht 
vor 1370 verfasst worden sein. Ein solcher Brief könnte aber un- 
möglich einer Sammlung angehören, von der ein Teil um 1320 oder 
schon früher entstanden ist. 

Der betreffende Demetrios Palaiologos ist zwischen 1295 und 
1300 geboren. Sein Vater, Andronikos II., heiratete nämlich nach 
dem Tode seiner ersten Gattin, Anna von Ungarn, Anfang des Jah- 
res 1285 Yolante (Violante, später Irene), die Tochter des Mark- 
grafen Wilhelm VI. von Montferrat.? Aus dieser Ehe sind folgende 
Kinder bekannt, über deren Reihenfolge Manuel Philes in einem 
Gedicht (carm. VII) Auskunft gibt:* a) Johannes, Despot, gestorben 
1307 5; b) Simonis, die Gattin des Krals von Serbien, Stephan Uros 


! Hopf, Chroniques Gr&co-romaines 536. 

* Du Cange, Familiae byzantinae, I v. Palaeologi, Hopf, a. a. O. 

® Martini, Philae carmina p. 13 ss. adn. ad carm. V1lI, Muratore, Una 
Principessa Sabauda etc., Tavola genealogica; nach Diehl, Figures byzanti- 
nes II 234, im Jahre 1284. 

* Bei Martini, a. a. O. 

8 Martini, a. a. OÖ. nach Diehl, a. a. O., im Jahre 1308. 
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Milutin, der 1320 gestorben ist; c) Theodoros, Markgraf von der 
Lombardei (gestorben 1334)1; die jung gestorbenen: d) Theodora 
und e) Isaakios; f) Demetrios und g) der als Kind gestorbene 
Bartholomajios. ? 

Da das zweite Kind, Simonis, das um 1298 als sechsjähriges 
Mädchen dem Serbenkönig zur Gattin gegeben wurde, um 1292 ge- 
boren sein muss®, wäre man geneigt anzunehmen, dass das sechste 
Kind, !'Demetrios, erst am Ende des Jahrhunderts geboren wurde. 
Hierbei stossen wir aber auf eine Schwierigkeit. Bei einer Zu- 
sammenkunft zwischen Andronikos dem Jüngern und Demetrios 
Palaiologos, dem Protovestiarios Andronikos Palaiologos und andern 
Feldherrn des älteren Andronikos, lässt Kantakuzenos den erstge- 
nannten sagen: OesiE uov dfonora xal vusic Jeiod nov... Emedn 
Ö: vrEWrTegog vuav Eyo tiv nAızlav x. T. 4.4 Andronikos der Jün- 
gere war bei dem Tode seiner ersten Gattin Irene 1324 etwa 27 
Jahre alt5 und ist also um 1297 geboren. Wenn er in der Tat 
jünger als sein Stiefonkel Demetrios war, muss dieser spätestens 
um 1296 geboren sein. Wenn das Geburtsjahr 1292 für Simonis rich- 


! Martini, a.a. O., p. 35 adn. ad carm. XXIX; nach Muratore, a. a. O., 
1338. 

2 Zwei oder drei Töchter, die vor Simonis geboren waren, Starben bei 
der Geburt; vgl. Georgios Pachymeres III c. 32. 

’ Diehl, a.a. O. 238 ff. Hiermit stimmt freilich eine Notiz bei Nikepho- 
ros Gregoras, VIIl e.1 (287), nicht überein, die jedoch offenbar als unrichtig 
bezeichnet werden muss. Nach dem Begräbnisse der Mutter — erzählt Gregoras 
— wollte die Kralaina Simonis in Konstantinopel bleiben. Ihr Gatte sandte 
aber eine Giesandtschaft dorthin, die sie unter Drohungen an das Römische 
Reich nach Serbien zurückzukeliren zwang. Damals soll Simonis in ihrem 
zweiundzwanzigsten Jahre gewesen Sein: dstregov xml Elxuorov... zuoruv 
#yovoa. Dies kann aber unmöglich richtig sein. Irene starb 1317. Wenn 
die serbische Gesandtschaft noch in demselben Jahre stattgefunden hat, 
wäre Simonis 1317 22 Jahre alt gewesen und fo!glich um 1295 geboren, 
was unmöglich ist. Es muss also ein Fehler in dem angegebenen Alters- 
Jahre stecken. 

* Cantacuzenus I c. 52 (161). 

3 Nach Diehl, Figures byzantines 11 246, war Andronikos 1325 28 
Jühre alt. 
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tig ist, was man keine Ursache zu bezweifeln hat, da es von guten 
Gewährsmännern bezeugt wird, wird es fast unmöglich sein, das 
Geburtsjahr des Demetrios vor 1295 anzusetzen. Wenn wir 
sein Geburtsjahr zwischen 1295 und 1300 verlegen, werden wir 
jedenfalls nicht irre gehen. 

In der Monodie des Manuel Philes über den Tod des Despo- 
ten Johannes Palaiologos ! tritt auch der junge Bruder Demetrios 
auf. Miller und Martini nehmen au, dass die Monodie 1308 ver- 
fasst worden ist.? Wenn Demetrios 1296 geboren ist, wäre er da- 
mals also 12 Jahre alt gewesen. Dies ist nicht unmöglich; freilich 
könnte er ebenso gut einige Jahre jünger sein. 

Auch aus der Tatsache, dass die Mutter ihren kinderlosen 
Schwiegersohn, den König von Serbien, bewog den jungen Demet- 
rios zu adoptieren und zu sich zu nehmen, lässt sich sein Geburts- 
jahr nicht näher bestimmen. Seine Reise nach Serbien hat zwi- 
schen 1305 und 1317 stattgefunden. Denn erst nachdem der ältere 
Bruder Theodoros 1305 nach der Lombardei gegangen war?, wurde 
Demetrios nach Serbien gesandt. Nikephoros Gregoras erzählt, 
Demetrios sei zu der Zeit als die Mutter Irene ihn nach Serbien 
zu senden beabsichtigte, noch ein Kind gewesen, während der in 
der Lombardei residierende Theodoros schon Weib und Kinder 
hatte.* Übrigens kehrte Demetrios bald zurück und auch Theodo- 
ros, der aus Italien geholt wurde, ging binnen kurzem wieder zu 
seiner Familie nach Italien. Dies alles geschah vor dem Tode 
der Kaiserin Irene 1317. | 

Nun aber spricht der Brief, von dem die Rede ist, von De- 
metrios Palaiologos wie von einem Manne, der schon eine gewisse 
Bedeutung hat. Der Briefschreiber preist den Tag, an dem es ihm 


ı Miller, Manuelis Philae carmina I 388. 

? Miller, a. a. O., Martini, Manuelis Philae carmina inedita 138. 

® Diehl, A. a. O., 237 ff. 

* Nicephorus Gregoras VII c. 5 (149): Anunzouos Ö'noav ovroı xal Btöömgog 
0 AagxEoıos, 6 uEv ounw rure row Epnßov napnllarımv, 6 Öf nal nadmv non 
Tuyzavo» Karnp nepi gweav ns Auunapölag x. r. A. 

® Nicephorus Gregoras, a. a. O. 
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vergönnt wurde unter die Platane seiner Herrschaft zu treten. als 
einen Feiertag. als den schönsten seines Lebens.! Wenn also De- 
metrios um 1295—1300 geboren ist, kann der Brief kaum vor 1315 
geschrieben worden sein. Anderseits geht unzweideutig bervor, 
dass der Vater Andronikos noch lebt und zwar als regierender 
Kaiser?; der Brief muss also spätestens aus 1328 stammen, in wel- 
chem Jahre der jüngere Andronikos seinen Grossvater zur Abdan- 
kung zwang. 

Innerhalb dieses Zeitraumes (1315—1328) lässt sich aber die 
Abfassungszeit noch genauer bestimmen. Nach seiner eigenen Äusse- 
rung hat das Zusammentreffen des Anonymus mit dem Prinzen ei- 
nen überwältigenden Eindruck auf jenen gemacht, alles Übrige hat 
keinen Wert mehr für ihn, er denkt nur an den Kaisersohn und 
wünscht in der Zukunft noch mehr von den Strahlen seiner Gnade 
geniessen zu dürfen.? Es ist klar, dass der Prinz und der Ano- 
nymus an demselben Orte weilen. Und da wir später sehen wer- 
den, dass dieser gewöhnlich in Konstantinopel lebte, müssen wir 
annehmen, dass auch Demetrios damals in der Hauptstadt resi- 
dierte. Dass dieser noch zusammen mit seinem Vater oder wenig- 
stens an demselben Orte, d. h. Konstantinopel, lebt, scheinen auch 
die Worte vum» T7c aoxns zu bezeugen. * In Konstantinopel besass 
Demetrios übrigens einen Palast, in dem Andronikos III. nach der 
Abdankung des Alten während seines Aufenthaltes in der Haupt- 
stadt einzukehren pflegte.’ 


' Ep. 148: "Alla yap rocovrov Nuspmv Extivn navr Euol 0:ßaopia xai raig 
Evprais... Ovyxarsıldidar afin werk Tov yıyvoufvov, 7 HE uET anrseavrov Ndorng 
uno rnv oxıan L2AdEiv ıng Ölfımrarns Euol nlaravov, Ins ang pnul Baaıleiasg, 
xara av uergov Unto navr Eomw (LM: Eoov) neiwaer, 00m x. r. A. 

* Ep. 148: IIarol oe zo ueyalm Baoıkei anoAovdtiv Enırndevovra xareie- 
Bor x..A., wg Eorır Kxoveım ondvrov, 0001 rÄNEOLGL. TO nAar vum» tns apzne. 

: Ep. 148: Zu Ö: navrog, olda, Ovyyvoon rng tolung naiv, Öwasıs Ö8 
nulio nıEov king anulavsıy ıng Edusveing Oov xal ray 0@v axrlvm» wAouolovs 
Romotıg NUüg. 

* Vgl. Anm. 2. 

® Cantacuzenus Lib. II c. 1 (191 ss.). 
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Es ist aber bekannt, dass Demetrios Palaiologos einige Zeit 
als Statthalter von Thessalonike fungierte, wann er jedoch zu diesem 
Amte ernannt worden ist, wird nicht angegeben. Dort residierte 
er viel später, z. B. 1337, als er des Hochverrats an seinem Neffen 
Andronikos III. beschuldigt wurde!, und dort wurde ebenfalls die 
Hochzeit seiner Tochter Irene mit Matthaios Kantakuzenos 1341 
gefeiert.2 Diehl behauptet, dass schon die Mutter Irene die Ernen- 
nung des Demetrios zum Statthalter von Thessalonike zustande ge- 
bracht hatte.?2 Wenn dem so ist, hatte wohl die Ernennung hin- 
sichtlich des jugendlichen Alters des Prinzen eine ziemlich formale 
Bedeutung. Unmöglich ist es freilich nicht. Da Irene nach der 
Entzweiung mit ihrem Gatten selbst in Thessalonike wohnte, ist es 
ja nicht unwahrscheinlich, dass auch ihr Sohn, für dessen Zukunft 
die Mutter sich so grossen Mühen unterworfen hatte — sie hatte 
ja alles getan um ihren eigenen Söhnen das gleiche Recht auf die 
Krone wie den Stiefbrüdern zu sichern —, bei ihr wohnte. Viel- 
leicht lebte Demetrios in Thessalonike bis zum Tode der Mutter 
1317 und siedelte dann zu dem Vater in der Hauptstadt über. Dann 
hätte das Zusammentreffen zwischen Demetrios und dem Briefschrei- 
ber frühestens 1317 stattgefunden. Dass Demetrios in den folgen- 
den Jahren nicht mehr als Statthalter von Thessalonike fungiert, 
muss man wohl daraus schliessen, dass sein älterer Stiefbruder, Kaiser 
MichaelIX.,der früher (1306) in Adrianopel residiert hatte,später Make- 
donien und Thessalonike verwaltete 4; am 12 Oktober 1320 ist er auch 
daselbst gestorben. Und gleich nach seinem Tode wurde der Despot 
Konstantinos, der zweite Sohn aus der ersten Ehe des Kaisers An- 
dronikos I., als „Statthalter (ewirgoxos) von Thessalonike“ und 
„Verwalter (dsosxyens) der Angelegenheiten von Makedonien“ dorthin 


ı Nicephori Gregorae vita ser. Boivinus (Migne, Patr. graec. Tom., 148) 
p. 26, vgl. Nicephorus Gregoras XI c. 2 (327). 

?2 Cantacuzenus Lib. II c. 38 (324), Martini, a. a. OÖ. p. 111 adn. ad 
carm. LXXIX. 

® Figures byzantines II 240: „Sa mere avait reussi & le faire nommer 


avec le titre de despote au gouvernement de Thessalonique“. 
* Nicephorus Gregoras VIII c. 3 (146). 
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abgesandt.! Er empörte sich aber 1322, wurde gefangen genom- 
men und nach Didymoteichos zu Andronikos dem Jüngern gesandt. ? 
Später wurden Thessalonike und die westlichen Städte mehrere 
Male von dem Panhypersebastos Johannes Palaiologos, dem Sohne 
des Konstantinos Porphyrogennetes, der ein Bruder von Andronikos 
II. war, verwaltet.* Johannes, der selbst der Schwiegersohn von 
Theodoros Metochites war, hatte seine Tochter Maria dem Kral 
von Serbien, Stephan Uros III, gegeben5 und siedelte mit seinem 
Weibe bald nach Serbien über, nachdem er die Verwaltung von 
Thessalonike abgegeben hatte.# Dies geschah 1326. In Serbien 
angelangt, fing Johannes an zu konspirieren und plünderte West- 
Makedonien bis zum Flusse Strymon und Serrai, weswegen Kaiser 
Andronikos II., um ihn für sich zu gewinnen, sich veranlasst sah, 
eine Deputation mit den Emblemen der „Kaisar“-würde nach Skopi 
zu ihm zu senden. Nicht lange darauf, noch in demselben Jahre, 
starb Johannes nach einer heftigen Krankheit in Skopi.’ 

Vielleicht bekam Demetrios gleich nach der Abreise seines 
Vetters Johannes dessen Stellung, so dass er noch im Jahre 1326 
nach Thessalonike abgesandt wurde. Jedenfalls ist er ewirgowos 
von Thessalonike und der umliegenden Gegend, als er im No- 
vember 1327 von seinem Vater einen Brief bekommt, wo er aufge- 
fordert wird Truppen zu sammeln und sich mit dem Protovestia- 
rios Andronikos Palaiologos und Michael Asanes zu vereinigen, um 
Makedonien gegen Andronikos den Jüngern zu befestigen. Im 


ı Nicephorus Gregoras VIII c. 11 (217). 

: Nicephorus Gregoras VIII c. 11 (219), Martini, Manuelis Philae car- 
mina, p. 111 adn. ad carm. LXXIX. 

® Martini, a. a. O. adn. ad. carm. XCVI. 

“ Cantacuzenus I c. 43 (129): ovz ana, alla xal Ölg xal reis Ozooalo- 
viuns re nal rov allov koneolwv nüulemv ERITEUNEVORg. 

s Martini, a. a. OÖ. 

° Nicephorus Gregoras VIII c. 14 (230): agelg rnv rg Geooaduviuns 
enızpornv nal duolana, vgl. Martini, a. a. O. 

’ Nicephorus Gregoras VIII c. 14 (230); vgl. Martini, a.a. O. 

° Nicephorus Gregoras IX c. 2 (242), vgl. (241). 
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folgenden Jahre musste er freilich zusammen mit dem Protovestia- 
rios und Asanes fliehen und seine Familie zurücklassen, während 
der Sieger Andronikos der Jüngere in Thessalonike einzog.! 

Wenn also Demetrios 1326 nach Westen ging, müssen wir 
annehmen, dass sein Zusammentreffen mit dem Anonymus spätestens 
in dasselbe Jahr fällt. Der Brief aber ist augenscheinlich gleich 
darauf geschrieben, also etwa 1317— 1326. 


Nunmehr können wir auch die Zeit einiger anderer Briefe 
etwas näher bestimmen, weil die in denselben auftretenden Perso- 
nen. bei denen nur der Titel angegeben wird, jetzt leichter zu iden- 
tifizieren sind. 

Der zweite Brief der Sammlung (Ep. 2) ist an den „Gross- 
domestikos* (T® ueyalo douesorixo) gerichtet. Der Titel kann 
selbstverständlich nur den in dieser Periode berühmten Grossdo- 
mestikos Johannes Kanltakuzenos bezeichnen. Im Jahre 1318 war 
Johannes Kantakuzenos ufyac arlas? und zur Zeit des Todes 
Michaels IX. (im Oktober 1320) wapaxosuwueroc des jüngeren An- 
dronikos.® Aber wenigstens schon 1322 nennt Nikephoros Grego- 
ras ihn Grossdomestikos*, und Kantakuzenos wendet in seinem 
Geschichtswerke, das mit dem Jahre 1320 anfängt, gewöhnlich 
diesen Titel für sich selbst an.5 Er muss also schon um 1320 (bez. 
1321) diese Würde erlangt haben. In der Tat behauptet Martini, 
dass Kantakuzenos schon 1320 von Andronikos II. zum Grossdo- 
mestikos erhoben worden sei und zwar als jener von Tlırakien nach 
der Hauptstadt abgerufen worden war; der Kaiser habe ihn be- 
schwichtigen und ihm eine Kompensation dafür geben wollen, dass 


! Nicephorus Gregoras 1X c. 4 (250) ss. 

2 Nicephorus Gregoras VIII c. 4 (185), vgl. Martini, a. a. O.,p. 111 adn. 
ad carm. LXXIX. 

> Cantacuzenus I c. 2 (13); vgl. Wernsdorf, Manuelis Philae carmina 
graeca, cap. VII. 

* Nicephorus Gregoras VII c. 12 (223). 

5 Martini, a. a. O. 
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er ihn aus der Provinz weggerufen und den Oberbefehl Syrgiannis 
übergeben hatte. ! 

Wir sind also berechtigt, für den Kantakuzenos-Brief das Jahr 
1320 als terminus post quem aufzustellen. Was den terminus ante 
quem betrifft, so glauben wir diesen nicht allzu weit vorzurücken 
zu brauchen. Zwar wird in überschwenglicher Weise von den Taten 
des Grossdomestikos berichtet: dieselben überträfen den Marathon- 
Sieg, es gäbe niemand weder unter den Zeitgenossen noch unter den 
Alten, der vor ihm den Siegeskranz erringen könnte u. s. w.2, was 
alles an einen Helden zu denken nötigt, der schon eine glänzende 
kriegerische Laufbahn hinter sich hat. Kantakuzenos ist 1292 oder 
etwas später"®eboren.? Er war also im Jahre 1320, dem frühesten 
Terminus für den Brief, gewiss bereits über 25 Jahre alt und hat 
folglich schon damals als glücklicher Feldherr auftreten können. 
Etwas muss er ja doch ausgerichtet haben, weun er wirklich An- 
fang der zwanziger Jahre mit der Grossdomestikos-Würde beehrt 
wurde. 

Aus dem oben behandelten Brief an Demetrios Palaiologos 
(Ep. 148) geht hervor, dass der Verfasser ein devoter Verehrer von 
diesem ist. Das bedeutet, dass er während des Dynastenkampfes 


ı A. a. OÖ. Wernsdorf vermutet, dass Cantacuzenus 1324 zum Grossdo- 
mestikos ernannt worden ist. Ganz falsch ist die Behauptung bei Hopf, 
Chroniques Greco-romaines 356, dass Kantakuzenos erst seit 1337 Grossdo- 
mestikos gewesen sei. 

2 Ep. 2: aueisı ovöl rs ong ueyalsıornrog vnte rovg Mapadmnı npıLorevnorag 
dık Yovllov roig nacım ayoueung dauoıpeiv Beßnvinuon. ürona ulv yap av eln- 
uev Evepyovvres 00V rau 'Hpaxktiwv avripgona aeatrovrus nal Öevrepa Oyedor 
ra Exsivov to utyEdeı ra» xaropdmuarmv anodtınvuvyros, ein. r. A. Em ulvyag 
stolono Ekerdosı Ypmuevog undeniav 6609 Lpruuns napeınvia, O5 Eorıy nVötig 
002 nrrov tov vov 7 ra» nalaı evytvav Avdpmv, Os 00l ye napaßallöusrog tor 
ing Vinns avaönoousvos Ebplaxsra xXorıvov. aAnv aAA od pnul undeva rar anav- 
tov Toımvrns yeyevnodar hoipas. uaiveodar yap arervag Eöonovv Av ovrw rupa- 
Barrsın 2BEAow, einep Lori nal Gvyngıcıs arıualuvaa rov Hupaßallousvov, Oray 
zonral rıs napaßallmv tuds ayav flarruvag. 

s Martini, a. a. O., adn. ad carm. LXXVI. Nach Sandy, A history of 
classical scholarship? 432, ist Kantakuzenos 1295 geboren. 
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zwischen dem Grossvater und dem Enkel zur Partei des erstge- 
nannten gehörte. Da Kantakuzenos bekanntlich von Jugend auf 
der Busenfreund des jüngeren Andronikos war, ist es kaum glaub- 
lich, dass der Anonymus nach dem Ausbruche des Krieges einen 
Brief an Kantakuzenos gesandt hätte, wo er so offen um die Gunst 
des allmächtigen Mannes wirbt. Die Periode 1322—28 ist somit 
fast ausgeschlossen. Nach dem Kampfe, nach dem Sturze des alten 
Kaisers wäre es ja möglich, dass irgend einer von seinen frühern 
Anhängern, besonders einer, der keine politische Rolle gespielt 
hatte, sich den Gegnern angeschlossen hätte, obgleich dies kein 
gutes Zeugnis für seinen Charakter abgeben würde. Gegen eine solche 
Annahme betreffs unseres Briefschreibers sprechen aber einige Tat- 
sachen. Wenn der Brief nach dem beendigten Kriege verfasst wor- 
den wäre, sollte man ja doch annehmen, dass darin des neuen Kai- 
sers gedacht worden wäre. Nun aber wird dieser weder hier noch 
— so viel wir sehen — in irgend einem andern Briefe erwähnt. 
Weniger auffallend wäre, dass auch an den Krieg selbst nicht er- 
innert worden wäre, da ja der Briefschreiber sehr spärliche An- 
deutungen an die Ereignisse der Zeit macht. 

Aus dem Briefe ersehen wir, dass der Anonymus und Kanta- 
kuzenos an demselben Orte sind, da der Absender den Wunsch 
äussert zu der Umgebung des Adressaten gezählt werden zu 
dürfen.! Wahrscheinlich hat das Zusammentreffen in der Haupt- 
stadt stattgefunden. Da aber der Anonymus sagt, dass er damals 
das erste Mal den Grossdomestikos gesehen, muss die Zusammen- 
kunft wohl ziemlich früh stattgefunden haben. Es wäre also nicht 
unmöglich dies Zusammentreffen mit der Berufung des Kantakuze- 
nos nach Konstantinopel im Jahre 1321 in Verbindung zu setzen. 


! Ep. 2: &yo rolvvv rd napanav aYEarog b1aususvna&g tig ang ueyaleıorn- 
rog elnorag ovVd anolavsıy Eywm, mv ovr oAlyor anoleAavxoreg {nAmroi ad roig 
ys vovv Eyovor uovov, alla nal tois nal nooag yoüv Eis fovras releiv Öunovaıv. 
0b yY&o Hovov, Og aXovm Tıvov oüz olmv reTıpevdcodaı, npoUnnpyuerng altiag 
Evera 2v zVepysolaug noeiv tods Öwlovvrdg avı Eyvmorog 700m, all avazlas 
tovg nirlovs dpyas Are Onevömv napeyeın. obxodv all Eym Ev TNV vEusoıy nap- 


aınoausvus ın Tav Önilovvrov gu £vyraraltinı uoiga Eunvrov oVn annkiuce. 
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Nach der Gerichtssitzung am Palmsonntag 1821, wo Andronikos der 
Jüngere verurteilt werden sollte, sollte Kantakuzenos als Statthalter 
nach dem Peloponnes gehen, er blieb aber in der Hauptstadt.! Nicht 
lange darauf ging er dann auf Andronikos des Jüngern Befehl nach 
Adrianopel.2 Der Brief muss vor der Abreise geschrieben sein 
(um 1321). Dazu kommt, dass der in dem Briefe vorkommende 
Vergleich mit den Marathonkämpfern ? an eine Stelle bei Hyrtake- 
nos (Ep. ad. Cantacuzenum) erinnert, wo der Briefschreiber dem 
Kantakuzenos Glück auf dem Kriegszuge gegen die Perser und 
Asiaten wünscht.* Der Brief des Hyrtakenos gehört aber fast der- 
selben Zeit an. 

Der erste Brief der Sammlung (Ep. 1) ist an einen „Grosslo- 
gotheten* (To ueyako AoyodErn) gerichtet. Derselbe wird auch 
Epp. 3 und 43 erwähnt. Da die bisher behandelten Briefe etwa 
in die Zeit zwischen 1316 und 1328 fallen, möchte man a priori diese 
Briefe ungefähr in denselben Zeitabschnitt verlegen. Der Gross- 
logothet kann dann kein anderer sein als T’heodoros Metochtites. 
Zwar lebte wenigstens 1321 noch der Grosslogothet Konstantınos 
Akropolites®, der damals ziemlich alt gewesen sein muss, da sein 
Vater Georgios Akropolites schon um 1217 geboren war.® Ihm 
hätte der Briefschreiber kaum noch viele Lebensjahre (#woAverz7 
Ep. 1) wünschen können. Dass Akropolites mit jenem Grosslogo- 
theten nicht gemeint sein kann, geht ferner aus Ep. 4 deutlich her- 
vor. Hier bittet der Briefschreiber seinen Freund Manuel Melite- 
niotes ihm die Rede des „hochweisen Logotheten (roV vogwrurov 
Aoyod£trov) zu Ehren der Märtyrin Theodosia zu verschaffen. 


! Oantacuzenus 1] c. 17 (55) ss. Er wurde auch zum Statthalter von 
Thessalien ernannt, ging aber nicht dorthin; vgl. Finlay-Tozer, History of 
Greece 1II 413. 

32 Cantacuzenus I c. 18 (59). 

ı Vgl oben. 

* Ep. ıö', Hyrtaceni Epistulae, Notices et Extraits des mss. dela bib- 
liothöque nationale 'l’om. V. 

s Cantacuzenus I c. 14 (45); vgl. Treu, Planudis epistulae 248. 

° Heisenberg, Georgii Acropolitae Opera IJ, Proleg. p. II. 
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Bekanntlich hat aber der als Hagiograph auftretende Konstantinos 
Akropolites eine Homilie zu Ehren der Märtyrin Theodosia, die 
unter Leon dem Isaurier im Jahre 726 den Märtyrertod erlitt, ver- 
fasst! Und da es höchst unwahrscheinlich ist, dass ein anderer 
Logothet dasselbe Thema behandelt hätte, können wir ohne weite- 
res den Ep. 4 genanuten Logotheten mit Konstantinos Akropolites 
identifizieren. Auch der Titel „Logothet“ statt „Grosslogothet“ 
darf kein Bedenken erregen. Bevor Akropolites Grosslogothet 
wurde — Treu glaubt, dass dies nach 1295 stattgefunden hat —? 
war er Äoyos&rng vov yevıxov, in Welcher Eigenschaft er ohne 
Zweifel die erwähnte Rede verfasst hat. | 

Der genannte Logothet, d. h. Konstantinos Akropolites, ist 
aber nicht mit dem Grosslogotheten des ersten Briefes identisch. 
Jener ist wahrscheinlich dem Briefschreiber persönlich unbekannt, 
während, wie wir gleich sehen werden, dieser enge persönliche Be- 
ziehungen zu dem Anonymus hat. Und da aus dieser Zeit, ausser 
Theodoros Metochites, sonst kein Grosslogothet bekannt ist, kann 
nur dieser in Betracht kommen. 

Auch sonst passt alles, was über den Grosslogotheten gesagt 
wird, auf Theodoros. Der Grosslogothet habe einen grossen Ein- 
fluss, er sei das Glück vieler Menschen #, er sei ein Führer in der 
wahren Philosophie. 5 

Metochites aber war bis zu dem Sturze seines Herrn der 
mächtigste Mann im Reiche, der eine grosse Schaar von jungen 
Männern um sich sammelte, die er in den Wissenschaften unter- 
richtete und auf dem Wege der Tugend leitete.® Und dass er ein 


! Gedruckt bei Migne, Patr. graec., Tom. 140 p. 893 ss.; vgl. Krum- 
bacher, Geschichte d. byz. Litteratur ? 204, 205. 

: Planudis epistulae 248. 

: Treu, Planudis epistulae a. a. O. 

* Ep. 1! yao on fan Euuv re nal nolimv allop avaypuyn ruyzravsı vol 
fon nal napaninaıs. 

» Ep. 43: ro ueyaAm Auyodery xal nadnyeaovı tavrng tig vrtws aAndoig 
gqılocoglas. 

© Diehl, Etudes byzantines 400. 
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grosser Freund von Platon und Aristoteles war, ist ja bekannt, so 
wie dass er als Lehrer der Philosophie auftrat. ! 

Für die Identifizierung des Grosslogotheten mit Theodoros 
Metochites spricht noch eine Tatsache. In einem oben berührten 
Briefe an Johannes Opsikianos (Ep. 86), wo dieser um die Schriften 
des Johannes Glykys gebeten wird, heisst es: dyAuooss ar vovro 
(sc. deine Dankbarkeit), & vo» ve weol VgYUurnToc ovvraksas dwaeıc 
Aoyov cov 00uyoD Äuyodirov xal ueyros xzal Tuv aepl Tor Ev ın Ho8- 
oßeia ovußarrwv Ev axapei agıora ws Eysı (LM: Eyes) eiducı xal 
zapa Twv axgıßos eidurav svYou£vorc. Der Anonymus kannte 
also Personen, die über die Gesandtschaft genau Bescheid wussten. 
Zu diesen gehörte natürlich der eine Teilnehmer, Theodoros Me- 
tochites, der also mit dem Anonymus bekannt gewesen sein muss. 

Für den Brief an den Grosslogotheten (d. h. Theodoros Me- 
tochites) haben wir, sowie für Epp. 3 und 43, einen sicheren 
terminus ante quem: den 24 (bez. 22) Mai 1328, den Tag, an dem 
der alte Kaiser abdanken und der allmächtige Minister seine hohe 
Stellung aufgeben musste.?2 Sein Eigentum wurde konfisziert und 
er selbst ging in das Chora-Kloster. 

Wenn die Rubrik «wo weyaAw Aoyod&rn in der Tat der dama- 
ligen Würde des Adressaten entspricht, muss als termınus post quem 
das Jahr gelten, in dem die Erhebung Theodoros Metochites zum 
Grosslogotheten stattfand, was nach Diehl im Jahre 1321 erfolgte. > 
Dies mag wohl richtig sein. Um 1318 war Metochites nach Nike- 
phoros (Giregoras noch Aoyod&rys vov yevıxov 4, gleich darauf heisst 


ı Sathas, Meoauwvenn BıßAıw9nan 1 p. &y', Diehl, a. a. O. 398. Metochi- 
tes hatte u. a. den bekannten Aktuarios Johannes in der Philosophie unter- 
richtet; vgl. Sathas, a. a. O., p. nd’ ss. 

2 Diehl, a a. O. 403. 

s Etudes byzantines 402. In der Aufschrift an dem bekannten Mo- 
Saikbilde in der Moschee Kahrie Djami (dem alten Chora-Kloster) aus dem 
zweiten Jahrzehnt des 14. Jahrhunderts wird Theodoros Metochites noch 
Aoyu3erng tud yevınov genannt, vgl. Diehl, a. a O. 397; vgl. auch Nice- 
phorus Gregoras VIII c. 5 (187). 

* Nicephorus Gregoras VIII c. 5 (186). 


BXIV. Chronologie der Briefsammlung. 27 


es aber „der Grosslogothet Theodoros Metochites*.2 Kantakuzenos 
wiederum zählt zu den Teilnehmern der Notabelnversammlung 1321 
u. a. ausdrücklich „die Grosslogotheten Theodoros Metochites 
und Konstantinos Akropolites“.2 Man muss also annehmen, dass 
Metochites eben damals zum Grosslogotheten erhoben wurde. Die 

betreffenden Briefe (Epp. 1, 3 und 43) sind also gewiss zwischen 
1821 und 1328 entstanden. Noch deutet nichts auf den jähen Sturz 
des mächtigen Mannes hin. Er scheint auf der Höhe seines Glückes 
zu stehen, so dass die Erfüllung des Wunsches, womit der Brief- 
schreiber seinen Brief an den Grosslogotheten schliesst, sicher bei 
allen Glauben finden konnte. Kal deoums — so sagt er — OsoV 
Yevyns Ex meons noAvsıh 08 xal eidvuorvea dıayvlarreıy aisl. 
Vielleicht berechtigen diese Worte uns zu der Annahme, dass der 
Brief dem Anfange der Periode 1321—1328 näher steht als dem 
Schlusse. | 

Wie wir unten sehen werden, glauben wir in einem gewissen 
„Angelos“ einen Sohn des Theodoros Metochites zu finden. Wenn 
dieser einer von jenen Söhnen des Metochites ist, die in Serbien 
weilten und deren Wegberufung auf Grund der Beschuldigungen 
Andronikos des Jüngern den Vater bewegt haben soll den alten 
Kaiser zum Krieg gegen den Enkel aufzustacheln (1326) ?, so ist 
der Brief, der ihn erwähnt (Ep. 42), wahrscheinlich spätestens 1326 
geschrieben. 

Es gibt noch einen Brief, dessen terminus anle quem mit gros- 
ser Wahrscheinlichkeit 1327 bez. 1328 sein muss. Ep. 48 ist „an 
den Palaiologos, den Sohn .des Protovestiarios (To vi@ roü wowro- 
Beoriaglov Ta JlaAnsolöyw) rubriziert. Der Vater ist ohne Zweifel 
der bekannte Protovestiarios Andronikos Palaiologos, einer der 
treuesten Anhänger des Kaisers Andronikos II.; er hatte ja nach 
der Ansicht des jüngeren Andronikos zusammen mit Theodoros Me- 
tochites den aufs neue ausgebrochenen Dynastenkrieg verursacht. ® 


ı Nicephorus Gregoras VIII c. 5 (188). 
? Ic. 14 (44). 

s Cantacuzenus I c. 43 (130). 

* Cantacuzenus I c. 43 (130). 
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Der Brief ist ganz kurz und sehr undeutlich. Der Briefschreiber 
hatte sich mit einer Bitte an den Adressaten gewendet, aber ver- 
gebens, und bereut, dass er es überhaupt getan hatte. Wollte er 
durch die Vermittelung des Sohnes sich von dem hochgestellten 
Vater etwas auswirken lassen? Wenn diese Vermutung zutrifft, 
muss der Brief vor dem Beginn der Kriegsoperationen zwischen 
dem alten und dem jungen Kaiser, in denen der Protovestiarios 
eine bedeutende Rolle spielte, entstanden sein. Der Kriegsschauplatz 
war ja fern von der Hauptstadt in Makedonien, wohin der Proto- 
vestiarios sich spätestens 1327 begab. Als absolut letzter Termi- 
nus muss jedenfalls das Jahr 1328 gelten — das Jahr, in dem der 
Protovestiarios Andronikos nach dem Siege des jüngern Andronikos 
als ein in Makedonien umherirrender Flüchtling verzweiflungsvoll 
sein Leben in Prilepos endete.! In einem Gedichte an den Proto- 
vestiarios (carm. XCII) spricht Manuel Philes von dessen Weibe 
und Kinde, wobei Martini an die Tochter denkt, die sich mit einem 
Angelos, dem Herrn von Kastoria. verheiratete? Er nimmt näm- 
lich an, dass der Protovestiarios nur ein Kind und zwar diese 
Tochter, gehabt habe. Da aber Kantakuzenos erzählt, dass wäh- 
rend des Krieges 1327—28 die Kinder des Protovestiarios in Ach- 
rida waren?®, muss man jedoch annehmen, dass er mehrere Kinder 
hatte. Es ist also nicht ausgeschlossen, dass der Protovestiarios 
einen Sohn hatte. Wahrscheinlich war dieser, als der Anonymus ihm 
schrieb, noch ein ganz junger Mann. Das müssen wir auch daraus 
schliessen, dass der Schwiegervater des Protovestiarios Kokalas 
um 1328 lebte und noch eine politische Rolle spielen Konnte. * 
Einige Male wird auch der Kaiser erwähnt. Wenn Ep. 174 
von dem kürzlich gestorbenen Skutariotes, der eine lange, eh- 
renvolle Laufbahn im Staatsdienst hinter sich hatte, gesagt wird, 


! Cantacuzenus I c. 56 (175), Nicephorus Gregoras IX c. 5 (253), vgl. 
Martini, a a. O., p. 130 adn. ad carm. XClII. 

? Martini, a. a. O.; vgl. praef. XIV. 

3 Cantacuzenus I c. 55 (170). 

* Cantacuzenus I c. 48 (143) ss, vgl. Martini, a. a. O., p. 130 adn. ad 
carm \XCH. 
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er habe von Anfang an demselben Kaiser gedient, muss man an 
eine lange dauernde Regierung, d. h. an die des Kaisers Androni- 
kos II. denken. Damit stimmt ja auch alles, was bisher über die 
Chronologie der Briefe gesagt worden ist, überein. Der Name des 
Kaisers wird nirgends ausgesagt. Es heisst nur von ihm: r0d Yero- 
varov zuov PBacılkws (Ep. 6), vo xoariorov zul Yeiorarov de- 
orxurov xal Bacıkkwms (Ep. 69) u. S. w. 


Epp. 110 und 132 wird eine Gesandtschaft nach Serbien (rooc 
vous Torßakovc) erwähnt. Ep. 110 wird erzälilt, dass ein Mann na- 
mens Meliteniotes in einem öffentlichen Auftrage nach Serbien ge- 
schickt wurde und von dort zurückkehrte. Ep. 132 wieder ist von 
dem Dikaiophylax die Rede, der sich an einer Gesandtschaft nach 
Serbien beteiligen sollte, aber auf Grund seiner Krankheit von die- 
sem Auftrage befreit wurde. Es geht nicht ausdrücklich hervor, 
ob in den beiden Fällen dieselbe Gesandtschaft gemeint wird, was 
jedoch wahrscheinlich zu sein scheint. Unter Andronikos II. sind 
wenigstens dreimal Gesandte nach Serbien geschickt worden. Die 
erste Ambassade, die sich im ‚Jahre 1297/98 dorthin begab, ist aus 
chronologischen Gründen ausgeschlossen. Auch die zweite Gesandt- 
schaft, die der Kaiser 1312 zu König Milutin schickte, um Hilfe- 
leistung zu erbitten !, kommt wohl kaum in Betracht, da keiner von 
den annähernd datierbaren Briefen aus der Zeit vor 1316 stammt. 
Es bleibt also übrig diejenige, die 1326 veranstaltet wurde, um die 
Kaisarissa Irene, die Tochter des Theodoros Metochites, die nach 
dem Tode ihres Mannes Johannes Palaiologos bei ihrer Tochter 
und ihrem Schwiegersohn in Serbien weilte, nach Konstantinopel 
zurückzuführen. An dieser Gesandtschaft nahm ausser einem Sohne 
des Metochites u. a. Nikephoros Gregoras teil. Und er hat selbst 


ı Nicephorus Gregoras VII c. 10 (133); vgl. Novakovic, Die Serben 
und Türken im XIV—XV. Jahrhundert, übers. v. Jezdimirovic (1907) s. 102. 

® Nicephorus Gregoras VIII c. 14 (186): Tore zrulruv areorainv nayo 
noEoßvg Es npwAnv ovv TE roig alluıg nal ro adeAgo avriis n.r. A. Es ist 
wohl dieselbe Reise, die Gregoras im Briefe an Andreas Zaridas beschreibt 
(Cod. Vat. 1086 fol. 141), vgl. adn. ad Niceph. Greg. loc. cit. 
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einen ausführlichen Bericht über die Geschehnisse der Reise ver- 
fasst.! Die Gesandtschaft ging nach Skopi, wo sie die Kaisarissa 
traf. Der König liess sie wegfahren, und sie reiste nach Thessa- 
lonike, während Gregoras (und die übrigen Gesandten?) nach Kon- 
stantinopel zurückkehrten. 

Diese Annahme wird dadurch verstärkt, dass die Reise eben 
auf Veranlassung des Metochites zustande kam.? Der Anonymus, 
der zu diesem nahe Beziehungen hatte, kannte selbstverständlich 
sehr gut alles, was mit der Ambassade zusammenhing. Und Meli- 
teniotes, der bei dem Anonymus an der Gesandtschaft teilnimmt, 
wird als einer zu dem Kreise des Metochites gehörender geschildert. 

Ep. 110 ist offenbar einige Zeit nach der Rückkehr der Ge- 
sandten geschrieben, denn es heisst ausdrücklich von Meliteniotes: 
ered vs Asırovgylas ravens eravoaro Mehıenvioens x. ©. 1. 


In drei später näher zu behandelnden Briefen (Epp. 157, 158 
und 159) schildert der Anonymus eine Reise, die er nach Ganos 
machte, und zwar offenbar aus Konstantinopel. Auf der Strecke 
zwischen Rhaidestos (Rodosto) und Ganos geht die Fahrt durch eine 
von den „Barbaren“ — vnu ro» Eydioruv Bapßaowv (Ep. 157) — 
oder „den verruchten Dienern Mohammeds*“ — vru rav ru Evaye- 
oraro Mwauer dovievovror (Ep. 158) — schrecklich verwüstete Ge- 
gend. Mit den „Barbaren“ und „Mohammedanern“ Könnten jene Os- 
manen gemeint sein, die als Verbündete der „Spanischen Kompa- 
nie* Thrakien verwüsteten. Jedenfalls denkt man aus chronolo- 
gischen Gründen dann am liebsten an jene Periode, die auf den 
Abzug der Katalanen folgte, als die Osmanen nach der Schlacht 
bei Kephisia am 15 Mai 1310 nach Thrakien zurückgekehrt, auf 
eigene Faust das offene Land durchstreiften und verheerten, bis 


ı Nicephorus Gregoras VIII c. 14 (234 ss.). 

* Nicephorus Gregoras VllI c. 14 (186): ö narnp avıng (sc. der Kaisa- 
rissa) xenivnne rov BacılEea npeoßelen npöog Toy xgalnv nomoaodar. 

’ Vgl. Ep. 157: obÖ E&xeivn (Sc. zapa) xaxav aneıpos Bapßapınor, Ep. 
158: vro Bapßaepov, Ep. 159: Bapßapu» yEvos. 
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die letzten von ihren Truppen 1315 besiegt wurden.! Vielleicht 
muss man aber etwas weiter gehen. So wird aus dem Jahre 1821 
berichtet, dass Osmanen, Tataren, Serben, Bulgaren und Pontosvöl- 
ker Thrakien überschwemmt hatten.?2 Jedoch kommt das Jahr 1322/ 
23 kaum in Betracht, da nach dem Ausbruche der Feindseligkeiten 
zwischen dem alten und dem jungen Andronikos Ende 1321 des 
letztgenannten Feldherr Syrgiannis 1322—23 mehrere Städte Thra- 
kiens für den Prinzen eroberte, u. a. Ganos und Rhaidestos, und 
Selymbria belagerte® — alle Städte, die der Anonymus auf seiner 
Reise besucht, ohne etwas von jenen Geschehnissen zu erwähnen, 
was kaum möglich gewesen wäre, wenn er seine Reise während 
derselben oder unnittelbar nach denselben angetreten hätte. 

Denkbar ist ferner der 1324 von den Tataren in Thrakien 
gemachte Einfall. Die Tataren, die, wie die Gegner des jüngern 
Andronikos behaupteten, von diesem zur Hilfe gerufen worden 
waren, gingen Ende 1324 mit 120,000 Mann unter Taitach und 
Toglu (Turgan) über die rhomäische Grenze und verweilten eine ge- 
raume Zeit in der Mitte Thrakiens, verwüsteten furchtbar das Land 
und schleppten dann eine grosse Menge Gefangener mit sich.* Die 
Tataren bekannten zwar den Islam und könnten folglich mit den 
„Mohammedanern“ gemeint werden. Da aber die übliche Benen- 
nung für sie bei den Byzantinern „Skythen“ ist, muss man viel- 
leicht doch diese Gleichstellung fallen lassen. 

Dann erfährt man von verheerenden osmanischen Streifzügen 
in Thrakien im Winter 1326/275, im ‚Jahre 1329 30 und noch spä- 
ter. Wenn jene Briefe, die die serbische Gesandtschaft erwähnen, 
in der Tat älter sind als die, welche die Reise nach Ganos be- 
schreiben, — was man daraus schliessen möchte, dass sie in der 


ı Finlay-Tozer, History of Greece l1I 407. 

* Nicephorus Gregoras 1X c. 2 (197) ss. 

» Cantacuzenus I c. 27 (85-87), Finlay-Tozer, a. a. O. 414 ff. 

* Cantacuzenus I c. 39 (117). 

s Nach Cantacuzenus I c. 42 (127) wurde die Hochzeit des Androni- 
kos III. mit Anna von Savoyen im Oktober 1326 gefeiert, und von einem 
Einfall der Osmanen wird gleich darauf berichtet. 
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Sammlung diesen vorangehen, — würden dieletztgenannten osma- 
nischen Einfälle, also die von 1326:27 oder 1329/30 am besten für 
unsere Stelle passen. Die betreffenden Briefe würden demgemäss 
etwa dem Zeitabschnitt 1326—1330 angehören.! Freilich ist die 
relative Chronologie der einzelnen Briefe ungewiss. 

Die Frage, welcher von den vielen mohammedanischen Ein- 
fällen berücksichtigt wird, muss also vorläufig offen bleiben. Wahr- 
scheinlich zeigte Thrakien die ganze hier berührte Periode hin- 
durch ein trauriges Bild von der Zerstörung, deren Spuren wäh- 
rend der kurzen Ruhepausen nicht verwischt werden konnten. Jene 
Zeit, „in der die Welt ruhig war“ — vovV x00uov noeuouveroc (Ep. 
157) — war ohne Zweifel längst entschwunden. Wie viel Thra- 
kien in den zwanziger Jahren nicht nur in Folge der feindlichen 
Überfälle, sondern auch unter der schweren Steuerlast der Regie- 
rung des Andronikos 1I. zu leiden hatte, zeigt die Rede des Syr- 
giannis an Andronikos den Jüngern.? Es war darum ein politi- 
scher Schachzug von diesem, dass er, um die Bevölkerung der 
Landschaft für sich zu gewinnen, die Steuerlast zu erleichtern ver- 
sprach. 3 | 


! Der Umstand, dass Ganos zu der Zeit als der Anonymus sich dort 
aufhielt, offenbar noch nicht der Sitz eines Metropoliten ist, während Apros 
einen Metropoliten hat, mit dem der Anonymus korrespondiert, hilft uns 
nicht viel. Wir wissen nur, dass Ganos vor 1347 einen eigenen Metropoli- 
ten erhalten hat (Le Quien, Oriens Christianus, Index XXV]). 

? Nicephorus Gregoras VIII c. 4 (184). 

® Nicephorus Gregoras IX c. 3 (245 ss.). — In einem Briefe, der wahr- 
scheinlich derselben Zeit angehört, wie die eben berührten Briefe, und an 
den Vorsteher des Ganos-Klosters gerichtet ist (Ep. 164), wird eine Person 
auf folgende Weise charakterisiert: yeyoapnuev re xal ro deiv, Ov avrös 
elxörwg paing av Aoyıov 'Eounv xar« avrippacın, arr« Ön un iron 
Nusig Eyodır, Tovr@r EVNOpNOaL rag tum» x. r. A. Dieser Mann, an den der 
Anonymus geschrieben hat, um durch seine Vermittelung Reisegeld von 
den Mönchen des Ganos-Klosters zu bekommen, wird also als eine unge- 
lehrte Person bezeichnet. Könnte er mit dem alten, tauben und unge- 
lehrten Patriarchen Gerasimos (vgl. Nicephorus Gregoras VIII c. 2, 179) 
identisch sein? Dann hat freilich die Ganos-Reise schon 1320 resp. 1321 
stattgefunden. 
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Die hier behandelten Briefe sind, wie wir gesehen haben, etwa 
zwischen 1315 und 1330 entstanden. Unter den übrigen gibt es 
keinen. der nicht demselben Zeitabschnitt angehören könnte. d. h. 
der notwendig entweder älter oder jünger sein müsste. Als ein 
argumentum ex silentio könnte gelten, dass wir keine Andeutung 
an den Hesychasten-Streit, der seit dem Anfang der dreissiger Jahre 
die Geister so gewaltig erschütterte, finden. Und doch wurde 
während desselben z. B. der Metropolit von Ganos — einem Orte, der 
dem Anonymus vertraut war — 1351 als Anhänger Barlaams verur- 
teilt.! Freilich geschiebt auch des Dynastenkampfes, der einen be- 
trächtigen Teil des dritten Jahrzehntes ausfüllt, keine Erwähnung. 

Es mag zwischen den einzelnen Briefen der Sammlung keine 
allzu lange Zeit liegen. Wenn der Brieischreiher z. B. Ep. 9 unter 
der Leitung eines Lehrers studiert, scheint er noch Ep. 134 
bei demselben Unterricht zu nehmen. Ep. 141 ist an Konstantinos 
Chrysoloras, einen Freund von dem Vater des Anonymus, Ep. 157 
an seinen Schwiegervater gesandt, und Ep. 166 lebt seine Mutter noch. 
Alles deutet darauf hin, dass der Briefschreiber auch in den späteren 
Briefen keinesfalls ein alter Mann ist.?2 Wenn wir somit als Grenz- 
Jahre für die ganze Briefsanımlung etwa 1315 und 1330 aufstellen, 
werden wir kaum fehlgehen. 

Da der Briefschreiber in den annähernd datierbaren Briefen 
eher ein junger als ein alter Mann ist, wäre man geneigt sein 
Geburtsjahr kaum vor 1290 zu setzen. Viel älter mag er jeden- 
falls nicht gewesen sein, da er zu seinen Gönnern einen Demetrios 
Palaiologos (geb. zwischen 1295 und 1300) und einen Johannes Kanta- 
kuzenos (geb. 1292 oder etwas später) zäblt. Dagegen spricht auch 
nicht das Geburtsjahr seines väterlichen Gönners, des Theodoros 
Metochites (1270). 


! Cantacuzenus IV c. 23 (799); vgl. Treu, Matthaios von Ephesos 10. 

? To 00v nön Ömpov Exeivo rovri, ufypı yrjpovs, @g opAs, nui talaınagias 
ov nap' win Ödov 00 Fyvov nenougpevaı (Ep. 108) ist wohl rhetorisch aufzu- 
fassen. 
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II. 
Leben des Briefschreibers. 


Viel schwieriger als die annähernde Bestimmung der Lebens- 
zeit des Briefschreibers, ist über seinen Namen Aufschluss zu be- 
kommen. Da der Florentiner Codex unvollständig ist, hat man lei- 
der keine übliche Schlussbemerkung, die uns möglicherweise auf die 
richtige Spur verhelfen könnte. Auch in der gleichzeitigen Korres- 
pondenz, z. B. in den Briefen des Theodoros Hyrtakenos, des Ni- 
kephoros Gregoras, des Michael Gabras oder des Matthaios von 
Ephesos!, tritt keine Persönlichkeit auf. in der man ohne weiteres 
unseren Anonymus erkennen könnte. 

In den Rubriken wird bald ein Meliteniotes. bald ein Syro- 
pulos „Bruder“ («d:iyos) genannt. Dass aber nieht die Rede von 
wirklichen Brüdern sein kann, geht aus vielen Tatsachen hervor. 
Wo der Briefschreiber von seinen eigenen Brüdern spricht, sagt er 
wenigstens einmal ausdrücklich „leibliche Brüder“.2 Meliteniotes 
wird zwar ein „Spross unserer Familie“ genanut (Ep. 88) und ist 
also ein Verwandter des Briefschreibers. Aus Ep. 3 aber schen 
wir deutlich, dass Meliteniotes nicht ein Bruder des Anonymus sein 
kann, er ist nur dessen Beschützer. Und Ep. 78 heisst es von Sy- 
ropulos. dass nur er, nicht aber der Anonymus, verwandt mit einem 
gewissen Rhadenos ist?; der Anonymus und Syropulos können also 
schwerlich Brüder sein. Jedenfalls sind wir nicht ohne weiteres 


! Treu, Matthaios von Ephesos 3, hält da ür, dass die Briefe des Mat- 
thaios aus der Zeit 1310--25 stammen. 

2 Ep. 5: unto rau Eumv Ovı inereveım avradtlger. 

® Ep 78: To '"Padmo npoonjawv Erapin Apuanneıg xaiyereı, Eubd av ray 
traipov oldag. Der „Bruder“ Syropulos lebt zusammen mit der Mutter des 
Anonymus, denn Ep. 112 soll er die Mutter bewegen für den kranken Sohn 
Fürbitten zu tun, vgl: av yudv mapanadisı nV Yeiorarnv evraigs nirns tor 
kiprven Önrnoa Önvvaı uor tus dyıeiag. Aber eben in diesen Worten findet 
sich nicbts, was für die Annahme sprechen würde, dass die Mutter des Ano-- 
nymus auch die Mutter Syropulos’ wäre. 
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berechtigt den Anonymus für einen Meliteniotes oder Syropulos zu 
halten. 

Wenn wir uns nicht irren, spielt aber der Briefschreiber selbst 
auf seinen Namen an und zwar vielleicht dreimal. Dies geschieht 
freilich in so rätselhafter Weise, dass die Lösung der Frage vor- 
läufig offen gelassen werden muss. 

In einem Briefe an Leon von Cypern, der den Anonvinus in 
dunkler Weise um etwas gebeten hatte, glaubt dieser den Sinn der 
Bitte erraten zu haben, indem er ilım Weintrauben sendet. Dabei 
sagt er (Ep. 56) u. a.: xovoai 00 aeurorru orayviai, a 
uiv 0VTO Tor Eerwvruuiav Fgovoaı, cu Ö av zart’ dosenv. Fs ist 
höchst wahrscheinlich, dass entweder xovo«i oder orayvius auf 
den Namen des Absenders anspielt. Eine Andeutung an denselben 
Namen mag auch in einem Briefe an einen ungenannten Freund 
(Ep. 65) vorliegen. Dieser hatte die Vermutung geäussert, dass 
der Anonymus, der sich damals auf dem Lande aufhielt, daselbst 
ein wahres Schlaraffenleben mit Überfluss an allem führe. Indem 
der Anonymus gegen eine solche Annahme protestiert und auf die 
Mühseligkeiten des Landlebens hinweist, sagt er, er habe Überfluss 
nur an Trauben, deren er sogleich einige mit dem Briefträger dem 
Freunde sendet. Und nachdem er dann die verschiedenen Arten 
von Trauben erörtert hat, fährt er fort: rosyaooü» ToIWwr 001 or«- 
yvkas er@vvuov Ti EXovocı Eogurran FEuruuera, 04 uiv, al xal 
xgEiTTuvs, xyslTrord Tıra TYP Ötvagır ÖvVvagrsvyyTWv TOP XxQV- 
oreimv (sic LM) Exovour, ai de xevoov Too auıtac Ehxortoc 0x 
NTTov TnS mayınrıdog, al Ö urdoos Tivug Boozov grumr elgruov 
m)ovTioavTog, 00x Nrıova die TO TEAOS TS ExXelvov toyaciag n zul 
dia TE ErWvvuoV. adrızı Tuıyagoiv ag’ juiv ergioxovras xeal 
oolys aturoveas ÖndEV wc um fxortı x. 7. 4. Auch hier steckt 
wohl eine Andeutung an den rätselhaften Zusammenhang zwischen 
den Trauben und dem Namen des Anonymus. Schliesslich sagt der 
Anonymus in einem Briefe an den Freund Mikrokephalos, der ver- 
nommen hatte, er habe eine Rede herausgegeben (Ep. 140): iows 
WIN xara vyv Erwvrulav zul um TO ragurav Eevdsa Toy ÄAuyuv 
siraı Tov, arra dn nAmpudoı To yıyröusvov, gılov ravros nuäs xab 
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zu xay' ndormv orsıgoro/or. Vielleicht birgt sich auch hier eine 
Andeutung an den Namen des Briefschreibers. Wie oben gesagt, 
müssen wir jedoch die Frage über den Namen für eine andere Gre- 
legenheit sparen. 


Über sein Leben und seine Familienverhältnisse gibt der Ver- 
füasser in seinen Briefen einige, leider ziemlich verschwommene 
Nachrichten. Er wird vielleicht in Konstantinopel geboren sein, 
obgleich dies nicht ausdrücklich behauptet wird. Dort muss er je- 
denfalls zur Zeit seiner Korrespondenz wohnen, und daselbst woh- 
nen auch die meisten seiner Angehörigen, vor allem die Mutter. 

Dass er selbst in der Hauptstadt zu weilen pflegte, schen wir 
z. B. aus Ep. 167. Denn hier schreibt er an seinen Vormund(?) 
(7005 Töv Tod xydeornv) aus Ganos, er habe den Entschluss 
gefasst in einigen Tagen! „in der Mutter aller Städte“ einzutreffen. ? 
Dasselbe muss man auch aus mehreren anderen Stellen schliessen. 
Dass der Anonymus in einer Stadt lebt, sieht man aus Ep. 138: 
roic ev aulcı Tavrn, und dass es eine grosse Stadt ist, aus Ep. 
139: roig ev wo4esı ch weyaln ravrn. Dass es aber eben die Reichıs- 
hauptstadt ist, bezeugen die Beziehungen des Anonymus zu dem 
kaiserlichen Hofe. Seinem Verwandten Galesiotes berichtet er, er 
habe das Glück gehabt mit dem Kaiser zusammenzutreffen (Ep. 6). 
Weiter erzählt er, dass eine Person, die er Angelos nennt, vom 
Hofe zu ihm kommt, um ein Buch, das zur Zeit bei einem Freunde 
war, von ihm zu holen (Ep. 42). Einmal bittet er Leon von Ü'y- 
pern ihm eine prachtvolle Handschrift des Gregorios von Nazianz 
wieder zu verschaffen, deren Besitzer der Kaiser selbst war und 
die er schon einmal Gelegenheit gehabt hatte zu sehen (Ep. 81).? 


! Ep. 167: vera roeis dia taurns nufpes. 

? Ep. 167: Eyvouer, ladı, tn unrel tw» noiemv aradav Envrovs zapsayn 
xeraı nal vaiv Ebaipıns Evrugeir. 

® Diese für die patristische Handschriftforschung interessante Notiz 
lautet: Ep. 81: Fomg Euf o0 uınpuv nnreoyev, ovy 0v av nal xaraayeadaı olısr Ir, 


- ‚ ’ h) - s ’ . a . ’ 
tov ueyalov I pnyoglov erıusiosrnv BidAur Öıeideiv, nv Euol Önxeiv aywnızousray 
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Ein anderes Mal bittet er den „Aktuarios* ihm ein Buch zu leihen, 
das er binnen kurzer Zeit zurückbringen würde (Ep. 175). Der 
Aktuarios, der „Hofarzt“, wohnt natürlich in Konstantinopel. Und 
schliesslich lebte ja daselbst Theodoros Metochites, mit dem wir 
dien Grosslorotheten, zu dem’der Anonymus in nahem Verhältnisse 
stand, identifizierten. Wahrscheinlich war der Anonymus auch zur 
Zeit der Gesandtschaft nach Serbien (Epp. 110, 111) in Konstanti- 
nopel, da er über alle Einzelheiten derselben so gut Bescheid 
wusste. 

Die drastische Schilderung von dem Treiben der Tintenver- 
käufer, die alle Mittel erfinden, um die arınen Käufer zu betrügen 
(Ep. 83), ist ein naturwahres Grossstadtgemälde, das ohne Zweifel 
auf die Verhältnisse des damaligen Konstantinopel passt und be- 
weist, dass der Briefschreiber nicht gauz weltfremd war. sondern. 
wie er selbst behauptet, sehr gut das Stadtleben kannte, wenngleich 
er sich nicht um dasselbe kümmerte.! Weiter heisst es in einem 
im Namen eines andern abgesandten Briefe (Ep. 68) ausdrücklich: 
Auyıopnreiv de xal Tov vodv dıyy ueollev, ei aoc bov zur Tjj 
Bacıkidı rairy rov rolsmv.... dıaroißov N0Ia, !youev dızalwc. 

Hiermit verfällt die ganz lose Vermutung Lambros’, dass der 
Briefschreiber möglicherweise in Misthra oder in der Nähe dieser Stadt 
gelebt hätte — eine Vermutung, die auf der unrichtigen Identifi- 
zierung unseres Tzykandyles mit dem Kopisten Manuel Tzykandyles 
berubt.?2 Dass die Mutter in der Hauptstadt wohnt, sehen wir u.a. 


° ‘ ” ’“ ’ „> vr % [3 ‘ - ’ - 
ro nlsov n navıyvgiswr yEyongtv. alrıov Ö nvnxara Iovkıavov orıAn. Tovrov 
- . - Ü N 
roLyapoüv Tov Eyara noll'arra utv nai Ada Erninowon napenckren £uf, 008 
‘ ’ ’ lad ’ \) ’ a - - > v 
ueyıorov, ovöeno Fpnr, orı BißAw Eversrurnxsıv, 1v maowv Avrelduva@v oVx av 
7 . ec? - ’ N N ’ ’ 
Tıs Enpıve Ötvregan. nÖN9 TOV xpariorov nal Berorarov ATTorpartogo;. 
” T ‘ = y er 14 
! Ep. 83: ’Ey@ yap, w QuAdıng, 0% rTuaovrur Eumvrov xermpısueros, @g 
uns rag Ev m rolsı Öargıfas HöFvaı, & “ci un Neel Tadra tvyyavm Emuelov- 
U \ ’ “ ’ ® - \ x Ä) , > u 
ueros, aAla xgeitrovos n nad nuag Feyov Fyuvras norsk uiv tag &v ayooa ÖLm- 
{1 - v 3 - . N . \ ».w (nd 
toıßas Evevvav vol apronowv Ötoımnorg nal narnlov Ödıaronasxal rt dl 000 
Tuis torwvroıs geleı, turs Öf uvpeyar rar aryn9av anuızlag xai yonciuwr ro» 
Pritiorwv avpiovg. 
‚ D a ‚ . ” E ) 
® Neog "Eilnvouvnumv 174: "Ev Ö& uivor Ölv yivercı aagis, uw 0 Tev- 


Q « a g} ° b ’ . 
»avönins (Sic), Rd’ 09 yoovor Eygagynoav ai ap0s mirovV Eniarokei, Öuergußtrv 
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aus Epp. 166 und 167. Der Anonymus sagt nämlich Ep. 167, er 
wolle nach seinem Eintreffen in der Hauptstadt seinen Vormund(?) 
(x7deor,c) besuchen und bittet diesen, seine Grüsse an die Mutter 
zu bestellen; die Mutter lebt also an demselben Orte wie der Vor- 
mund, d. h. in Konstantinopel. : 

Die Briefe sind wahrscheinlich alle nach dem Tode des Va- 
ters geschrieben. Epp. 112 und 60 setzen den Tod des Vaters als 
längst geschehen voraus.! Dagegen scheinen Epp. 49 und 74 für 
die Annahme zu sprechen, dass beide Eltern kurz vorher noch 
lebten. Der Anonymus erzählt nämlich in diesen Briefen, die kaum 
allzu lange nach den in denselben berührten Ereignissen abgesandt 
worden sind, dass während seiner schweren Krankheit die zare- 
osc? oder yoneis® alles getan hätten. um ihn vom Tode zu retten. 
Da jedoch Ep. 140, wo dasselbe Ereignis am ausführlichsten ge- 
schildert wird, nur das eifrige Bemühen der Mutter und der übri- 
gen Verwandten erwähnt, während des Vaters mit keiner Silbe ge- 
dacht wird, wäre man geneigt den betreffenden Worten nicht die 
Bedeutung „Eltern“, sondern „Verwandte“ zu geben. Das würde 
in der Tat mit dem, was wir sonst über den Vater und seinen Tod 
erfahren, am besten übereinstimmen. Und wenn auch die Wörter- 
bücher weder des klassischen noch des späteren Sprachgebrauchs 
die von uns angenommene Bedeutung der Worte: warfoss und yo- 
veic kennen, berechtiet uns eine andere Stelle bei dem Anonymus 
zu dieser Annahme. In einem Briefe an den Onkel (Ysios) Johan- 


non Er Mvorpa, rovy’ oreo Ba Ersıtev 1udg, orı Ev raury ty multı nen mov 
aAnciov Ein nal 6 Erıoroioygayos, 7 Awiiov aAlayov, aai dn Ev Kovorartı- 
vovnoldı. 

! Ep. 112: &v inovoiaıs &övayegaıvov nv Enioracır ng vOouv Or&ıgoToiav 
xal N XaAmv ER Tavrn; Eysvounm avaloyılöuevog, Tor Aation FED TE0 WoasTugun 
vruöUırn Yenoausrog. LZvyva, vn tor g@ilıov, farerov nollovg Eviavrois tv 
rıara Aoyıkouerog. Ep. 60: ’Eri yaxe 17 relevrn rov margı'g aayadeır (SIC) naradı- 
randeis Öınaimg, aurte 0VAmBErres(?) roavua, anni Eri uıxoa tTimı nAnym vuoloy 
nadoyEıv Eym. 

2 Ep. 49: öi zareges... EpIraav VauoyedEvre;. 


® Ep. 74: Tnoog£ocsoır yovfor. 
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nes Pachymeres (Ep. 27) heisst es nämlich: xonlov aireiv ovx ord’ 
ori dei uaAlor aireiv 7 uaraıteiv. ei yag Tı zal nooouvrec 6 Auyoc 
ELE— NOS ap oV narigas aruırsiv — «ll &ya »x.r.) Hier 
bezeichnet warfoes unzweideutig (ältere) Verwandte. ! 

Der Vater starb frühzeitig, von einer heftigen Krankheit 
plötzlich hinweggeräfft.? Seine soziale Stellung kennen wir nicht. 
Ohne Zweifel aber war das Haus nicht besonders wohlhabend, da 
es für die Mutter keine leichte Aufgabe war die nötigen Kosten für 
die Erziehung ihrer jüngeren Söhne herbeizuschaffen. Der Anony- 
mus selbst hatte anfangs mit ökonomischen Schwierigkeiten zu 
kämpfen — er sagt ausdrücklich, er sei vollständig arm, er nenne 
kein irdisches Eigentum sein.3 ‚Jedoch scheint der Vater eine Biblio- 
thek hinterlassen zu haben, da der Solın seinen Lehrer und Freund 
die Mutter zu besuchen bittet, um die Bücher der Familie zu unter- 
suchen und zu verteilen. (Ep. 152) 

Die Mutter gehörte der Familie Phrankopulos an. Wir haben 
nämlich einen Brief (Ep. 134) mit der Rubrik: To Velo wo0c unrous 
ro Woayxorovio xvon Nevovy4. „Der mütterliche Onkel“ kann 
selbstverständlich einen ferneren Verwandten von Seiten der Mutter 
bezeichnen; da aber Plırankopulos „ein zweiter Grossvater“ (devrsgoc 
zuaroc) der literarischen Erzeugnisse des Anonymus genannt wird 
(Ep. 134), sind wir berechtigt in ihm einen Bruder der Mutter zu 
sehen. Manuel Phrankopulos lebte nieht an demselben Orte wie der 
Anonymus, da dieser ihn betreffs seiner persönlichen Verhältnisse 
belehren muss. Vielleicht ist Manuel Phrankopulos der Metropolit 
Phrankopulos von Nikaia, mit dem Manuel Philes korrespondierte.* 


! Der fast gleichzeitige „Philosoph“ Joseph braucht das Wort nar£ges 
offenbar in der Bedeutung „Eltern“; vgl. Tuv "Ioonp avvoypıs (Treu, Der 
Philosoph Joseph, Byz. Zeitschr. VIII 36): xai narpiöx utv &xeiınv, narepas 
Öi zul naoav ovyyersıar nal OusjYerav agyeig ». tr. A. Über den Plural ware- 
e&s-yorsig, d.i. „Vater und Mutter“, im Spätgriechischen vgl. Brugmann-Thumb, 
Griechische Grammatik* (19131 s. 424 Anm. 

? Vgl. oben s. 38 Anm. 1. 

! Ep. 2: röv a mpüoeorıv avdewrug ayador to naparavy aunıyrans. 


* Miller, Manuelis Philae carmina II p. 280 carm. XXIV. 


40 Env. Reın, Die Florentiner Briefsammlung. 


Der Ep. 72 genannte mütterliche Onkel (ron swoös unroo: Euol 
Jelov) ist möglicherweise Manuel Phrankopulos. 

Wie wir schon sahen, war der Anonymus verwandt mit der 
bekannten Familie Meliteniotes. Zu seinen näheren Verwandten 
zählte er ausserdem Mitglieder der Familie Pachymeres. Dass er 
auf seine Familie stolz ist, zeigen seine Worte (Ep. 156) an „den 
Bruder“ Syropulos: veueods, arra un m0s0004 yEvovg 04 Tedlonrrtes 
«oloTov, EiyE Ta» TS Nueripas moigas vis dıarsdein oVrwms. 

Der Anonymus hatte wenigstens zwei Brüder, Demetrios und 
Andronikos.! Dass Demetrios der ältere ist, folgern wir aus Ep. 
123. Nachdem der Anonymus hier den Eifer des Bruders gerühmt 
hat, den er während seiner, wie es scheint, jetzt vollendeteu Stu- 
dien bei dem Lehrer Andreas Lopadiotes zu Tage gelegt hat. sagt. 
er zu diesem: Asireras d£ 00, xal 6 xaloc "Avdoovızos x. T. Ä. 
Andronikos hat demgemäss offenbar seine Studien später als De- 
metrios angefangen und wird also wohl jünger sein. Der Auony- 
mus muss bedeutend älter als seine Brüder sein, da er diese raides 
nennt (Ep.5) und für ihre Erziehung zu sorgen hat. Wenn der Lel- 
rer Lopadiotes einmal wegen des Ausbleibens der Kollegiengelder 
der Brüder unruhig ist, beruhigt der Anonymus ihn, indem er ver- 
sichert, das Geld werde rechtzeitig da sein, wie der Freund wohl 
aus Erfahrung wissen solle; die Verzögerung beruhe nur darauf, 
dass der Anonynus diesmal die ganze Summe auf einmal zu be- 
zahlen beabsichtige (Ep. 93). 

Auch eine Schwester erwähnt der Anonymus (Ep. 166). 


Wie alt der Anonymus bei dem Tode des Vaters war, gibt er 
nicht an. Seine Studien hatte er jedenfalls während dessen Lebzeit 
angefangen, da er ausdrücklich erzählt, er habe Vater und Nach- 
barn verlassen um seinen Studien nachgehen zu können.? Wenn 


ı Es ist nicht klar, ob derjenige Jüngling (adeAgos, zaix), dem ein 
Unfall passierte, indem sein Reitpferd stürzte (Ep. 177), der eine der Brü- 
der ist. j 

? Kal yuo Fporı ravrwor (SC. rar Aoywr) orfonoır Erpiuunv yoveoz Aul 


Green yervıavrav ac gilmr. 
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sein Vaterhaus in Konstantinopel gewesen ist, hat er bei dem Be- 
ginn seiner Studien nicht seine Heimatstadt, sondern nur die Woh- 
nung gewechselt. Aus Ep. 74 könnte man fast schliessen, dass er 
in einem Internate bei einem Lehrer wohnte. Jedenfalls war er 
noch Jüngling, als er seinen Vater verlor. 

An seine nächsten Verwandten war der Anonymus mit innig- 
ster Liebe gefesselt. Besonders seiner Mutter gedenkt er oft. „Die 
Liebste“, „die Heilige und Göttlichste*, „die Göttlichste*, „meine 
Herrin“ wird sie genannt.! Er ist sehr betrübt, wenn er schlechte 
Nachrichten von ihr bekommt, und sehr besorgt wünscht er Ge- 
naueres über ein Unglück (eine Krankheit?), das sie betroften hatte, 
zu erfahren (Ep. 166). 

Unter den Briefen gibt es jedoch keinen an die Mutter; solche 
Briefe waren wohl zu persönlich gefärbt und zu wenig rhetorisch 
zugestutzt, um Aufnahme in ;der Sammlung zu verdienen. Wie 
lebhaft die Korrespondenz gewesen sein muss, zeigt jedenfalls die 
von dem Anonymus selbst bezeugte Tatsache, dass die Mutter täglich 
an den Sohn schrieb, während dieser auf seiner Reise in Ganos 
weilte.2 Ihren Gebeten wie auch denjenigen seines Schwiegerva- 
ters verdankt er, dass er die gefährliche Reise nach Ganos glück- 
lich zurücklegte.® 

Liebevolle Rücksicht gegen seine Mutter zeigt er-auch, als er 
während einer heftigen Halskrankheit zuerst im Begriff ist seiner 
Mutter davon zu melden, dann aber diese Absicht aufgibt, da er 
wohl weiss, wie sehr jemand, der einmal von einem Schicksals- 
schlage betroffen wurde, durch etwas Ähnliches, mag es auch leich- 
ter sein, aufgeregt wird; die Erkrankung des Sohnes erweckt ja 
unschwer die bittere Erinnerung au den plötzlichen Tod des Man- 


ı Ep. 163: cnv guArarnv; Ep. 166: 775 ayias wuv xai Bernrarng unreos: 
Ep. 112: rnv Yewwrarnv; Ep. 156: ng Beorarns; Ep. 166: rag Beinrarn; uoı 
untoog; Ep. 166: rnv xvpiav nov. 

2 Ep. 166: nrıs (sc. n wrjene) vd Ömkeineı nad nucnav wor 0X8EÖ0V y«- 
povoa Evreikuuevn. 

® Es heisst Ep. 157 auffallenderweise: raig oaig (Sc. ruv rerdsgut) re 
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nes. Und als der Anonymus ohne die Mutter zu besuchen nach 
(ranos abeereist ist, sieht er beständig vor seinen geistigen Augen 
ihr ersehntes Bild. 2 

Seinen Brüdern stand der Anonymus, wie oben gesagt, in der 
Erziehung bei. Er empfiehlt sie seinem Freunde Andreas Lopa- 
diotes (Ep. 5) und bemüht sich sie in ein günstiges Licht zu stellen. 
So sagt er (Ep. 60) rühmend von seinem Bruder Demetrios, der- 
selbe sei wohlwollend gegen Lopadiotes und bereit jeder Gefahr 
für ihn zu trotzen. Er sei sich des Rechten wohl bewusst und 
berechtice zu «rossen Hoffnunsen. Das Lob seines Lehrers Lopa- 
diotes habe ihm bei allen Ruhm eingebracht (Ep. 123). Wenn De- 
metrios — sagt der Anonymus Ep. 123 —, der nur die Mutter hat 
um für ihn zu sorgen, schon so schöne Resultate aufzuzeigen ver- 
mag, wie viel würde er vollends ausrichten und was für Gaben 
würde er wohl seinem Lehrer darbieten können, weın er, wie viele 
andere, einen Vater und Grossvater hätte! Es ist entweder der- 
selbe Demetrios oder der andere Bruder Andronikos, den der Ano- 
nymus (Ep. 90) dem Freunde Leon von Cypern empfiehlt. Der 
Bruder (vvuos adeAgoc) — sagt er — verdiene eine sorgfältige Auf- 
nahme, da er eben ein solcher Schüler sei wie Leon sich gewünscht 
hätte. Und er bittet ihn dem Jüngling geeignete geistige Nahrung 
darzubieten, weder hartes Brot noch Milch, d. h. weder zu Schwe- 
res noch zu Leichtes für sein Auffassungsvermögen.? 

Der Anonymus hatte einen x7deorns, an den er zwei Briefe 
aus Ganos (Epp. 166 und 167) sandte. Das Wort ist hier wahr- 
scheinlich identisch mit xydeu@a» und bedeutet also Vormund. Denn 
dass es nicht „Schwiegervater“ bedeuten kann, sieht man deutlich 
aus Ep. 157, wo der Anonymus dem Schwiegervater (merJsoo:) 

ı Ep. 112. 

? Ep. 163: Tov®’ ürı un ronasinuv undt Nornoaunv undE ra Elxora fir 
Hueroafaunv undt nv qulturnv eldov Er OpYmiuvis, fr Ev aypoıxia Eixuva no- 
Heivnv Evontoıgouevag dıarsid, ta ufyıora avid. 

® Ep. 90: zuryapod» Emigeipeı nal didon TO gultaro reupag, Ware unre 
ucddar doxsiv aurikeodar, unıw Oöuvrov Emipveston, urte yahlaxrı napov tpogn 


ErEga TpEPEOYaı Avoırsleiv Eyoran. 
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u. a. erzählt, dass man ihm in Rhaidestos einen Brief rorv 
gıkrarov xpdeoron überreicht hatte. Der xndeorns ist folglich eine 
andere Person als der Adressat. Auch „Schwiegersohn“ kann das 
Wort nicht bezeichnen, denn der xn7deorys ist ein alter Mann, da 
der Anonymus ihn sarsgo yAvxzurars (Ep. 166) und asdaouia zei 
Yela uosxrgakn oder oeßaonie xeyain anredet. Wenn er vor seiner 
bald anzutretenden Rückkehr aus Gauos sagt: „mögen die Vorbe- 
reitungen für den Empfang des liebsten Sohnes geziemend sein“ !, 
so bezeichnet er wohl damit sich selbst. Der xndeorns des Ano- 
nymus hat auch eine Tochter, die der Anonymus grüssen lässt. 2 

Der Name oder Titel des x7deorjs wird nirgends angegeben. 
Die naheliegende Vermutung, dass er mit dem Grosslogotheten (d.h. 
Theodoros Metochites), der ja ein Beschützer des Anonsmus war 
und sein z7deu@» genannt wird, identisch ist, lässt sich nicht be- 
weisen und ist nicht wahrscheinlich. Selbst ist der Anonymus 
der xndeorys einer Person, wie wir aus Ep. 114 schen. 

Auch der Bruder — ungewiss ob Demetrios oder Andronikos 
—- hat einen x7deorns namens Konstantinos Disypatos (Ep. 163). 3 
Dieser wohnt an demselben Orte wie die Mutter, denn der Brief- 
schreiber entschuldigt sich bei ihm, dass er vor seiner plötzlichen 
Abreise nach Ganos die Mutter nicht besucht hatte.* Mit Disy- 
patos ist der Anonymus sehr befreundet. So sagt er von Ihm (Ep. 
168): ruv ors ualıora uus pıAorusvov, tur yAızUrarov JıaVzarov 
und er ist sehr besorgt um seine Gesundheit (Ep. 168). Disypatos 
ist wahrscheinlich nicht sehr alt, da der Briefschreiber. inden er 
ilın durch die Hilfe der Gottesmutter Genesung wünscht, den Wuusch 
ausspricht, er möge bis in sein hohes Alter gesund bleiben (Ep. 
168). Verschiedene Mitglieder der vornehmen byzantinischen Familie 


a en 


: Ep. 167: Farooav ai rapransvai mgenovo« gıirarm vio. 

® Ep. 167: 77 gılrarn auv... Yvyargı. 

® Die Rubrik des Briefes lautet: arö rov Tavovs tm xndsarn rov adel- 
gnr TO AJuouvraro Kuwvoravrivo. 


* Ep. 163: alprng E&I90v Enaisı To npüayum xai aryreı us ullieım. 
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Disypatos werden von Du Canget und Treu? aufgezählt, den hier 
eenannten Konstantinos kennt man aber nicht. Er könnte viel- 
leicht identisch mit dem Disvpatos sein, der ein Korrespondent Bar- 
laams war. 3 

Schliesslich erwähnt der Anonymus noch den x7drorys seiner 
Schwester, den er auf seiner Reise nach Gauos getroffen hatte. Von 
diesem Zusammentreffen erzählt er in einem Briefe an den Metro- 
politen von Apros (Ep. 159). Der x»deorns muss ein Laie sein, 
wie aus Ep. 166 hervorgeht: er habe nicht das göttliche Recht er- 
lernt und sei nicht in die göttlichen Geheimnisse eingeweiht. wor- 
den; aber er sei ein edler Mann, der auf seine Umgebung verbes- 
sernd wirke und der in Sittsamkeit den Joseph übertreffe.* Jedoch 
hält der- Anonymus ihn nicht für eine sehr nahestehende Person. 
denn viel lieber als ihn, hätte er auf seiner Reise die Mutter, die 
(seschwister (bez. Brüder) oder seine Frau getroffen. 5 

Der Anonyınus war verheiratet und zwar mit der Tochter 
eines Syropulos, denn Ep. 157 hat die Aufschrift: wo0s or arrorv 
rerdeoov Svooroviov und Ep. 158: To yuvaızad!igo Meyudio 
Svoorovin. Er stand also im Briefwechsel mit seinem „Schwieger- 
vater Syropulos* und seinem „Schwager Methodios Syropulos“. 
Den Schwiegervater nennt er Jeia wos xegalAn und den Schwager 
Yerytare. Von seiner Frau aber hören wir sehr wenig. Nur ein- 
mal (Ep. 157) wird die Gattin (or{eyoc) ausdrücklich erwähnt und 
zwar zusammen mit den übrigen nächsten Verwandten (der Mutter 
und den Geschwistern, bez. Brüdern). Die Frau scheint mit der 


ı Familiae byzantinae I 256. 

? Planudis epistulae 207. Georgios und Johannes Disypatos waren 
Korrespondenten des Michael Gabras (Epp. Gabr. 73, 313). 

® Migne, Patr. graec., Tom. 151 p. 1254. 

* Ep. 166: 'O yavvadaz ouros um rng adeApng anösorns, 6 ror ’lwong, 
uino Tı xul ToÄAunoas, O@pgeunovrnv vate nv IlnveAornv aasav un Eger re 
nywre gıloreıamv, Osov vounvs un uEuadNAw; umdt uEuvnuEvog Ta üg;te. 

® Ep. 157: ro yag Evrugeiv rm »ndeorn rs adeAyng auAlocrur Turas Ero- 
uisor arrı unrpis aci adeig av nal avfvyouv to xtgainior, ala tuitwr anıyn- 
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Mutter des Anonymus zusammen zu wohnen. Auch sonst wissen 
wir von seinem eigenen Familienleben fast nichts. Da der Brief. 
der die Frau erwähnt, zu den in der Reihenfolge späteren Briefen 
gehört und folglich vielleicht zu den auch chronologisch späteren 
zu zählen ist, ist es möglich, dass der Anonymus zur Abfassıngs- 
zeit der früheren Briefe noch nicht verheiratet war. Jedenfalls ist 
es auffallend, dass sein Verhältnis zu seiner Mutter auch in den 
spätesten Briefen der Sammlung in einem helleren Lichte steht als 
das zu seiner Gattin. — Eine merkwürdige Notiz kommt Ep. 1 vor. 
Der Anonymus sagt nämlich, dass er, als er eine Eheverbindung 
suchte, „die beste Schule gefunden habe, die alles andere aufwiege*.! 
Was hiermit gemeint wird, ist dunkel. 

Nach dem Tode seines Vaters befand der Jüngling sich in 
einer beklagenswerten Lage. Das bittre Loos einer Waise verur- 
sachte ihm viel Leid, denn er wusste, welch ein Schicksal eines ar- 
men Vaterlosen harrte.?2 Darauf spielt er wohl an, wenn er von 
seiner ehemaligen unglücklichen Lage spricht, bei der Leon von 
Cypern ihm Hilte geleistet hatte.? Auch in einem anderen Briefe 
an denselben erwähnt er Unglücksfälle, die ihn oft getroffen haben. # 
Um sobald als möglich sein sicheres Brot verdienen zu können, 
beschloss er sich den Studien von Reden (40yo:) zu widmen, zumal 
schon sein Vater ihn dazu bestimmt hatte.5® Und Gott habe ihm 
auf das wunderbarste geholfen. Ihm wurde ein Lehrer dargeboten, 
dessen Gleichen er sonst in der ganzen Welt hätte suchen müssen. 


! Ep. 1: Teuer yup Evveliayas erı$nrwv Öıdaaraisiov E000V feyau aarrtüs 
Fumnye genmunreguv, 0 noAlri xai xotittous n &y& Intorrres oVx Emirvyyavovann. 

® Ep. 134: xai ye navrayudev Eunurüv Ev Övarvyiaıs EIswporw roAluyodev 
6ppavias Ötlyuara ng Nueteong nam Troanuaivwr xal rıxnins rollayodev 
av &4 ro» Ösıyuarmv Tuvrwv Tuig anndovcım oVrw Erinvang dmianausvog x. T. A. 

? Ep. 8. Vgl. unten. Anm. 4. 

* Ep. 8l: TIolla Övarvynacas &yo “ul molkois molkanız Teoıneaor Övarurn- 
uacı x. T. A. 

® Ep. 134: 09er Zmıuelag nepi tod; Aoyovz ÖLsreiunv Evrevdev uovuv dmı- 
oranerns Auoıreieaıw Errugeir, Eneiön ne nal narno &a Bgepovs ravraıs ararofgmv 
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Ein Verwandter (0 «&de4yos). Meliteniotes, nahm ihn unter seinem 
Sehutz, und durch dessen Vermittelung wurde der Grosslogothet. in 
dem wir Theodoros Metochites gesehen haben, sein Beschützer 
(xrdeuor) (Ep. 3). Aber schon früher stand der Anonymus zu 
demselben in einem sehr nahen Verhältnisse. Der Grosslogothet 
war sein Pate!, und der Anonymus hat von seiner zartesten Ju- 
gend auf nächst Gott in ihm seinen Beschützer (Tür xrduneror) ge- 
sehen und dies in noch höherem Grade als in seinem leiblichen 
Vater. Denn jener hat ihm viel mehr gegeben als dieser. Und 
besonders jetzt, nachdem der Anonymus seinen Vater verloren hat 
und dessen Schutz entzogen worden ist, hat er von dem Grosslo- 
gotheten viel mehr bekommen als sein Vater ihm je hätte geben 
können. Er schuldet jenem so viel, dass er die erhaltenen Gaben 
nicht aufzuzählen vermag. Er. der dem Range nach der Sklave des 
Grosslogotheten sein sollte, ist zu dessen Sohn erhoben worden. Mit 
einem Wort, der Grosslogothet ist sein Leben, sein Licht, seine 
Hilfe. In dem Grosslogotheten hat der Anonymus einen wunder- 
baren Lehrer der Rhetorik bekommen, und er hat nur einen Wunsch: 
in der Nähe seiner Schule wohnen zu dürfen. ? Ausserdem erhielt er, 
wie schon gesagt, einen ausgezeichneten Lehrer und zwar in der 
Mathematik ?2, wozu ihm Meliteniotes verhalf. Von allem, was er 

ı Ep. 134: fvrevdev nal Yeiag n70dounv Erinovpiag nara aagav evöonuier 
nepi za nat Epemr gap». dıddorados yap Mor Edontaı nar EDynv, oLreg Erin 
od nr vonv olaovaıv avPowroı uorov 0VO O00nv nAcovoı, yrp pnui re xai D«- 
Anooav, Ensrtionoa av mepikoreodnn, allk xai nepa Tadsigar xai 00n ug n ro 
xovVsı Tovg oinsiv Beßovinucvovg 7 TO xaraxaisın unda ansivyeı. Vgl. auch Ep 3. 

2 Ep. 1: 00 unös Öovkos Frov xaktiodaı xar afiar, vor ye nal ro rı5 
viorntog avrog Eyapiom or Oroua, Entinto 7 xara Barrımv avayevunog imto- 
TEuR NEDVAE ING NPOrNS. Hal Tolvvr Kal TOD AvaysyEVVNXOTa TOV YEyErynX0Tos 
yvnoarspov Orouato» Euol Öoxsiv 0d Tov TIHGNAUVTOS AUNRDTAYO. GV HOV Ami 
Yxo fon zei pwrtiauös aai avrilmpıs. dAld nal EE vUr8p Ta» untginav Sdivor 
E£topipnv aai tig Tod gor6s arolavoaı neıWdnv utrovoias, 0 urta OEov xei nuo 
ye marpüs Eyvanıaa rov amÄouevor. xal vov Ö avdıg mAfur. ta re yap did zei 
ru ye unv npög nv rav Aoymv auı$ldlan ce napaöokwrarov Alrinenv nernrnucros 
xai ÖLdacxalov TuLoVroV nUTVYNnOR...EyO dErNVv anv apuvorav &aynxag Oönyovonv 
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Meliteniotes schulde. sei das Wertvollste, dass derselbe ihm einen 
solchen Lehrer der Mathematik habe besorgen können (Ep. 3). Bei die- 
sem hochweisen Lehrer — vsogwruros didaoxeiug —! wurden alle 
seine heissesten Wünsche erfüllt. Der begeisterte Schüler, der von 
diesem Lehrer mit grosser Hochachtung zu reden pflegt ?, lernte 
bei ihm viel Rhetorik, viel Mathematik und etwas von der aristo- 
telischen Philosophie.® Der Anonymus musste übrigens sehr fleissig 
bei dem Lehrer sein. Als der Vater eines seiner Freunde, Geor- 
eios Eurenikos (Eirenikos) gestorben war, klagt er darüber, dass 
der Lehrer ihn gegen seinen Willen zurückgehalten hatte, so dass 
er erst nach zwei Wochen nach Hause gehen konnte, um den Freund 
zu besuchen (Ep.50). Ein anderes Mal sagt er, dass es ihm un- 
möglich gewesen wäre, den Chartophylax von Philadelphia zu be- 
suchen, weil er sich bei dem TLeehrer habe aufhalten müssen. Die- 
ser lebte, wie oben gesaet, in der Hauptstadt. Jedoch scheint er 
sich einmal bei dem Anonymus auf dem Lande aufgehalten zu ha- 
ben, wenn der Ep. 65 genannte waıdayoyo:5 in der Tat ihn be- 
zeichnet. 

Wer dieser merkwürdige Mann ist, wird leider nicht angege- 
ben. Er muss eine selır bekannte Persönlichkeit sein, da er niemals 
mit Namen bezeichnet zu werden braucht. Manchmal geht er nur 
unter dem Titel drdaozea4os (Epp. 49, 94) oder zuw@r dıdwoxakoc 
(Ep. 9). Die gewöhnlichsten Benennungen sind jedoch "Zeuns Aoyıos 
(Ep. 49) oder oogwararos 'Eguns (Ep. 115) — Bezeichnungen, die uns 


anaum puv AANPEWÜHTAL nv Egger, n mg05 roduov ÖLdaonaleior &yyurns tms 
olanoeos. &l ön nal ravenv nouodeins rais npüs EuE OGov GUrvaig £EVepyEainug, 
rovr av Fuoıye Ein ta» 2u@v Euruynuarwv TO argeuraron. 

ı Epp. 127 und 155 lautet die Rubrik 79 oopwrar® dıöncxniw. 

? Vgl. Ep. 49: zn uryaln xal seuvorarn rov ÖLÖnaxadov yiwrrn. 

: Ep. 134: map © (Sc. ro ÖLdacxulw) yevouevos Erkovrnoa ra nar' Epeoır, 
rolla piv Ömtopınng, nolAk dk undmuarwv zul prlooupiag Öfvıa uadav, av 
"Aguorursins ÖLöacneine. 

* Ep. 94: neoi rov dıönanalov orpepouevor. 

s Ep.65: aAl& zewg nap' r,uiv 6 Enös nal aug, oUx old onmg Erw, naLdaywyos 
oVYErös aAAov x0p0» rAovruivras, Ös Haprupnası On, &Upev 7 Orapvlov. Der 
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nicht viel belehren. Denn ‘Zgun7s Aöoyıos ist ja eine in dem rheto- 
rischen Sprachgebrauche oft vorkommende Bezeichnung eines Ge- 
lehrten überhaupt. ! 

Der Lehrer scheint sich vor allem den mathematischen Fächern 
gewidnet zu haben. Der Anonymus bittet ihn um Kartenblätter 
(veAidıa) des Ptolemaios sowie die swoöxergos xavovec, die er bei 
jenem geschen (Ep. 155). Aber auch mit Erklären der Philosophie 
beschäftigt deıselbe sich; indem er den Lehrer um den Timaios 
bittet, sagt der Anonymus, dass er darüber ganz erstaunt sei, wie 
scharf dieser die philosophischen Rätsel zu lösen vermocht habe. ? 

Dieser Lehrer hatte eine grosse Schar von Jüngern um sich 
gesammelt. Unser Anonymus scheint aber am eifrigsten und läng- 
sten bei ihm geblieben zu sein; während die anderen schon längst 
den Studien den Rücken gekehrt hatten, setzte er sie immer noch 
fort. Zwischen Lehrer und Schüler war allmählich ein Freund- 
“schaftsverhältnis entstanden. Auf eifriges Bitten des Anonymus 
geht die Mutter darauf ein die Untersuchung und Verteilung der 
Hausbibliothek dem Lehrer anzuvertrauen, zu dem ja niemand besser 
geeignet sei als er. Hierbei spricht der Anonymus in dunkler Weise 
von einem Geheimnis, wessen der Lehrer „allein nach dem frü- 
heren Besitzer“ teilhaftig werden soll.®2 Was damit gemeint wird, 
ist unklar; so viel sehen wir, dass der voogwraros dıduaaxakos nicht 
nur der Lehrer des jungen Mannes, sondern auch ein Freund der 
Familie ist. 

Später fing der Anonymus an bei einem gewissen Xanthopu- 
los (Ep. 154) Philosophie zu studieren. Dieser Xanthopulos ist 
wahrscheinlich jener, den er Ep. 58: xvcı£ uov Voywrars anredet* 


ı So sagt z. B. Theodulos (Thomas) Magistros von Theodoros Me- 
tochites (Ep. 1 bei Migne, Patr. graec., Tom. 145 p. 405): "Eouov Aoyiov rurns, 
5 Elrtiv, al @v nal nalovusvoz. 

2 Ep. 127: e&umirtrouevov ÖE (Sc. Eue), Onms cv rwv alvıyuarav kanns 
Epunvevg. 
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Ep. 152: „uo» Ta uvornpıa anal Tug TWv AROVONTMV RuLvorntas, ug 08 
uovov UEr& ToP Tuvro» xvgLuv Elderaı NYeAnaauerv. 


* Vgl. Ep. 152: oog.wrare. 
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und der wahrscheinlich älter als der Anonymus war. Ihm sendet er 
das Buch Platons über die Natur nebst den Kommentaren des Proklos 
und meldet, er werde in einigen Tagen zu deren Zahl gerechnet 
werden, die „hier studieren“. Xanthopulos soll ihn dann mit phi- 
losophischen Lehren und Quellen seiner Reden erfrischen. ? 

Seinen eigenen Worten gemäss lebte der Anonymus vor allem 
seinen Studien.® Sie hätten ihn fast blödsinnig gemacht, sie hätten 
seinen Ehrgeiz in jeder andern Hinsicht ausgelöscht, sie seien sein 
einziger Ehrgeiz.* Seine Liebe zu den Studien (Aoyo«) sei so gross, 
dass er alles andere verschmähe, sie sei unaussprechlich. Aus Liebe 
zu den Studien habe er auf Vater, Nachbarn und Freunde verzich- 
tet. 5 — Dieselben verhinderten ihn am Umgang mit Manuel Melite- 
niotes (Ep. 4). 

Seine Studien setzt der Anonymus die ganze Zeit hindurch fort, ja 
er ist, so lange wir seinen Spuren folgen können, ein Studiosus. 
Ep. 49 studiert er bei dem Lehrer und in eineın späteren Briefe (Ep. 
115) erzählt er, dass er nicht einen Bekannten habe besuchen kön- 
nen, weil er eben ein Buch von „Hermes“ bekommen hatte. ® Ep. 
142 schliesslich spricht er von seiner Untätigkeit und Sorglosigkeit, 
indem er nicht die Lehrer besuche.” Und noch in einem von den 


ı Ep. 152: xoi nueig Ö} wer vv nollag nueons rapsonevao®nuev TO TWv 
avrodı ÖLaroıBovrov apıydund naidmv Ovyanraleynvaı. 

? Ep. 154: ov Örnuas Yoeypaıs, Gopwrare, giAucopias Aoyoıg apıara xai 
roriaaıs rois Nöloroıg tud twv Aoywv vauaaıv. 

® Er sagt von sich selbst: edui rar Aoywov (Ep. 17), x«ya re nal 0V rwv 
1oya» elvaı zepixauev (Ep. 16), to» Aoymv nusig (Ep. 101). 

ı Ep. 4: avexompe (Sc. 0 Fomg rar Adywv) uov naoav pulorıniav OAnv els av- 
TuVs Emiorgeyng nal uınpovd us PAana nenoinne gQılrrıuias ovözuiav uveiav 
AOoLOVusvoV. 

® Ep. 74: 05 (sc. Ö zeovros)... Zuk... Adymv Epwrog Evenn Kara ppovnaaı 
navıov napenede Aal yap Fpwriı tTuvrwv (SC. rw» Aoymv) oreonoıw Exrpıaunv 
yov&og xal Oreenow yervıovroy nal pllor. Vgl. oben 8. 40. 

° Ep. 115: nageoyev yap 6 oopwrazus naiv “Eoung nv Bißlov, ng Ön 
Evena Bonövvovres ye nuev nepl nv anponcıw Emıueltiodeı. 

:" El cı unön rns nu@v apyiag re nal baßvulag, nv Exovregs 0Vr® xpouı- 

oovusde, und os ÖLöronalovs poırwvreg x. r. A. 
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letzten Briefen (Ep. 176) scheint der Anonymus zu studieren; der 
„göttliche Lehrer“ (ew Jeiorarw dıdaoxain) ist wohl der oben 
erwähnte oogararog dıdaazadoc. 

Der Anonymus klagt Ep. 141 über die Schwierigkeiten, die 
einer, der sich mit Reden beschäftigt, zu bestehen hat, wenn es ihm un- 
möglich wird sich Bücher zu verschaffen.2 Und das gilt besonders 
von den Lehrern.2 Es ist also nicht unwahrscheinlich, dass der 
Anonymus selbst als Lehrer wirkte. Vor allem aber wissen wir, 
dass er als Festredner auftrat und Festreden verfasste. 

Eine grosse Rolle in seiner Korrespondenz spielt besonders 
seine Rede zu Ehren des heiligen Panteleemons, welche Rede er 
seinen Bekannten sendet. 

Der Mangel an eigenen Büchern verhinderte den Verfasser 
aber manchmal seine Wissensbegierde zu befriedigen. Und bei dem 
Abschreiben hatte er mehr als einmal traurige Erfahrungen mit der 
schlechten Tinte, die auf dem Markte feilgeboten wurde, gemacht 
(Ep. 84). 


In Konstantinopel wohnte der Anonymus wahrscheinlich 
nicht weit von einer Hagios Demetrios-Kirche, da er, als er 
einmal heftig erkrankt war, zu dem „Myroblyten“ (Ep. 112) 
d. h. dem heiligen Demetrios, zu laufen vermochte, was un- 
möglich gewesen wäre, wenn er seine Wohnung sehr weit davon 
gehabt hätte. Ein von „Kaisar“ Bardas erbautes Demetrios-Kloster 
lag in der zweiten Stadtregion an dem nördlichen, bez. nordöst- 
lichen Abhang der Akropolis, unweit der jetzigen Serailspitze. ® 


! Ep. 141: xauvouev, lodı, To ualıora Aoyov uereyovreg nal Pißlovg ovx 
Eyovres. 

2 Ep. 141: oVöR foypapns av ypampılE ypWpara Ovyxsgavvusv oda [ror, 
aA ovöL Aoyar WEroyög Tıg ra» Els TOdE TEIVOoVO@v anopwv PißAm» xai rs 
errevdev Opeitiag xai Tov Ayadod ing Evrevfens, Enel und aAlomg Eye xara rnV 
no08E0Lv evuoıptiv nal dıdaonaiwv malıora Ev zods rng or PIßAmv zosias 
teloviırov. | 

? Script.orig. Constantinopol., Dispos. Topogr. 76 (Preger II 295): To» 
Öt ayıov Anunrgiov Tov dvmdev rov reigoug övra Eurıae Bapdag 6 Kaicao, 6 
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Ein Demetrios-Kloster mit einer Kirche stand auch in dem Blacher- 
nenviertel.! Und an diese haben wir vielleicht zu denken. In der 
Nähe lag ja der kaiserliche Palast, wo der Hof residierte, und der 
Anonymus scheint nicht allzu weit von diesem gewohnt zu haben. 
Es wird nämlich erzählt, dass ein Mann von dem Kaiserpalaste 
zu ihm kommt, um ein Buch zurückzufordern ?2, ohne dass man den 
Eindruck bekommt, dass er einen weiten \Veg zurückgelegt hätte. 
In derselben Gegend lag ja auch das Chora-Kloster, in dessen un- 
mittelbaren Nachbarschaft Theodoros Metochites, der Gönner des 
Anonymus, seinen Palast hatte. 

Zeitweilig hielt sich der Anonymus anf dem Lande auf, wie 
wir aus dem Zusatz &» ayoo in den Rubriken einiger Briefe schen. 
Er bebaute nämlich alljährlich Weinberge in „Brachopha“.* Der Ort 
lag ausserhalb Konstantinopels und zwar so nahe, dass der Ano- 
nymus, wenn er abends davon ritt, noch vor dem Schliessen der 
Tore die Stadt erreichen und dort übernachten konnte, wie er ein- 
mal infolge beunruhigender Gerüchte tat (Ep. 58). Die Lage des 
Ortes lässt sich nicht bestimmen. Jedenfalls kann derselbe nicht iden- 
tisch sein mit jenem Brachophagos, in dessen Nähe die Genueser 
1352 in einer blutigen Seeschlacht einen zweifelhaften Sieg über 
die griechisch — venezianisch — katalanische Flotte errangen. 5 
Brachophagos trug wahrscheinlich seinen Namen von den vielen un- 
terseeischen Klippen, die sich dort befanden, und ist wohl gegen- 
über Prote, einer der Priuzen-Inseln, auf der asiatischen Küste, 
südlich von Chalkedon zu suchen. Nichts deutet aber darauf hin, 
dass die Weinberge von „Brachopha“* dort gelegen waren. 


Btios rov avaıpsd&vrog MızanA x. r. A. Vgl. Marin, Les moines de Constan- 
tinople 75. 

! Vgl. Du Cange, Familiae byzantinae. 

ı Vgl. oben s. 36. 

® Diehl, Etudes byzantines 402. 

* Ep. 130: T«& ro» ylevamv ayyn ray Ex av aunslovov ra» Ev Bou- 
zuga naiv nar Frog yempyovusva u. rt. A. 

s Cantacuzenus IV c. 30 (829). 

® Vgl Finlay-Tozer, History of Greece II 457: The scene of the com- 
bat was off the island of Prote and it received the name of Brachophagos 
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Die Produkte seines Weinbaues pflegte der Anonymus in die 
Stadt bringen zu lassen. Hierbei machten die Wächter der Stadt- 
tore ihm viel zu schaffen, indem sie ihn, wie auch alle anderen, an 
der Einfuhr binderten. Soweit dieselben den „kaiserlichen Verord- 
nungen und der Gewohnheit“ folgten, fügte sich der Anonymus (Ep. 
130). Aber sie pflegten für den zum Privatgebrauch in die Stadt 
gesandten Wein eine Zollabgabe zu fordern, obgleich ein altes 
kürzlich wieder eingeführtes Gesetz bestimmte, dass nur Waren. 
die zum Verkauf eingeführt würden, zollpflichtig sein sollten (Ep. 
130).% Hierüber verfasste der Anonymus ein scharfes Schreiben an 
die Tuorwächter (Ep. 139). 

Das Einführen des Weines durch das Stadttor hatte der Ano- 
nymus einem Freunde anvertraut. Dieser ist der Adressat zweier 
Briefe (Epp. 69 und 70 nebst Einleitung), die jedoch wahrscheinlich 
nur fingiert, d. h. nicht in der Tat abgesandt worden sind, wie man 
aus folgender Stelle schliessen darf: Jvo ravras Emiorolac Ev "yo 
diareimv ÖndEV @c HEOS Tuv Eioayovra dia ec Tou Telyovg 
runs Twv yAevzwv ayyn yEypayax.v.4. Zugleich mit den Weingefäs- 
sen sendet der Anonymus an den Finführer die Rechenbücher, in 
denen angegeben war, wie viel überhaupt für den kaiserlichen Zoll 
einzurichten war, sowie die Naıen der Personen, die eingesetzt 
worden waren, um den Ertrag einzutreiben. In dem zweiten Brief 
(Ep. 70) legt der Briefschreiber im Anschluss an die Zahlen der 
eingeführten Weingefässe und der dazu gebrauchten Gespanne dem 
Freunde aritlımetische Probleme vor. Der Brief ist «gıduyrixaig 
uedödorc Yeyoauuern und hat lediglich mathematisches Interesse. 

In den Briefen, die nicht auf dem Lande geschrieben sind, 


from some sunken rocks, of which the Genoese availed themselves in their 
manoevres. 

ı Das Gesetz war durch einen gewissen Phakeolatos eingeführt wor- 
den, vgl. Ep. 139: vouov» tovrovi rıva zonatov xvowderrn no0 moAlov xal ueygt 
Ins av nE6 avror Parreiag acırn Orsbyouerov Tveyaev Elg HEGOoy, ori KOv@» 
to» Elaronıkörrav @vır vouigovraı nal arnlever Elwdorwn nal Tuig zunfovcı 


ansunolav nolkov. 


BXIV. Lebes des Briefschreibers. 53 


berührt der Anonymus nur selten seine Landwirtschaft. So wendet 
er einmal, wohl mit Bezug auf seine Beschäftigung mit dem Land- 
bau, von sich selbst den Ausdruck yewpyıxz weouentı (Ep. 5) an.! 

Der Anonymus besass zusamnıen mit seinen Angehörigen irgendwo 
Häuser ?, die fremden Leuten vermietet zu werden pflegten. \Wegen 
dieser wurde ihm von seiten eines Mannes viel Verdruss bereitet 
(Ep. 173). Dieser wollte unter allen Umständen jene Häuser mieten 
und ihre bisherigen Bewohner weggejagt sehen und zwar haupt- 
sächlich aus dem Grunde, weil er wegen der Verwandtschaft des 
Anonymus mit dem Pansebastos „Charitonymos“ (d. h. Johannes) 
und dessen Bekanntschaft mit mehreren Beamten dort in Ruhe und 
ohne Furcht glaubte wohnen zu können. Anfangs wollte der Ano- 
nymus gar nicht auf ihn hören, weil die bisherigen Mieter bekannte 
Leute waren, regelmässig ihre Miete bezalilten ? und bereit waren 
eine noch grössere Summe zu erlegen, um nicht umziehen zu brauchen. 
Ja sie erhöhten von selbst die Mietsumme. Dem „vertluchten und 
verschmitzten Manne* (u xzaraparoc Exsivos zul eritgırroc avdow- 
xos Ep. 170) gelang es jedoch durch seine Bitten und Vorstellun- 
gen bei den Angehörigen des Anonymus auszuwirken, dass die Häu- 
ser ihm für die ursprüngliche Summe versprochen wurden. Die 
unglücklichen Insassen schlugen vor, dass man ihnen wenigstens 
die Hälfte der Häuser lassen möchte. Aber der Mann gab nicht 
nach und erhielt die erwünschte Wohnung, die er in Besitz nalım, 
indem er nur 7 chrysinoi statt 9 — die Hälfte der in zwei Posten 
zu bezahlenden Miete — sogleich abgab. Als er später den Rest 
zu bezahlen weigerte, liess der gutmütige Vermieter ihn unbean- 
standet, weil seine Frau im Krankenbett lag. Als diese aber starb, 
verliess der Mann die Wohnung und ging seines Weges ohne an 
seine Schuld zu denken. In dieser Not war nun der Anonymus 


! Oder war vielleicht sein Vorname „Georgios“? 

? Epp. 170 und 173: vöarjuora, Epp. 171 und 173: od«ndgiov, Ep. 173: 
olnıouor. 

’ Die Leute hatten auch für den Besitzer zu arbeiten; vgl. Ep. 173: 


Öoviımöorv zveog anorıwvrrwor (L: arurıvvivrwrv). 
vEeos 
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gezwungen sich an einen Verwandten, den Richter Pansebastos Jo- 
hannes, zu wenden. 


Oftenbar machte der Anonymus höchst selten weite Reisen. 
In der Schilderung seiner Reise nach Ganos ruft er aus: welche 
(des Reisens) ungewöhnte Person oder wer, der nicht viel ausser- 
halb des Weichbildes der Stadt und von der Küstengegend ent- 
ferut gelebt hat, würde nicht durch eine so gefährliche Fahrt er- 
schreckt werden! (Ep. 158).! Den Anlass zu der Reise nach Ganos 
gab eine Festfeier, die der Anonymus in der Gesellschaft der dor- 
tigen Mönche mitmachen wollte. Die viertägige beschwerliche Reise 
ist Epp. 157, 158 und 159 lebhaft geschildert, am ausführlichsten 
Ep. 157. Nachdem der Anonymus und sein Gefolge — sein Diener 
Chalkeopulos ? und die Leute, deren Pferde sie gemietet hatten —, 
„die Brücken überfahren und den Reisegott zu Hilfe gerufen hat- 
ten“, ritten sie die Küste entlang, überschritten das Demokraneia- 
Gebirge? und sahen endlose Bergrücken vor sich. Nach einer Rast 
in der Nähe von dem s. g. „Langen Ufer“ (eyyvc de aiyıadov Toü 
xaAovusvov uaxgoü) bestiegen sie die Rosse wieder, ritten unter 
rhytmischem Gesang an Epibatai® vorüber und langten dann in den 


! Ep. 158: ris yap ova av Edupußndn avsdioros navv tor und Ffm mov 
Twv ıns mOlEns Opmv Ötareiipag o0d' dri Peard norxav dpor x. rt. A. 

® )uss Chalkeopulos Diener ist, schliessen wir aus den Ausdrücken 
Bepanevov (sc. Chalkeopulos) &ueE (sc. den Anonymus) und nov Ösanorns, 
das Chalkeopulos mit Bezug auf den Anonymus sagt. Der Name ist auch 
sonst bezeugt. Aus der Patriarchatzeit des Johannes Glykys kennt man 
einen Chalkeopulos. der den Presbyter Garianos des Bogomilismus beschul- 
digte, vgl. Migne, Patr. graec., Tom. 152 p. 1130. 

? Demokraneia (Ex Anuoxpavsiag) erwähnt bei Niketas Choniates, Hist, 
711 (Migne, Patr. graec. Tom. 139 p. 917). 

* Ep. 158: rovs Ö' ’Enißarag rapnöpauovreg x. r. A. Epibatai war ein 
Dorf zwischen Selymbria und Konstantinopel; vgl. Kurtz in Byz. Zeitschr. 
2, 1993 s. 315. Bei Ducas, Hist. byz., heisst es bald oi "Erißaraı (p. 145 bez. 
259%), bald &v raig ’Enißarcıg (p. 137, bez. 244). ’Emißarmı hiess auch das Schloss, 
wo Andronikos der jüngere sich aufhielt, als sein Grossvater eine Gesandt- 
schaft an ihn schickte (August 1323); vgl. Cantacuzenus I c. 34 (103). 
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Gefilden der Stadt Selymbria! und in der Stadt selbst an. Dort 
stiegen sie in einer Herberge ab und trafen einen Kaufmann aus 
Philadelphia, dem der Anonymus einen Brief nach der Hauptstadt 
zu besorgen gab. In der Morgenfrühe des dritten Tages ging es 
von Selymbria aus weiter.2 Der Ritt musste jetzt beeilt werden, 
weil erst in Rhaidestos ohne Gefahr Halt zu machen möglich war. 
Dann ging der Weg über wilde Bergrücken, durch tiefe Wälder 
und an gähnenden Schluchten vorüber. Mit Tränen in den Augen 
und beredten Worten beschreibt dann der Verfasser die von den 
Barbaren aufs grausamste zerstörte Gegend — jene Gegend, die 
einst, als der Friede noch in der Welt waltete, mit ihren schönen 
bleidächernen Klöstern, Baumpflanzungen und erfrischenden Brun- 
nen ein wahres Paradies gewesen sein musste. Auf einem im Hoch- 
gebirge gelegenen Landgut, das freilich auch nicht den Verheerun- 
gen der Barbaren entgangen war, wurde Rast gemacht. Der Brief- 
schreiber war aber so aufgeregt, dass er keine Nahrung zu sich 
zu nehmen vermochte. Dann wieder schmale, unebene Pfade mit 
rollendem Gestein. Und die Bevölkerung — eine verwünschte 
Menschenart, die den Leuten wie wilden Tieren auflauerten.3 Alles 
ging jedoch gut von statten, und man langte wohlbehalten in Ganos 
an. Über die Rückfahrt, die wahrscheinlich in der späteren Hälfte 
des Oktobers stattgefunden hat *, erfahren wir nur so viel, dass der 
Anonymus, um dieselbe ruhig und ohne Furcht vor Räubern antre- 
ten zu können, sie bis zum Auftreten des Vollmonds aufzuschieben 
beschloss. Eine Reise in der mondhellen Nacht war ja in jeder 


I Zuktudonvor (Sic) roig aypuvis. 

?2 Man war also am zweiten Reisetage in Selymbria angelangt; vgl. 
auch Villehardouin, Conquäte de Constantinople, ed. M. Natalis de Wailly 
244 ff: „Lors prist conseil Henris li bals de l’empire que il garnisoit Sa- 
lembrie, qui ere & deux journdes de Constantinoble“ 

° Ep. 159: ronovs, vüs ol naxıor' anulovusroı (LM: anuAlovuevo:) avdpw- 
AOr XATOLKOVO Üngevev avdoWmnoug avri Inpiov aipuvuero:r. 

* Einige Tage nach dem ersten im Monat /Ivavsyıov sollte der Ano- 
nymus von Ganos abreisen. 
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Beziehung angenehmer als eine Tagesfahrt in der brennenden Son- 
nenhitze. 

Die aus Ganos abgesandten Briefe, die eine besondere Gruppe 
in der Sammlung bilden (Epp. 15%7—167), zeigen, dass der Anony- 
mus nahe Beziehungen zu den Mönchen des Bergklosters hatte. 
Er korrespondiert mit dem Vorsteher des Klosters (Ep. 164), und 
ein dortiger Mönch ist ohne Zweifel Panagiotes, den er an sein 
Versprechen erinnert Rebhühner zu senden (Epp. 160, 161). Selbst 
kann er doch nicht Mönch gewesen sein, wie Krumbacher vermu- 
tungsweise geäussert hat.! 

Ep. 50 erwähnt der Anonymus ein Panteleemon-Fest, an dem 
er teilgenommen hatte.?2 Bei dieser Gelegenheit hielt er eine 
Rede, die durch ein Gelübde veranlasst worden war. Ep. 140 
erzählt nämlich der Anonymus von einer Krankheit, die ihn ange- 
eriffen hatte und so heftig wurde, dass er schon zu sterben 
wähnte. Alles bemühte sich um den Kranken. Besonders die Mutter 
scheute keine Mühe um ihn vom Tode zu retten. Zuletzt versprach 
sie dem heiligen Panteleemon eine Rede von ihrem Sohne, wenn 
dieser gerettet würde. In der Tat genas dieser und erfüllte dann 
das Gelübde. Dasselbe Ereignis wird Ep. 49 kürzer erzälilt. Dort 
heisst es, die Verwandten (os sarfges) hätten durch ihr Gelübde 
ihın verbunden die Rede zu verfassen. Er tat das, um auch in der 
Zukunft auf die Hilfe des Märtyrers rechnen zu können. ? Auch 
Ep. 74 erzählt der Briefschreiber dieselbe Geschichte. Diese Rede, 
die auch sonst erwähnt wird, übersandte der Verfasser mehreren 
seiner Freunde.* 

Ein anderes Mal litt der Anonymus nachts an einer heftigen 
Halskrankheit, die ihm das Sprechen fast unmöglich machte. Er 
hoffte — erzählt er Ep. 112 —, dass der Tag eine Besserung seiner 
Lage mit sich bringen würde, aber vergebens. Um nicht die Mutter 


ı Geschichte d. byz. Litteratur? 485 Anm. 3. 
? Ep. 50: doprautov uvv iymye Tlavreizrjuuve x. r. A. 
2 ds av Bondovvrıe nal &s To pererste To» naprvpa Fyoıpı. 


* Vgl. oben s. 50. 
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zu beunruhigen, beschloss er zu dem „AMyroblvten“! zu laufen. 
Er tat es, erhob das heilige Ölgefäss an seine Lippen, trank mit 
Zuversicht daraus und vernahm sogleich eine solche Linderung, 
dass er hoffen konnte, in der folgenden Nacht Fanz, gesund ZU 
werden. 

Sehr eingehend beschreibt der Anonymus (Ep. 144)? eine 
Krätze (1Pweglwoıc), an der er schon siebzehn Tage litt und die ihn 
an seinen Studien und dem Umgang mit dem Chartophylax von 
Philadelphia hinderte. Alle von den Ärzten anbefohlenen Heilmit- 
tel und Beschwörungen hatte man vergebens versucht, bis ein altes 
Weib gegen alles Erwarten mit Hilfe eines einfachen Hausmittels 
den Kranken heilte. An die Beschreibung vom Verlaufe der Krank- 
heit schliessen sich ausführliche Erörterungen über die Wirkung 
der Krankheiten auf den menschlichen Körper überhaupt. 


III. 
Adressaten des Briefschreibers. 


Unter den Korrespondenten des Anonymus sind vor allem 
Leon von Cypern und „der Bruder“ Syropulos zu nennen. Als sei- 
nen besten und weisesten Freund nennt der Anonymus Leon von 
Cypern®, von dem schon oben die Rede war. Dieser ist wahr- 
scheinlich älter als der Briefschreiber. Er sei stets bereit zu hel- 
fen*t, er habe dem Briefschreiber in dessen Not geholfen und 


I zo ö} uvpußevrn (sic LM) unprvgı avaödpaukir. 

2 Vgl. Ep. 143. 

: Ep. 11: Blow opıore xai Gogpurere; vgl. Epp. 8, 90, 91. 

* Ep. 8: ’Eyo oe raig avaynaıg ro» pilwv dpıara nwg vanpereir onuevor 


KOTEYVORDg *. T. A. 
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werde ihn jetzt, da seine Lage mit Gottes Hilfe besser geworden 
ist, nicht im Stiche lassen. ! 

Leon muss in Konstantinopel gelebt haben, da er Beziehun- 
gen zu dem Hote hatte.2 Aus seinem Leben geht noch hervor, 
dass er eine Reise entweder nach Italien selbst oder nach den ita- 
lienischen Besitzungen irgendwo in der Levante — vielleicht nach 
seiner Heimat, Cypern — unternommen hat. Der Briefschreiber 
fragt ihn Ep. 8, ob er &e£ ’IraAwv „eine astrologische Arbeit“ mit- 
gebracht habe. 3 

Mit Leon stand der Anonymus in regem brieflichen Verkehr, 
der durch Boten vermittelt wurde. \Wenn dann und wann ein Brief 
von jenem ausblieb, zeigt der Anonymus sich sehr missmutig (Ep. 
11). Während der Anonymus sich auf dem Lande aufhält, sendet 
Leon seinen Diener zu ihm um Trauben zu lesen (Ep. 135). 

Die Korrespondenz dreht sich hauptsächlich um Bücher, die 
der Anonymus sich wünscht. Bald gilt es einer Prachthandschrift 
„des grossen Gregorios“ (Ep. 81), bald einer ungenannten Schrift 
(Töv xaornv) (Ep. 55), bald wünscht der Briefschreiber „den Dialog 
Platons über die Seele oder, wenn Leon die Einleitung (eisaywyn) 
des Proklos besitze, lieber diese“ (Ep. 124), hald gilt es dem pla- 
tonischen „Dialog über die Natur, der auch Timaios genannt wird“ 
(Ep. 125)*, bald jenem Buche, das die Physik des Aristoteles ent- 
hält (Ep. 9), bald den Kommentaren des Simplikios (Ep. 147), 
bald diesem oder jenem ungenannten Buche. Jenes von einem 


! Ep. 8: narrog ya 0 naxwg rEROGOrTWwv Nuamv uVR avnozröusvog Eunodov 
yeyernodw »aiog Beov avvagası ru» nunaacvray... vun A» Euol Öoxeiv aus- 
Arjocıug Ex rov ra Ölurta nenomxevar aAluos ORUTWO nDoErEyAtiv a. r. d. 

?2 Ep. 81 bittet der Anonymus Leon eine Gregorios-Handschrift, deren 
Besitzer der Kaiser ist, zu besorgen, vgl. oben s. 36. 

® Ep. 8: El uv nnes EEE Iralmv Euui nouikov nv aorpoloyias Pißkon 
xerundın gepovoav, &TyE 001 Kavrws @conev (SC. Bovlounı) nai rns Eraipiag nei 
enyyellag, 7 xezonueros nom negl rods Pilıinwg GuL Fyrovreag. 

* Ep. 125: yoeia rau zeei Pucsog, 0» nal Tiumov oluaı APOoayopEVovOL. 

® Ep. 9: Bıpklov...., Orsg ana tod navr agioruv Puoına nenÄournnev 
"Apıororteiuus. 


° Z. B. Ep. 82. 
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„Landsmanne“ Leons verfasste Buch, das der Anonymus verlangt!, 
ist vielleicht die Sprichwörtersammlung Gregorios’ von Cypern — 
eine Schrift, die, wie wir sehen werden, dem Priefschreiber nicht 
unbekannt war. Und Leon ist der rechte Mann, wenn es sich 
um Leihen von Büchern handelt; ist er doch als Bibliophil be- 
rühmt. 2 Freilich ist auch der Anonymus imstande dem Freund 
behilflich zu sein, indem er ein von demselben gewünschtes „Buch 
des hochweisen Pachymeres* (Bi3Aov vovd voywrarov Nlaexvufen) 
ihm zusendet (Ep. 82). 

Wie wir schon aus dem Vorhergehenden sehen, muss Leon 
von Cypern ein Freund der Philosophie gewesen sein. Er ist ver- 
traut mit Platon, noch grösser ist vielleicht sein Interesse für Ari- 
stoteles: „Dein Aristoteles* (zar« rov vov "Agıoror&inv, Ep. 56) 
sagt der Anonymus zu ihm. ® Wir sahen schon, dass Leon sich mit 
Astrologie (bez. Astronomie) beschäftigt zu haben scheint. 

Ep. 55 wird ein Buch Leons von Cypern erwähnt.* Er 
konnte auch, wenn es not tat, Gelegenheitsgedichte verfassen. 
Der Anonymus bittet ihn die Einleitungsworte zu seiner am fol- 
genden Tage zu haltenden Festrede in Verse zu bringen. Es soll 
dort angezeigt werden, dass der Anonymus der Verfasser der Rede 
ist. Was den Inhalt der Vorrede sonst betrifft, lässt der Verfasser 
dem Dichter freie Hände, nur die Anzahl der Zeilen soll nicht 6 über- 
steigen. Und dass dies für jenen die leichteste Aufgabe in der 
Welt sei, davon ist der Anonymus überzeugt. 5 


! Ep. 91: 'Alia av y’av wor Being neoag rm Evorı, Erei nal 0E tovro nuk- 
Anyodev nIOONKEL NoLmdaı. ToV yao ano narpidog Oumvvuov rn Pidin nodov 
Ertugeiv n0BEv Alkodev dıxauoregog Erırvgeiv 7 apa GoV, agVÖnAov ubr Orrog, 
os 2orı Ön rap Doi, ago9Vuov Ö'av 00V yüvrog ÖLdovaı ravri. 

2 Eine Person hat von Leon gesagt. er sei guAoßıßlog dUnto toüg nol- 
lovs, v ya ulöa avdpanov (Ep. 9). 

: Vgl. Ep. 82. 

* aavrsvdev arelts ro Bıßllov naoa o0ı uevov Eyeıs, 60’ foyaoaadaı xol- 
vas Enepdaneın Eymye. 

s Ep. 92: od dE nor vor ovr@ zosiav Fyovrı dnovpye. Aoıvmvnanı To Rap- 
ovrı Auy® xuta TO yıyvaousvov altovusv. nommwvnosg ÖE nwg, El nv URroayrEGıV 


. ud N N ‘ - y ’ \ v % B 
TavINv 0oVTw xeıuevnv Oroigoug Evallabsıg Önlovcı nal rovuov tov rov Aoyov 
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Wir haben schon oben den Beschützer des Anonymus, Meli- 
tenıoles, kennen gelernt. Ihm erzählt der Briefschreiber Ep. 3 von 
seinen Privatverhältnissen, besonders von seinen mathematischen Stu- 
dien, denen er sich mit wachsendem Interesse hingibt. Melıteniotes 
war ohne Zweifel etwas älter als der vaterlose Jüngling; da er jedoch 
@deAgos genannt wird, mag der Altersunterschied nicht allzu gross 
gewesen sein. Der Anonymus spricht von ihm mit grosser Begei- 
sterung: TO yao 000 usurnodaı xal autov Ayoyra xal adAkov axov- 
orra Tor Euol Tovgn xzal rav Ev Pin waoav ndovav Biirıov 
(Ep. 3). Ohne Zweifel ist dieser Meliteniotes jener Verwandte, von 
dem Ep. 88 gesagt wird: u xAsıröc adeAgyoc. 6 Tudü yEvovs jur 
xAadus vaiıdns, 6 u&dırogsezovvmoc.! Da Meliteniotes also 
eine berühmte Person ist, ist er wahrscheinlich identisch mit jenem 
gleichnamigen Manne, der an der Gesandtschaft nach Serbien (v6; 
Toıdekovs) teilnahm und in einem Briefe an Phakeolatos (Ep. 111) 
folgendermassen charakterisiert wird: „Du kennst ja Meliteniotes, 
wie sehr er das Schöne und Rechte liebt, und weisst, dass er einen 
Menschen, dem diese Vorzüge (zAsorextnzuare) fehlen, nicht schätzt.“ 
Nach dieser Amtsreise, die mit grossen Aufwande verbunden war, 
so dass Meliteniotes seine Diener zu verabschieden gezwungen war, 
wurde er noch mit einer anderen Gesandtschait beauftragt (Ep. 111). 

Dieser Meliteniotes, dem öftentliche Aufträge auferlegt wurden, 
ist walırscheinlich der als einer der eitrigsten Anhänger und in- 
timsten Freunde des Kaisers Andronikos Il. bekannte Johannes 


önkadn LEeveynortog Ovoua Ev npooıwiorg. nal Rep uEv ıng Exeliwr AOLorntog 
usAnceı om, repl O8 TuD noaod Earı Ök TovY num» alpenıg. aipnvuedn Ö rov 
nuGTuV KoTIOrKpL000L, Og yE Aprıog ruygarov Anyeı (LM: Any’) eis nemooovg ruvr”’ 
«wvro ro teureodmı un Erorzas. nal el ubv Tovro nal ol TO NU00V ip, Or£pyunerv, 
07EE Trnonuer, el A'fAarrov — nÄEOvV yap oV Painv dv —, Tuvro xal vaap ano- 
dsyousde. min» rov Aoyov uEikuvrog adoıov avnyıraonsodn — vldas yap, olumı, 
xai 00 zn» koprnv —, 0780009 Apös TO raw groizwr alpas, Yrep Fyeıg gVosms 
avrn Bovinarı nepas Enningon. 

ı Lambros, Neog "Elinvousruor 1V (1897) s. 174, hat schon bemerkt, 
dass ein Meliteniotes hier gemeint wird. 
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Melitenvotes!; von ihm erzählt Kantakuzenos u. a., dass er wälı- 
rend einer Unterredung. zwischen dem älteren und dem jüngeren 
Andronikos im Vorzimmer des kaiserlichen Palastes stand und 
hineinging, um den alten Kaiser vor den Anhängern des jüngeren 
Andronikos zu warnen.?2 Auch Michael Gabras hat an Johannes 
Meliteniotes geschrieben. ® 

Ein anderes Mitglied derselben Familie ist Manuel Meltenio- 
tes, an den Ep. 4 geschrieben ist. Auch er ist ein Blutsverwand- 
ter, wie aus der Rubrik (To ovyyevn)* hervorgeht. Er wird als 
ein edeldenkender, menschenfreundlicher und weren seiner plilo- 
sophischen Interessen berühmter Mann geschildert. 5 

Ein Oheim (Yelos) des Anonymus ist Johannes Pachymeres, 
der sowohl Interesse für die aristotelische Philosophie als für Geo- 
graphie und Astronomie gehabt haben muss. Der Anonymus be- 
rührt im Briefe an ihn (Ep. 27) weitläufig aristotelische Begrifte 
und bittet ihn um eine Abbildung der Erde (yyc eidw4or). 

Vielleicht ist der andere Oheim (Yeioc) Michael Pachymeres, 
an den ein mit Reminiszenzen aus der aristotelischen Logik gefüll- 
ter Brief (Ep. 31) geschrieben ist, ein Bruder des ‚Johannes. 

Ungewiss ist, welcher von den beiden mit dem Yeios Yayxv- 
u£ons, dem Adressaten eines Briefes (Ep. 132), gemeint wird. Un- 
gewiss Ist auch, ob und in welcher Weise der Anonymus mit 
mit dem Historiker Georgios Pachymeres verwandt war. Das Ep. 82 
erwähnte Buch „des hochweisen Pachymeres“ (vov voywrarov Nayxv- 
Eon) könnte möglicherweise eines von dessen Werken bezeichnen. 

Ein Verwandter ist ferner der Pansebastos Johannes®, der Ad- 
ressat dreier Briefe (Epp. 170, 171, 173), deren fragmentarische 
Rubrik lautet: eo o&w(?) zu yvlaxı. Dass er Johannes hiess, geht 


ı Cantacuzenus I c. 15 (47): oxeıorarov To nesoduripw rav Bacıkewv 
o re Melurnviwens ’Ioavvns 'Arögpovınos te 'Efwrpozos xai toirog 6 Bapöag. 

® Cantacuzenus, loc. cit. 

® Ep. Gabr. 140. 

* Vgl. Ep. 4: alua 001 npoanxsıv (Sc. Eue). 

® Ep. 4. 

° Vgl. oben s. 53. 


ee ne 
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aus dem Epithet gagsrwvvwoc ! hervor; dies soll natürlich eine An- 
deutung an den hebräischen Namen enthalten, der bekanntlich auf 
diese Weise auf griechisch paraphrasiert zu werden pflegte.2 Jo- 
hannes war ein angesehener Richter und hat Reden verfasst, die 
gerechte Urteile enthalten. ® 

Sehr nahe Beziehungen hatte der Anonymus auch zu der Fa- 
milie Syropulos. Einer von diesen, „der Bruder“ Syropulos, von dem 
schon oben die Rede war *, ist der Adressat, an den die meisten Briefe 
des Anonymus geschrieben sind und der einer seiner liebsten Freunde 
war. Er nenut ihn wo@ros adsAyos (Ep. 79). Syropulos wohnt an 
demselben Orte wie der Anonymus (zZ. B. Epp. 115, 117,119). Wenn 
der oogwrarog 'Eouns diesem ein Buch geliehen hat, ladet er den 
Freund ein, da das Buch auch für ihn da sei (Ep. 115). Und sie 
wohnen auch nicht weit von einander. Denn nach einem Besuche 
bei Syropulos fasst der Anonymus den Entschluss sogleich wieder 
zu ihm zu gehen (Epp. 119. 120). Syropulos scheint wenigstens 
zeitweise zusammen mit der Mutter des Anonymus gewohnt zu 
haben. 5 

Die vielen Briefe des Anonymus an den „Bruder Syropulos“ 
berühren nur persönliche Verhältnisse und entbehren, wie ja die 
Mehrzahl der Briefe der ganzen Sammlung, allgemeineres Interesse. 
Einmal quält sich der Briefschreiber sehr mit einem undeutlichen 
Schreiben des Freunpdes, das er nicht verstanden und das seine 
Nachtruhe gestört hat (Ep. 117). Ein anderes Mal sendet er durch 
Syropulos Grüsse und Gaben an eine noch höher geliebte Person 
(Ep. 103). Gegen die Verleumdungen eines Verwandten des Syro- 
pulos, Ntkolaos Rhadenos, der früher ein Freund des Anonymus ge- 


I guyyernv (SC. Eu) ul» To navasßaorg nal yovan xal Jagırwrvum pvlanı. 

?2 So z. B. Manuelis Philae carmina, herausg. v. Martini, carm. VII v. 
38: 6 Ösamorns &neivog, ® nAnaıs yagıg (= Johannes Palaiologos). 

’ Ep. 170: rav owv... Aoymv, 08 roig xpıvouevong Elwdncı nagıoravsır ro 
dixaıo» ran Zrıyeipnuarov te To orspgov nal rav anodtitenr To, @s Elnos, Arav- 
tnnentor. 

‘ Vgl. s. 34. 

s Vgl. s. 34 Anm. 3. 
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wesen, später aber sein bitterster Widersacher geworden ist, bittet 
er in mehreren Briefen jenen um Hilfe (Epp. 76—79). Er spricht 
die Hoffnung aus, dass die Intrigen des Rhadenos ihr gutes Ver- 
hältnis nicht stören werden und dass dieser umsonst seine Disteln 
in den Acker ihrer Freundschaft gesäet hätte (Ep. 76). Da aber 
Syropulos trotz allem nicht aufhört freundschaftliche Beziehungen 
zu Rhadenos aufrechtzuhalten, mache er sich, sagt der Briefschrei- 
ber tadelnd, mit diesem solidarisch (Ep. 77). Später sind der Ano- 
nymus und Syropulos wieder die besten Freunde (Epp. 103—112): 
jener sendet diesem Gaben u. s. w. (Epp. 107, 108). 

Syropulos muss dem Familienkreise des Freundes sehr nahe 
gestanden haben. Dieser wirft ihm (Ep. 156) vor, dass er einmal 
in der Anwesenheit der „Göttlichsten* (wugoVons wre Yeorarıe), 
womit nach anderen Stellen zu schliessen nur die Mutter des Ano- 
nymus bezeichnet werden kann, mitten in seiner Vorlesung gesungen 
habe. Nachdem er mit der schönsten Stinıme erst ein Lied ange- 
fangen habe, habe er sich plötzlich auf „dionysische Gesänge“ ge- 
worfen. Und wenn dieselben auch die Leute amüsieren mögen, 
seien sie doch der Mutter Meinung nach verwerflich.? Zwar will 
der Anonymus nicht das Singen an sich tadeln, wohl aber, weil 
es zu ungelegener Zeit geschehen ist. Selbst pflege ja Syropulos 
ein solches kindisches Benehmen bei andern zu missbilligen. 

Syropulos ist ohne Zweifel ein Altersgenosse des Anonymus. 
Wahrscheinlich ist er nicht identisch mit dem „Schwager“ (@ 
yvvaıxadtiyw) Methodios Syropulos, an den Ep. 158 geschrieben 
ist. Denn dass er ein Bruder von der Frau des Anonymus sei, 
wird in den Briefen, die die Rubrik „an den Bruder Syropulos* 
tragen, nirgends angedeutet. Dies wäre nur unter der Voraus- 
setzung möglich, dass er später der Schwager des Anonymus ge- 
worden wäre. Dann müssten wir zwischen Ep. 156, wo die Rubrik 


ı Die Rubrik des betreffenden Briefes lautet: To «dripo Zuponuvlo 
er ueraf) avayırdaray Erpmyaökı. 

: Ep. 156: moög dypsin napextgenonevog uelwönuere, Banyeia to Jiovvoo 
telov, & &l xal nad’ davran nalrois ypwusroıshöovngrı uEgog Erovoı ninpovrra 


(LM: aAngovvres), 77, you» Yerorarn aavın anoßinte. 
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„an den Bruder Syropulos“ lautet, und den aus Ganos geschriebe- 
nen Briefen . die Heirat des Anonymus setzen, da erst unter den 
letztgenannten solche an den Schwiegervater Syropulos und den 
Schwager Methodios Syropulos (Epp. 157 und 158) vorkommen. 
Man müsste sich dann einen längeren Zeitraum zwischen Ep. 156 
und 157 denken. 

Ein älterer Verwandter aus derselben Familie ist der Onkel 
(3eioc) Georgios Syropulos, den der Anonymus bittet ihm den De- 
mosthenes zu senden (Ep. 142). 

In welchem Verhältnisse . die oben genannten zu Stephanos 
Syropulos stehen, der von Andronikos Ill. als Gesandter nach Ve- 
nedig geschickt wurde!, ist unklar. 

Ein Verwandter des Anonymus ist auch Galestotes, an den 
Epp. 6 (to Taiinoıorn [LM sic.] ovyyerzj) und 7 geschrieben sind 
und den der Anonymus oftmals besucht. Er war ohne Zweifel 
Rhetor und Literat. Er hatte „nützliche“ Notizen gesammelt und 
dieselben in eine Aisopos-Handschrift eingetragen. Indem der Brief- 
schreiber ihn um den Aisopos bittet, fährt er fort: wAnv eu I09ı @s 
ovV Tov Alowrov yagıy tiv Pißkov airovusv, KAla vav allmy, ü 
cs Xoyjoıua os oida ovAde£ausvov (Ep. 7). Ihm sendet der Ano- 
nymus sein Buch über das Gute und Edle (Ep. 7). Ihm erzählt er 
auch. dass der Kaiser sich wohlwollend gegen ihn gezeigt habe 
und dass ihm das Glück begegnet sei ihn reden zu hören. ? 

Galesiotes könnte möglicherweise identisch mit jenem Gale- 
siotes sein, an den Theodoros Hyrtakenos ein Gedicht zum Lesen 
und Beurteilen gesandt hatte®, oder mit dem gleichnamigen Korres- 
pondenten des Matthaios von Ephesos.* Auch an Meletios Gale- 
siotes, den Verfasser eines Gedichtes in politischen Versen ®, oder 


! Vgl. Martini, Manuelis Philae carmina p. 73 adn. ad carm. LV11. 

? Ep. 6: avayraiov yap nv nv Tod Yeorarov numv Paolo; eiuevsav 
nvog £&uE 001 ÖnAmoaı Kal 0n@5 ns Entivov Yeioraıns yAorens FL IDENEE ÖLsgı- 
0vOnS ra ufyıora n&ELwdıp x. r. A. 

® Ep. »ß‘, Hyrtaceni Epistulae, Notices et Extraits, Tom. VI. 

* Treu, Matthaios von Ephesos 20, 

5 Byz. Zeitschr. IX 254—255. 
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an Georgios Galesiotes, der zusammen mit Georgios Oinaiotes die 
„Königsrede“ des Nikephoros Blemmydes paraphrasiert hat!, könnte 
man denken. | E 

Ein anderer Verwandter ist ferner Theodoros Theognostos, an 
den Ep. 49 geschrieben ist.2 Von ilhm wird weiter unten die Rede 
sein. 

Ein ferner stehender Verwandter ist der „Aktuarios“, ohne 
Zweifel der berühmte Hofarzt Johannes Aktuarıos.® Der Anony- 
mus wundert sich darüber, dass es ihm .trotz ihrer Verwandtschaft 
(Ep. 169: vjs xa9° aiua rooc nuüc Erasgias)* und obgleich andere 
die Liebenswürdigkeit (ec... ndurnroc) des hohen Mannes ge- 
nossen haben (Ep. 169), nicht gelungen sei ein näheres Verhältnis 
zu ihm anzuknüpfen. Zwar hat sich der Aktuarios dem Anonymus 
gegenüber wohlwollend gezeigt; dass die Beziehungen nicht beson- 
ders intime sind, bezeugt die ehrerbietige Anrede Ep. 43: 002 vr) Jel« 
por xegadj und Ep. 175: o& Fov Euol Ysiorarov. Später wird 
der Verkehr reger. Der Anonymus versichert, der sowohl in see- 
lischer als körperlicher Hinsicht verbessernde Umgang mit dem 
Aktuarios habe ihm grossen Genuss gewährt, und er sei sehr stolz 
darauf.®° Schon früher scheint der Anonymus gewünscht zu haben 
philosophischen Unterricht bei dem Aktuarios zu erhalten. Jetzt 
(Ep. 43) erneuert er diese Bitte, deren Erfüllung ihn sehr stolz 
machen würde ®, fürchtet aber, andere werden sich in die Gunst des 


ı Fabricius-Harless, Bibliotheca graeca XII 85, Krumbacher, Ge- 
schichte d. byz. Litteratur ? 448, 449. 

» Ep. 49: ra» xa®’ alua nor npoonnovraw Eysm mEerlovenaog. 

® Über ihn siehe Krumbacher, a. a. O. 615. 

+ Vgl. Ep. 169: Or: oe rov yEvouvs low Erousv dıangenovre u. rt. A. 

° Ep. 175: ri yap av xalfnrioa rıg map’ avdpWnog xallıov, 0 xal Pdd- 
vor dnoxäacdaı elmde rov Ereiv Önıleiv rois olog od xal Belriovoda ra ye ek 
Yvınv Raul oma nallıore x. r. A. | 

° Vgl. auch Ep. 172: doin (sc. @eog) xal ruv xopvpalov usraozeiv WE 
nadnuaTos zapa zEns ans vopias ag Epınröv. nal naiv Aoınoy foraı navrevder 
[Plz nrrow conieci] uEy« g@porsiv Ernl o0ol n r& Movamv xAadp 6 Aanpaiog 
noınens. 
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Aktuarios einschleichen, ihn selbst aber wegdrängen und verlachen. 
Dann folgt ein merkwürdiger Passus: exe os zaAac sidura vida. 
ds’ Vans emiusisiag 6 Yeiorarog zul uyıus nuav Bacıksig mewointee 
To un noAloig Xugav Aaufaveıv Tod xogvgalov Tovrov nasmuaros. 
Der Kaiser scheint also gewünscht zu haben das höhere philo- 
sophische Studium für eine kleine auserwählte Elite reserviert zu 
sehen, und der Briefschreiber fürchtet, er könnte aus dieser bevor- 
zugten Klasse ausgeschlossen werden. Da aber der Grosslogothet, 
der selbst ein Führer in der wahren Philosophie ist, gern sieht. 
dass der Aktuarios sich als einen bekannt mache, der andere in 
die höchste Wissenschaft einführt, glaubt der Briefschreiber sich 
nicht vor dem Ausgang fürchten zu brauchen. ! 

Der Anonymus bittet auch den Aktuarios ihm ein Buch zu 
leihen, das einige astronomische Schriften enthält, und verspricht 
die Schriften baldınöglichst zurückzusenden, da er sehr wohl wisse, 
wie wichtig dieselben für den Aktuarios seieu, der mit Hilfe der- 
selben die Erscheinungen am Himmel studiert und zukünftige wie 
auch vergangene Ereignisse bestimmt.?2 Diese Notiz ist beson- 
ders interessant, da sie beweist, dass Johannes Aktuarios auch astıo- 
logische Studien betrieb. — Die Worte &ya da Poviolunv arror 
iysıy Ilvolsuoiov aurn novoxz Heussıv 00, (Ep. 172) beziehen 
sich wohl auf die Aouovıxa« des Ptolemaios. 

In lebhafter Korrespondenz stand der Anonymus mit Andreas 
Lopadiotes, den er seinen Freund, seinen Ersehnten nennt.? Lopa- 


ı Ep. 43: oldag y&p navros, ag 0Vx Cv avrigponov rar napa 0ov pulr«- 
taov E£xsivo (SC. to usyalm ÄoyoPEry) pavrosraı n rd napaoyovra ae Akysadaı, 
aAnIam; Öt Akysodaı, nal Allovy HEya Ravrovrm PpovEiv TO xopvpaip nadnuarı. 

? Ep. 175: Öwaeıg dE nog (sc. rwv xalmv anolavev), &l rn7v tag rap Gpau- 
pixwr Omuarmv xıunotız nal rav nAavmuevwv nal anlavav Öızvnpıvovcar Pidlo» 
neues Nuiv, @g av Omusıwaausvor ra GElidın nal wg Evov Ovvortixwrara dyya- 
patavrss nlafl xapdias nodtegov n yaprn Ersıra arocrellmpev. oVöl yap ovö” 
Nusis ayvoovusv, Onms avayın rnv xalliornv Bißlov all Ovunapsivai 001, dung 
ra ar’ ovonvov Enonteves nal Tois acıpaoı niAnarafeıg xal ra T dovra ra r" 
E0OduEva ng0 T Eovra navdavrıs, Era nal apudLdaoung ayvooscı avAAnßönn nepi. 
tov naven ywpıorav nal aiölmv zul asl austaßinrov. 


’ Ep. 5: vunto 00V tod nodovuevor. 
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diotes ist der Verfasser des „Lexicon Vindobonense“ !; in unserer 
Briefsammlung kommt jedoch nichts vor, was sich darauf beziehen 
könnte. Er war Lehrer der Rhetorik und hatte eine grosse Menge 
Schüler.2 Der Briefschreiber empfiehlt ihm seine eigenen Brüder 
und schreibt auch sonst an ihn über deren Angelegenheiten.® Und 
Lopadiotes wendet seine Brüder als Boten an den Anonymus an. * 
Dieser hält den Freund für einen hervorragenden Rhetor und stren- 
gen Kritiker.° Lopadiotes hat eine Rede verfasst, deren Kraft der 
Anonymus lobt.® Seine Schriften seien die weisesten?, ja sie kön- 
nen mit denjenigen der alten Hellenen verglichen werden.® Er 
habe den Xenokrates besiegt, dessen Werke nunmehr keinen Wert 
haben. ® Mit einem Wort: Andreas Lopadiotes besitze alle Eigen- 
schaften eines Rhetors, und der Anonymus preist die Vorsehung, die 


! Krumbacher, Geschichte d. byz. Litteratur? 576, vgl. 485, Anm. 3. 
Cohn, Griechische Lexikographie (Iw. Müller, Handbuch der klass. Alter- 
tumswissenschaft II 1? s. 705). 

» Ep. 5: Aoyoıg yag rinvreiv nollovg rwv vE@v raıdayayav Raudaymyı,- 
oE15 ev uld orı nal navrov Emueleioder Tau we. 

* Ep 5: dia ru Tovro ovÖ Auapravsıy oluumı nepiegyov vluuevog vi 
tov &umv O0L inerevew avradilpwv... dınalmg apa ul naidsg Unto Todg aAAovg 
raidns Emiusleias dEımdeisv annAnvovrig UV Tmv Kara To yıyvouevov, Urolrvorv- 
tes Ö' av nollo nikov rav xal Numv zapın nal gıliov nal pıllas avec. 

* Ep. 93. 

® Ep. 60: &yo 08 Örjtopa Uneppua uer& av ToiT' avrd doxovvr@n 7ynuar 
iEysıv nai Baoavivy Tiva xgLTIXWTrarnv. 

° Ep. 5: Töv rg Ong ueyalopviag Aöyov avayvods xai ds Evnv layvog 00« 
TE TOD Anavnyugıxod Ev aurm Eintanng 000 Te rs TOD ueyEdous Geuvornta Te- 
Yavuaxds xei No yE unv To Aaunoo tov xalloug dnepnadetis a. r. A. Vgl. 
Ep. 5... xal 6ntopnng doyarnı Eyvov 08 xgarıarov; vgl. Epp. 60, 93, 100. 

? Ep. 5: rois ö8 oopwraroıg 00V ypauuaoıy Evrvzgov. 

®s Der Anonymus sagt Ep. 5.in Beziehung auf die Schriften des 
Lopadiotes: nueig &vrstuznxores & xav Toig ra» nooyeveorigwv "EAAnvo» yer- 
viuaoı rapadeiraı dokn rıaiv, oUx Av Zuol Öoxeiv rov EV Exovra Aöyov Tonuevon 
cv» To Ölxaıor aymeonuevo Aoya deuripag molpas abıwanısı. 

° Ep. 5: zrooo0rov 2Havuafon Ent z5 is yAdrrng sipola, Wors xal ave 
ovösvos raAln Tov Zevonparovs dunv x. r. A. 
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ihm gestattete die Bekanntschaft mit einem solchen Manne zu 
machen. 

Wie anders lautet ein neueres Urteil über den Verfasser des 
„Lexicon Vindobonense*! Nauck, der Herausgeber des Lexikons, 
sagt in der Vorrede p. XIII ss. u. a. „...ut hunc lexicogra- 
phum in eo hominum genere habeamus, quod sine aemulo et sine pul- 
vere stultitiane palmam ferat. virtutes eius nullae sunt, vitia innu- 
mera, stupor incredibilis. id non potest mirum accidere in eo lexico, 
quod Himerios et Synesios in Atticorum numero ducat. interpreta- 
tiones nobis propinantur perversissimae, quia lexicographus proprie- 
tate verborum neglecta quid dietum sit et quid potuerit diei perinde 
habet.... grammaticae artis quam rudis sit et linguae patriae cogni- 
tione paene nulla imbutus, multis locis probat. — denique lexico- 
graphus suae aetatis more compilat alienas opes et compilat negle- 
gentissime, ita ut quae in fontibus suis Jegerit pervertat, ut easdem 
res bis vel adeo ter diversis locis repetat. — — — in silva diver- 
sissimarun: rerum temere congestarum ineptia et improbitas nauseam 
nobis movent, neque ullus est error tam immanis a quo Byzantini 
hominis temeritas sibi caverit.“ Selr ungünstig lautet auch das Ur- 
teil Krumbachers über Andreas Lopadiotes. ! 

Ungeachtet des guten Verhältnisses zwischen den Freunden 
legt der Anonymus doch etwas Unzufriedenheit an den Tag, als 
Lopadiotes ihm das Buch nicht sandte, worum er ihn mehrere Male 
durch seine Brüder gebeten und noch bittet (Epp. 100,101). 

In der Florentiner Briefsammlung folgt, wie schon oben ge- 
sagt, auf Ep. 5 (an Andreas Lopadiotes) eine kurze Antwort von 
diesem (Auorfaia rov Aoradıwruv). Dieselbe ist in gewöhnlichem 
rhetorischen Stil gehalten und entbehrt jeder individuellen Färbung. ? 
Indem der Absender für das ihm gespendete Lob dankt, erklärt er, 
dass es unmöglich sei stehenden Fusses eine ausführliche Abhand- 
lung zur Antwort zu senden. 


! Geschichte d. byz. Litteratur? 576. 

: Es kommen aus der Sprache des Anonymus oder der üblichen Rhe- 
torensprache bekannte Ausdrücke vor, wie zZ. B. xaworeuny, zapurorusron, 
zns oyoing goAnv u. 8. w. 
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Sonst hören wir von Lopadiotes, dass er an eine Person ein 
Schreiben gesandt hatte, worin er, übrigens ganz im Gegensatz zu 
einem bekannten griechischen Volksvorurteil, langbärtige Ieute 
verspottet hatte. Der Anonymus sucht durch eine weitläufige Aus- 
einandersetzung ihm klar zu machen, dass ein langer Bart im all- 
gemeinen naturgemäss den Männern besser stehe als ein glatt ra- 
siertes Kinn, weil ein starker Haarwuchs ja eine Folge des angeb- 
lich höheren Wärmegrades des männlichen Körpers im Vergleich 
zu dem weiblichen sei (Ep. 75). Lopadiotes muss sich übrigens mit 
Naturwissenschaften beschäftiert haben, da der Briefschreiber ihn 
um die yvorxn axgvacıs (des Aristoteles) bittet (Ep. 102). 

Die Lebensverhältnisse des Andreas Lopadiotes sind nicht nä- 
her bekannt. - Manuel Philes hat ihm zwar ein Gedicht gewidmet; 
aus demselben erlernen wir, wie dies meistens bei seinen Gedichten 
der Fall ist, nichts Sachliches. Der Herausgeber der Gedichte, 
Miller, erinnert in der Note zu dem betretfenden Gedicht daran, dass 
Cod. Mon. 198 Andreas Lopadiotes erwähnt, bringt aber sonst 
nichts Neues über ihn vor. ? 

Mehrere Adressaten sind ehemalige Studienkameraden, die zu- 
sammen mit dem Briefschreiber den Unterricht des oogararos 
dıdaaxzaAoc genossen haben. Der Anonymus wendet sich Ep. 13 
an dieselben im allgemeinen — rovs alas wor zusrepovs Evug oıty- 
tus 3 — ‚indem er versichert, er hätte ihnen eine seiner Reden über- 
sandt, wenn er davon überzeugt gewesen wäre, dass sie Gebrauch 


ı Wir übergehen die weitläufige physiologische Auseinandersetzung. 
Wegen einer in Cod. Laur. befindlichen Randbemerkung führen wir jedoch 
folgende Stelle aus fol. 113 an: e/nög drmov tous ro nugaren anopovrrag ye- 
veior, 000 TE TOr avöpwv agpeorarnı PUvoEn;, TUaoDVro 7 yvraımov Afysır 
ninoageıv anal rovro» Ev uerwquio reieiv. Bei den letzten Worten steht in 
Cod. Laur. am. Rande: on (?) ep: ra» 'Iraimv. Die bekannte „Messe“ bez. 
„Satire auf einen Bartlosen“, die von Krumbacher, Geschichte d. byz. Littera- 
tur? 820 in das 13. oder 14., von Dieterich, Geschichte der byzantinischen 
und neugriechischen Litteratur 52 in das 14. Jahrhundert gesetzt wird, ist 
wahrscheinlich dem Anonymus unbekannt. 

: Manuelis Philae carmina I 433 adn. 1. 

’ Die Rubrik eines Briefes (Ep. 21) lautet: Tois malmı ovuguırntais. 
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für dieselbe gehabt hätten. Aber er glaubt, dass sie kein Inter- 
esse mehr für die alten Studien hätten (Ep. 13). Er wirft ihnen 
vor, dass ihr Streben nach Wahrheit nur scheinbar sei. Sie wün- 
schen zwar einsichtsvoll zu sein, das Vermögen geht ihnen aber ab. 
so dass sie sich nur nach dem Scheine richten. Sie stellen sich 
unbedeutende und ihrer eigenen Unwissenheit würdige Probleme 
auf, die nicht mehr wert sind als Altweibergeschwätz. Sie haben 
den Anonymus und dessen Arbeit übermütig behandelt, obgleich sie 
selbst schlechte Sprachkünstler sind u. s. w. (Ep. 21). 

Der begabteste von allen war nach der Äusserung des Anony- 
mus dessen Verwandter Theodoros Theognostos!, der ein Führer der 
Zuhörer in den Studien der Mathematik war (Ep. 49). Leider hat 
er früh den Hörsaal verlassen, der nunmehr „taub geworden ist“. 
Und seine alten Kameraden hat er vergessen. Ihm sendet nun der 
Briefschreiber seine Panteleemon-Rede, und wünscht sich seine Kri- 
tik. Er soll genau alles durchlesen und untersuchen, die schwachen 
Punkte ehrlich beurteilen und die Schwächen hervorheben (Ep. 49). 
Es ist nicht gewiss, ob Theodoros Theognostos identisch ist mit 
dem „edlen Theodoros* (70 xzaAov 00 Ceudwgov), einem gemein- 
samen Freunde des Anonymus und Leons von Cypern, der sich ein 
heftiges Wechselfieber zugezogen hatte (Ep. 151). Ein älterer Ver- 
wandter (Vater?) ist wohl der Arzt Johannes Theognostos, an den 
Gregorios von Cypern mehrere Briefe (Epp. 12, 15, 79, 83, 107, 
167) geschrieben hat. ? 

Ein anderer ehemaliger Kamerad ist Hagrostephanites, nach 
dessen Geschick sowie nach dem aller anderen, die dieselben Stu- 
dien betrieben haben, der Briefschreiber sich erkundigt (Ep. 145). 
Er habe, sagt er, gesucht genau darüber unterrichtet zu werden, 
was über den Ruhm des Freundes erzählt wird (Ep. 145). 

Mancher Adressat wird nicht ausdrücklich als ehemaliger Stu- 
dienkamerad charakterisiert, mag aber doch ein solcher sein. Zu 


! Vgl. oben s. 65. 
» Migne, Patr. graec. Tom. 142, p. 422 ss. 
® Ep. 145: ararreg ol rmv Önoiav 001 Eriornunv ınv eig Aöyovg Exırn- 


Ötvorrec. 
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diesen gehört wahrscheinlich Kavalaropulos, dem der Anonymus 
eine seiner rhetorischen Arbeiten sendet (Ep. 22). Der Briefschrei- 
ber schätzt sein Urteil hoch, da er ihn die Schrift zu kritisie- 
ren bittet. Der Adressat könnte möglicherweise jener Kavalaro- 
pulos sein, der im Februar 1317 vom Lektor zum Diakon promo- 
viert wurde.! 

Einen Xanthopulos, bei dem der Anonymus Philosophie stu- 
dierte, haben wir schon oben kennen gelernt. Ein jüngerer Mann 
und Altersgenosse, vielleicht auch Studienkamerad des Briefschrei- 
bers ist Georgios Xanthopulos. An ihn ist Ep. 74 gerichtet, worin 
die Begriffe veixos und yı4lla erörtert werden. Mit ihm hat der 
Anonymus früher viel verkehrt, später hat aber die Zeit die Freunde 
getrennt, indem Xanthopulos sich den Geschäften (woayuarov Yeov- 
ridaıc [sic LM]) gewidmet und den Studien den Rücken gekehrt hat, 
der Anonymus aber sich vollständig diesen hingegeben hat (Ep. 74). 
Ein Korrespondent des Michael Gabras hiess auch Georgios Xantho- 
pulos? und ist ohne Zweifel identisch mit dem hier genannten. 
Ihm hatte Michael Gabras die Vervielfältigung der Schriften seines 
verstorbenen Bruders anvertraut. In welchem Verhältnisse er zu 
Nikephoros Xanthopulos, einem anderen Korrespondenten des Michael 
Gabras‘, oder zu dem historisch bekannten Zeitgenossen Theodoros 
Xanthopulos5 stand, muss dahingestellt bleiben. 

Ein älterer Freund ist wohl Neamonites, dem der Anonymus 
einen Brief (Ep. 13) sendet und den er Yeia nos xegain nennt. Er hatte 
den Anonymus verannlasst eine Rede zu schreiben, weswegen der 
Verfasser vor allem ihm, dem geistigen Vater, dieselbe zusendet. 
Neamonites soll die Rede sorgfältig durchlesen und beurteilen. 
Seine Kritik hat grossen Wert. Denn wenn die anderen loben, 


! Synodalbeschluss XXVI aus der Zeit des Patriarchen Johannes 


Glykys. 
2 Epp. Gabr. 66, 124, 125, 217, 218, 220, 224. 
3 Ep. Gabr. 224. 


* Epp. Gabr. 14, 30. 
® Cantacuzenus I c. 47 (140). 
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tun sie es alle nur um der Freundschaft willen, und ihr Urteil ver 
liert darum jeden Wert. Wenn aber Neamonites lobt, ist das Lob 
von so grosser Bedeutung, dass der Mund der Tadler gestopft wird. 

Ein Sohn von diesem Neamonites ist wahrscheinlich der Ad- 
ressat von vier Briefen mit der Rubrik: To vie voü Neauovirov 
(Epp. 86, 37, 45, 54). Ihn nennt der Briefschreiber seinen besten 
Freund! und ihm sendet er seine neueste Rede, um zu beweisen, 
dass die Beschuldigungen einiger Personen leeres Altweibergeschwätz 
und ohne jede Bedeutung seien: er bittet ihn dieselbe einer gründ- 
lichen und sorgfältigen Prüfung zu unterwerfen. Sein Urteil sei 
unbestechlich und werde hoffentlich auch jetzt, wie gewöhnlich, lo- 
bend sein.2 Eine andere Rede — 0 Aoyoc oaypvelag ueriygw» uer' 
vreodallovons vrepdoins efsspyaouevos — sendet er Ep. 45. Selbst 
bittet er Ep. 54 ihn um einen Brief des Simokattes (erıoroAnv vıya 
Zıuoxarov, 7v Exsivos wEol ÖdEns omas Eydn Yeypayos); wenn er 
die Schrift selbst nicht abzusenden vermag, soll er sie abschreiben 
und ihm die Abschrift übersenden. 

Zu den liebsten Freunden wird Mikrokephalos, der auch WE/s 
genannt wird?®, gezählt. Dieser hatte gehört, dass der Anonymus 
eine Rede (zu Ehren des heil. Panteleemon) herausgegeben hatte 
und wünschte sie zu sehen. Der Verfasser sendet ihm also die- 
selbe und verlangt, dass dieser ein Urteil darüber abgeben solle. 
Er sagt, dass Mikrokephalos ein wahrheitsliebender Richter sein 
wird und dass er viel Wert auf dessen Urteil lege, obgleich dieser 
aus Bescheidenheit nicht zugebe, dass er sich auf Kritik von Reden 
verstelle (Ep. 140). Selbst bittet der Anonymus ihn um den Dia- 


ı Ep. 54: ot ro» Enırnösiov agıoror &idws 1. r. A. 
? Ep. 36: ool veoyvov rovös nenoupa Aöyov, di 0v anadevrov Tıror 
’ ’ ‚N ‚ s ‘ t ’ % 2 } 
xannzopias nat ovötv Extivmv avouoiag, 0N00R NOS AAAmAa ra ypaldın xurwo- 
Aoyovvrat, OnOrE ÖL avuxtzger'viev, Eg XpHVNTOV OVötv avrö rovd', one n00r, ane- 
{) . ‚ . . . oo c - {) ’ 
deıka. Orwg oVv un RupkorYos und @s 0V gilov Öduldns, Qg av ro nera mAtio- 
vos Inıueitiag ÖLeAdeiv aupm Aofns eipyaautvog (LM: eipyaauevor), ro re rnv 
% ’ ! ’ 1} - 1 e - ‘ 1} N ° ’ . 

onv xplaıw adexnaoror arodeitm anal nuas Ö,wg Eeldıaral 001, ÖL Eenaivov nuındaı. 

® Die Rubrik Ep. 128 lautet: To Miupoxepgoio ro nal Mekırı. 
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log „eines Thrakiers“, den er auch gleich bekommt (Ep. 128).! Die 
Worte Ogaxus zırog diwioyov bezeichnen ohne Zweitel die rixyıy 
yoaunarıxn des Dionysios Thrax. 

Während des Bürgerkrieges in den vierziger Jahren wird von 
einem Mikrokephalos berichtet, dass er von Konstantinopel nach 
Selymbria segelt und den Brief des Stattlialters Phakeolatos an den 
Kaiser bringt. ? 

Zu den Adressaten gehört ferner Johannes Gabras, von dem 
schon oben die Rede war. Zwischen den Freunden war eine Misshellig- 
keit entstanden: der Anonymus hoffte auf Hilfe von Gabras, dieser 
aber machte Ausflüchte und war niemals zu treffen. XNichtsdesto- 
weniger fordert jener, der trotz alledem diesen für seinen Freund 
hält, ihn noch einmal auf offen zu erklären, ob er willens sei ihm 
Hilfe zu leisten oder nicht. Der Anonymus hatte vergeblich einen 
Boten an Gabras gesandt, und als er selbst nach seiner Wohnung 
ritt, um ihn zu besuchen, wurde ihm gemeldet, dass der Hausherr 
trotz des scheusslichen Winterwetters ausgegangen wäre. Das un- 
sichere Auftreten der Dienerin machte jedoch diese Meldung höchst 
verdächtig. Über dieses sonderbare Benelımen des Gabras verlangt 
der Briefschreiber Erklärung. 

Da der Anonymus in einem Briefe, der nur die Aufschrift To 
Taßow«w trägt (Ep. 46), immer noch von dem trügerischen und un- 
freundlichen Benehmen des Adressaten spricht, sind wir berechtigt 
diesen Gabras mit Johannes Gabras zu identifizieren. Der Brief 
schliesst mit der Bitte: weuse voivuy Tv Ta» Oyarmpızav OmuaTwr 
xal aiavwmuirav xal anlarav xıyıasıcs dıevzgirourgav Bißkov yroı 
iv ov Ep’ nuegars onyl avyvais mn Tyv Ureoynusıyv vodvardior 
uev 0vv Ey’ nufgars oVxo0v vryl ovyvaic. Dieselbe Rubrik hatte 
schon ein früherer Brief (Ep. 80), welcher folgenderweise lautet: 
reune nv Bißlov... neue xal Tnv Evxieldov ou» IMroisucıxo 
xaprın nAlov Errıygayorrı AoSwmoswnc. oidas &xeivo (sic), ormee 7 
VrUOYEOIG zad ragallaksıs vrıoyveitan. 


ı Vgl. Ep. 129. 
2 Cantacuzenus I1I c. 97 (692). 
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Zu seinen Freunden zählt er noch Opsikianos, der sich nicht 
nur mit Worten, sondern auch durch Taten als einen redlichen Ge- 
nossen erwiesen hat; sein Verdienst bestand besonders darin, dass 
er „sich bemüht hatte zu zeigen, dass der Anonymus Lust hatte 
dem Palaiologos zu dienen“.! Der „Palaiologos“ ist der Kaisersohn 
Demetrios, von dem oben die Rede war. Opsikianos, der also dem 
Prinzen nahe gestanden haben muss, ist wohl identisch mit Johannes 
Opsikianos, den der Anonymus seinen besten Freund nennt und 
nach dessen Umgang er (Ep. 85) sich sehnt. Ihm sendet er den 
Hesiod zurück und erbittet sich von ihm die Schriften des Johannes 
Glykys (Ep. 86). Ob er der Korrespondent des Theodoros Hyrta- 
kenos, namens Opsikianos, war, muss unentschieden bleiben. An 
einen Demetrios Opsikianos hat Michael Gabras geschrieben. ? 

Zum Gefolge des Demetrios Palajologos gehörte auch ein ge- 
wisser Byringes, zu dem der Briefschreiber jedoch kaum in einem 
näheren Verhältnisse stand. Ibm schreibt er (Ep. 149) im Anschluss 
an seinen Brief an Demetrios selbst. 

Wohl infolge seiner Beschäftigung mit dem Weinbau ist der 
Anonymus mit Phakeolatos bekaunt geworden. Dieser war ein 
Beamter, der die Gesetzmässigkeit der Landwirtschaft (evrous« 
Yeweynuatov) zu überwachen hatte; er verwaltete das Eintreiben 
(eiorgafıs) und war der Vorsteher der Torwächter (svrAungoi), 
die den Zoll der Produkte des Landbaues zu erheben hatten. Und 
dieses Amt hatte er — ein zweiter Aristeides — mit so grosser 
Redlichkeit und strenger Beobachtung der Gesetze verwaltet, dass 
er bei der Überwachung des Eintreibens sowohl unter den Einwoh- 
nern der grossen Stadt (d. i. wohl Konstantinopel) als bei den Wäch- 
tern der Gesetze sich einen verdienten Ruhm erworben hatte Er 
muss ein bedeutender Mann gewesen sein, da viele Leute durch 
den Anonymus auf ihn einzuwirken suchten. Sie drängen sich um 
diesen herum und schreien, er habe einen grossen Einfluss auf Pha- 


! Ep. 67: Tao0voa yap 0ov rjv Euovd gapırn Grovörv Eni to xalo xal deuvo 
TIararoAoym Bovlousvnv ve tw» OreVöouTmv Hepnmtveiv ToV Evyevn nÄad0V Exei- 


vov Ötikaı nal uertos nal Ötiändun. 


? Epp. CGabr. 68, 310, 331. 
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keolatos (Ep. 118).! An diesen wendet sich der ÄAnonymus, als 
die Torwächter ihm Schwierigkeiten machen (Ep. 130); er wolle 
lieber zu ihm als zu einem gewissen Chleberes gehen (Ep. 130). 
Ihm empfiehlt er einen jungen Mann, der früher im Dienste des 
 Meliteniotes und eines Buzenos gestanden und einen guten Ruf hatte 
(Epp. 110, 111).2 Ihn bittet der Anonymus auch um Kuben (#erro/) 
für sein Rechenbrett (Ep. 136, vgl. Ep. 138). Die Bekanntschaft ent- 
wickelt sich zu Freundschaft. Einmal sendet der Anonymus einen 
Brief an den Bruder des Phakeolatos mit der Frage, warum dieser 
ihn vergessen ‚habe und ihn nicht besuche (Ep. 133). Über den 
Charakter des Mannes gibt er ein sehr lobendes Zeugnis, indem er 
seine Güte, Liebenswürdigkeit und Menschenfreundlichkeit rühmt. 

Phakeolatos muss übrigens naturphilosophische Studien getrie- 
ben haben, da der Anonymus in einem Briefe an ihn (Ep. 136) 
das Wesen der Wärme, der Kälte u. s. w. behandelt. 

Da der Anonymus einen Besuch des Phakeolatos voraussetzt 
(Ep. 133, vgl. Ep. 136), können die beiden nicht weit von einander 
wohnen. Wenn der Anonymus, indem er den jungen Mann dem 
Phakeolatos empfiehlt, diesen bittet zu verhüten, dass die Sprache 
jenes durch die Barbaren verdorben werde*, so müssen wir wohl 
annehmen, ‘dass Phakeolatos eine Reise zusamnıen mit jenem zu 
machen beabsichtigt. 

Eine sehr bekannte politische Persönlichkeit aus der Mitte 
der vierziger Jahre war Georgios Phakeolatos, der Statthalter von 


I guyvoi yap Nuas Evoylovoı nal Vonueorı avaynagovcı ueyala Övvaadaı 
rund 00l Bo@vreg areyvos nal nacı uagrupovvres vgl. Ep. 118: Eus... dsöu- 
vnucvov Ins yE napK God Evvoiag. 

? Derselbe scheint später als Eintreiber zu fungieren: ovyyvouwn» £lo- 
aodatop Yaıvouevog (Ep. 138). 

? Ep. 111: od öt rimogabeıg 6 yonorös xal Alav YöV; nei pulardomnos... 
Vgl. auch Ep. 118: ng ye apa oov (sc. Phakeolatos) evvoiag evpvwg Avaıre- 
Aovons aracı Toig Und zEipn. 

* Ep. 111: xal roüro napaozov tavdpi To un Öapdeipm nv ylorrav 
toig Bapßaglouncı und} ravrov rı nıvöuveverv nadeir map T,umv, Ontg arrınav 


oi undioavreg (LM: ueıdloavrıg). 
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Konstantinopel 1346. Haben wir vielleicht in diesem unseren Pha- 
keolatos zu erblicken? 

Der Ep. 111 genannte Buzenos, der sich auf eine Reise nach 
den Tzakonen begab! und bei dem der vom Anonymus empfohlene 
junge Mann einige Zeit gedient hatte, war vielleicht ein Beamter. 
Er muss an demselben Orte gewohnt haben wie der Anonymus. 
Er gehörte einer berühmten Familie an? und wird als ein besonne- 
ner (ooyoorov) Mann geschildert. 

Ein Beamter war ohne Zweifel auch der Ep. 130 auftretende. 
weniger beliebte Chleberes. 

Mehrere Briefe hat Nikolaos Rhadenos empfangen. ? Oft wird 
er ohne Vornamen bezeichnet, es ist aber ganz deutlich, dass im- 
mer von derselben Person die Rede ist. Aufangs verband ihn und 
den Anonymus aufrichtige Freundschaft, die diesen zu superlativem 
Lob wegen eines Briefes von jenem verleitet.* Er bittet ihn seine 
Schritten (Tas Baupßvzivac) zu senden (Ep. 38) und hofft, dass eine 
seiner Reden von Rhadenos abgeschrieben worden ist. Er verlangt auch 
eine rhetorische Arbeit (Ep. 39) und ein eisernes Werkzeug (oıdr- 
gıov), dessen er sich bei dem Kopieren ptolemaischer Bücher be- 
dienen muss (Epp. 32, 39). 

Rhadenos, der einer alten, bekannten Familie angehörte, war 
ein einflussreicher Mann (ueyada dedvrmuevov ardoos, Ep. 76). Er 
war Rhetor und hatte eine rletorische Arbeit verfasst.* Er kannte 
seinen Homer?” und scheint sich mit Ptolemaios beschäftigt zu ha- 
ben (Epp. 32, 39). 

Die Freundschaft wandelte sich aber später in bittere Feind- 


nn 


ot... nv nous Tiaxorag bpuarrı. 

? Ing avrov rov yevovg Evena evrleias. 

® Vgl. oben s. 62. 

* Ep. 32, 

® Vgl. z. B. Niketas Choniates Hist. 672. 

° Ep. 39: oidas yYap xal avros olucı wg Ev Ep£orı unalorn yeyernucı dv 
roogEipo arnaacyaı yaornr, olovei rar onronuns lÖr@v Ovuntpuaue, olov dı) nei 
GV yE neroinaas To veovpyri onv Bıßlio. 

" Nach den Homerzitaten zu schliessen, vgl. Ep. 34. 
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schaft. Der Anonymus beklagt sich sehr über die Verleumdungen 
des Rhadenos t und wendet von ihm den Ausdruck an: Tov xevov 
xzai uwovoc Padnrov (Ep. 77). Vielleicht ist Nikolaos Rhadenos 
jener Rhadenos, von den Theodoros Hyrtakenos im Briefe ro ei 
cov denaewv ? schreibt; er bittet hier den Adressaten zuzusehen, dass 
die Versprechungen des Rlıadenos erfüllt werden. Miller? äussert 
die Vermutung, dass der von Hyrtakenos erwälnte Rhadenos iden- 
tisch mit dem bei Manuel Philes (ecarm. CXXXT) vorkommenden 
Rhadenos sei. 

Einer berühmten Familie gehörte Melissenos aun*, der mit dem 
Schwiegervater Syropulos bekaunt war (Ep. 157). Vielleicht ist er 
der als Korrespondent des Matthaios von Ephesos bekannte Melis- 
senos®, wahrscheinlich aber nicbt Michael Strategopulos Melissenos, 
der zusammen mit Konstantinos Palaiologos (dem Sohne des Mi- 
chaels VIIL.) konspirierte. ® 

Von seinem Freunde Tzykandyles wünscht der Anonymus gute 
Tinte, deren Herstellung bei der winterlichen Sonne mit grossen 
Schwierigkeiten verbunden ist.” Er will dieselbe lieber von dem 
Freunde als von den betrügerischen- Verkäufern nehmen, obgleich 
jener ihn deswegen allzu grosser Sparsamkeit beschuldigt. ® 

Wir bemerkten schon oben, dass Lambros in dem Tzykandy- 
les den bekannten Kopisten Manuel Tzykandyles sieht. Nach dem, 
was wir über die Zeit Manuels und die allgemeine Chronologie der 
Briefsammlung erfahren haben, wird diese Annahme jedoch kaum 
möglich sein. Aus chronologischen Gründen könnte man vielleicht 
besser an einen Demetrios Tzykandyles denken, in dessen Namen 


ı Ep. 6. 

2 Ep. ic, Hyrtaceni Epistulae, Notices et extraits VI 3. 

° Manuelis Philae carmina L p. 22 adn. 1 ad carm. CXXXI. 

* Über die Familie Melissenos siehe Da Cange, Familiae byzantinae 
I 172 ss. | 

° Treu, Matthaios von Ephesos 20. 

® Du Cange, a. a. O. 

? Epp. 83, 84. 88. 

° Ep. 84. 
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Manuel Philes, der ein Zeitgenosse des Anonymus war, ein Epigramm 
verfasst hat.! Ineiner Note zu dieser Stelle erinnert Miller eben an 
unseren Tzykandyles, den er aus Cod. Mon. 198 (fol. 371) kennt, 
bringt jedoch keinen Beweis für dessen Identität mit Demetrios vor. 

Ein gewisser Nikolaos Hearos (?) (Ti Evagav? za Eaon? 
NıxoAao) wird um „das Buch des Komikers“ (Tn» Pißkov ro xu- 
uıxov), das er schon längst benutzt hat, gebeten (Ep. 63). 

Von dem Freunde Sguropulos, dem Adressaten eines Briefes 
(Ep. 52), erfahren wir fast nichts. Er kann möglicherweise entwe- 
der Manuel oder Alexios Sguropulos — beide Korrespondenten des 
Michael Gabras — sein. ® 

Mehrere Briefe (Epp. 19, 20, 23) sind an Sagudınos gesandt; 
desselben wird auch Ep. 7 gedacht. In einem Gedichte des Ma- 
nuel Philes (Lib. I carm. CLXXX) werden mehrere Personen auf- 
gezählt, die damals am Hofe auftraten. Einer von diesen ist Sa- 
gudinos, der der hier erwähnte sein könnte. 

Zu dem Freundenkreise muss auch Kekochlimenos (Kekochleme- 
nos)*, der Vorsteher des Ganos-Klosters, gezählt werden. Ihn redet 
der Anonymus y4vxvrare an (Ep. 164). 

Ein Freund, der nach der Äusserung des Anonymus ihm nicht 
weniger nahe steht als ein Verwandter, ist Eirenikos (Euren:ikos), 
der den Ehrentitel xA&svov ayddioua vor gylAov erhält (Ep. 50). 
Er ist ein Literat und verfasst Reden.° An ihn schreibt der Ano- 
nymus infolge des Todes von dessen Vater, den der Anonymus per- 


ı Demetrios Tzykandyles war verwandt mit den Komnenen und hatte 
den Namen Dukas angenommen. Die Rubrik des Epigrammes lautet: ’Exi- 
yoauua eis vaor, Ev @ N) ns Beounropog xolunaıg. 

2 Der aus dem Jahre 1364 bekannte Philippos Tzykandyles (Acta et 
diplomata Ill 143) kommt wohl nicht mehr in Betracht. 

3 Manuel (Ep. Gabr. 32), Alexios (Ep. Gabr. 114). Ein Sgurapulde ge- 
hörte zu den o/xeıaxoi des Kantakuzenos, s. Cantacuzenus III c. 23 (421); 
vgl. Treu, Planudis epistulae 219. 

* L hat xexoyAmufvo, M xexoyAuuero. 

s Ep. 50: mpös 08, avöpa Aoyoıg Ovrrsdgauuevoy xal rovros ovlarra nei 


rovrovg ngeoßevorra. 
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sönlich gekannt hat und der allgemein beliebt gewesen ist.! Wenn 
die Randbemerkung ro Sxviirln richtig ist, gehörte der Adressat 
der bekannten Familie Skylitzes an. 

Auch an einen Skutar:otes schreibt der Anonymus, als jener 
seinen Vater verloren hatte (Ep. 174).2 Der Verstorbene wird als 
ein ınusterhafter Mann geschildert, der sich im Hofdienste und auf 
Gesandtschaften grossen Ruhm erworben hat. Er hat eine lange 
Zeit demselben Kaiser gedient und hat, wie es scheint, seine Söhne 
diesem nicht weniger vertraut gemacht als er selbst war.® Dieser 
ältere Skutariotes könnte vielleicht der Metropolit von Kyzikos, 
Theodoros Skutariotes, sein, vorausgesetzt dass dieser früher Laie 
und Familienvater gewesen ist. Er beteiligte sich 1277 zusammen 
mit Georgios Metochites und Meliteniotes an jener Gesandtschaft 
nach Rom, die den Zweck hatte den Beschluss des Lyoner Konzils 
zu bestätigen.* Ob dieser identisch ist mit jenem Skutariotes, mit 
dem Georgios von Cypern korrespondierte (Ep. Georg. Cypr. 28)®, ist 
nicht klar. Aus dem XIV. Jahrhundert kennt man u. a. einen Di- 
kaiophylax Skutariotes, der als Zeuge gegen Joseph „den Philoso- 
phen“ auftrat. Über den hier auftretenden Sohn wissen wir nichts 
(renaues. | 

Zu den ferner stehenden Bekannten gehört Konstantinos Chry- 


ı Ep. 50: 709 naoı piltarov xal yovoovv Audemnor, Euol Öt reLnödnror, 

? Die Aufschrift lautet: Tp Zxovragının Ent cy relevrn tov nargpos. 
An Skutariotes ist auch Ep. 113 geschrieben. 

: Ep. 174: oorsp yap rm uryioro ade Baoılei Öovlevav an agıns xal 
zoNoLMog paıvousvog Ev avanropoıg, Ev ngeoßelaug, ri dei nolvnpaynoveiv dxaora- 
yod, ara re nlinov nAlog {nAmrös woAlois tuyrdvov rE00nv&yxaro buasre adrov 
oVdfy rı nrrov TO nparloro auroxparopı Qxsimoev, ds nal vrko raw un rurdsron 
nooundtlas naldov relsiv avrl narpos xal xnösuorog Toy TEORoV rovrosi, xal 
vor EOS cv aroxsiuevnv nacı ueroımlav Evönunoas nal ro Öeonoriugp Hodvpza- 
paorag — ovro yap Einito 7 uaAlov olda vapkorara — Form dN navrms Auiv 
no0ßoAog xal Aargıs Eis Beöv euuevioraros nal nolv rı dLeornaag Oumg EUuREOS 
avrılaußavouevos. 

* Heisenberg, Georgios Akropolites, praef. XIV. 

s Migne Patr. graec., Tom. 147, p. 422 ss. 

® Georgios Pachymeres 1 398. 
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soloras, ein ehemaliger Kamerad des Vaters des Anonymus; er muss 
also bedeutend älter sein als der Briefschreiber. An ihn wendet 
sich der Anonymus (Ep. 141), um den Herodot zu bekommen. Er 
könnte möglicherweise der eine von den beiden Brüdern Chrysolo- 
ras sein, an die Michael Gahras einen gemeinsamen Brief (Ep. Gabr. 
445) geschrieben hat. 

Ein Freund ist weiter der Mönch Gervasıos, der selbst. Stu- 
dien trieb! und der dem Anonymus (Ep. 17) vorwirft, dass dieser 
dieselben übergeben habe ?; er bekommt aber zur Antwort, es solle ihm 
vielmehr wunder nehmen, dass der Anonymus sowohl Geschäften 
als Studien nachzugehen vermag. 

Ein guter Freund war Gemistos, den der Anonymus gysıÄln wos 
zepain nennt. Ihm sendet er „vor den anderen“ seine Rede und 
verlangt sein Urteil darüber (Ep. 14). Aus den Worten dıavdıya 
uegunolliov xzara Tuv 00» wormenv zu Schliessen, muss er ein Ken- 
ner Homers sein. 

Wenig bekannte Freunde sind Panaretos® und Kaligopulos. * 
In dem erstgenannten könnte man den kranken Panaretos sehen, 
den zu besuchen Theodoros Hyrtakenos einen Korrespondenten auf- 
fordert.° Ungewiss ist, in welchem Verhältnisse er zu dem bei 
Maximos Planudes (Ep. XIV ad Phacracem) vorkommenden Pana- 
retos® oder zu dem 1345 auftretenden Protosebastos Johannes Pa- 
naretos steht, dem Andronikos III. das Besitzungsrecht an Uska 
zuerkennt.” Der andere Freund Kaligopulos wird um „das Buch 
Charitons* (eyv Aagirwros Bißlov) gebeten. 

Einen sonst nicht erwähnten Gyropulos bittet der Anonymus 
jungen Weinmost zu senden (Ep. 61). In demselben Briefe wird 
ein gemeinsamer Freund, der Mönch Arkadios, erwähnt. 


' Ep. 15: xaAAıorE uoı gllov avdgür xal voparars. Ep. 16: xayo rs xal 
ov Aoyay tlvaı nepvnaner. 

? Ep. 17: 'Eyxaleig Orı ray Acymv aneoryy; oVx agvodnaı. 

° Epp. 10, 18. 

* Ep. 150. 

® Ep. xy’, Hyrtaceni Epistulae, Notices et extraits V s. 740. 

° Treu, Planudis epistulae s. 206. 

" Acta et diplomata V 109: rö zoplov rö Aeycusvov xarm Ovoxan. 
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Einen Maler Argyros bittet der Anonymus um Zinnoberfarbe 
(xıvaßagı) (Ep. 126). 

Es wird nicht näher angedeutet, wer jener Palaiologos ist, 
in dessen Herberge der Anonymus auf der Ganos-Reise Halt zu 
machen beabsichtigte (Ep. 157). 

Unter den in der Briefsammlung auftretenden Personen sind 
wir schon oben einigen begegnet, von denen nur der Titel angege- 
ben wird. Zu diesen gehört noch der Charltophylax von Phrladel- 
phia. Wir können sehr gut deın Entwicklungsgange der Bekannt- 
schaft nachgehen. Ep. 94 bittet der Anonymus den „Bruder“ Sy- 
ropulos ihm zur Audienz bei dem Chartophylax zu verhelfen. Die 
Sache sei dringend und die Türen zu diesem stellen jedermann offen, 
wenn er sich auch zu den hochmütigen Mönchen zähle. Bald (Ep. 
95) sendet der Briefschreiber schon an den Chartophylax, den er 
Jeorar& nos mennt?, einen Brief, wo er von ihrer Freundschaft 
redet; er habe mit grosser Mühe ein Buch gefunden und sendet 
ihm dasselbe. Dann nennt der Anonymus ihn seinen Lehrer in der 
wahren Philosophie, er habe das Geheimnis des delphischen Drei- 
fusses überwunden, er sei eine Richtschnur und ein Beispiel in allem 
Schönen (Ep. 121).? Der Chartophylax ist sein Mentor geworden: 
vor ihm entschuldigt sich der Anonymus Ep. 121, dass er statt sich 
mit der Philosophie zu beschäftigen an einer Feier teilgenommen und 
sich nicht anders benommen habe, als es die grosse Menge zu tun pflegt, 
indem er sich dem Festschmause, der betäubenden Musik und dem 
Tanze ungebunden hingegeben habe. Er hätte ja vielmehr wie 
Odysseus seine Ohren den Sirenentönen der Sinne verschliessen 
sollen. Freilich sei er hierin nicht seinem eigenen Willen, sondern 


! Ep. 94: avsıuevar yap ai npög zaprupviana Elonyovoaı tods Povinusvoug 
rvAnı al navri nal TO rvyovrı yonsınoı, El nal els novayovg Eorı teAmv xal 
per’ aurov ouvöınırausvos. Die Charakteristik der Mönche folgt unten. 

: Vgl. Ep. 143: Seiörare. 

s ai d8 Bein wor nepaln xal navrüg Eoyov nal Aoyov xal nedyuarog ug- 
ınyt rov Aoınod — ovr@ yap evyona nal doin Beig — 6 ro Aelyıxod rolno- 
dos Yınaas anogenrov, 0 ng aAndog Yılooopias xafnyeuov xal xavav xai 


oradun xal napadsıyun nalov aravıon. 
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den Sitten und Gebräuchen der Gesellschaft gefolgt. Dem Charto- 
phylax erzählt der Anonymus ausführlich von seiner Krätze (Fp. 
143). 

Im Jahre 1321 nahm Theoleptos, der Metropolit von Phila- 
delphia, teil an der Notabelnversammlung und an der Gesandtschaft 
des alten Kaisers zu dem jungen Andronikos.! Vielleicht hatte er 
seinen Chartophylax nach der Hauptstadt mitgenommen, wo der Ano- 
nymus dessen Bekanntschaft machen konnte. Ob Theoleptos und 
der Chartophylax auch nach der Gesandtschaft in Konstantinopel 
weilten und wie lange, ist unbekannt. Jedenfalls ist es sehr mög- 
lich, dass der Chartophylax um 1323 wieder in Philadelphia weilte. 
Wenigstens hielt sich damals Theoleptos dort auf, denn während 
der Belagerung der Stadt durch die Osmanen, zeichnete er sich 
sehr aus und rettete dieselbe mit Hilfe des kaiserlichen Feldherrn 
Philantropenos. ? 

Der Chartophylax von Philadelphia ist möglicherweise jener 
Manuel Gabalas, an den Michael Gabras mehrere Briefe (Epp. Gabr. 
48, 53, 64, 71, 86, 95, 106, 107, 173, 187, 212, 219, 296, 323, 324, 
326, 330, 870, 419, 448) geschrieben hat. Dort wird er bald wea- 
rovordgıoc, bald gagroyvila& DikadsAyslas genannt. Nach Ep. Gabr. 
235 hat er ein Buch über das Eherecht verfasst. Unter jenen 
hervorragenden Personen, die in einem Gedichte des Philes (I carın. 
CLXXX) als am Hofe gegenwärtig aufgezählt werden, konmt auch 
v. 16 Sau» Taßados vor. Ist damit vielleicht der Chartophylax 
von Philadelphia Manuel Gabalas gemeint? 

Jener Drikarophylar, der, ungewohnt der Beschwerlichkeiten 
einer Reise und ausserdem krank, gegen seinen Willen von dem 
Kaiser zum Teilnehmer an der serbischen Gesandtschaft ausersehen 
war, später aber von diesem Auftrage befreit wurde *, ist wahr- 


! Cantacuzenus I] c. 14 (44). 

2 Migne, Patr. graec, Tom. 143 s. 379, Finlay-Tozer, Hist, of Greece 
11I 468, Treu, Matthaios von Ephesos 46. 

? Ep. Gabr. 235: Tnv ulv tod yausiv Uno Tav voumv avarsrpauueınv 
tagır zapis anoladav Fıßkiov ovraal aurdels «vrdogmroıs genoImı Öfömxag. 

* Ep. 132: 6 88 dixamiogvia& ai allmg ulv mepi To nonxıvöuvevsv nal 


[) ’ [ad . . ° [2 4 
xaunrovg vrouertiv nal navy’ [0a AgLOnXELTOIS ara Orovönv Erexa rıvog OÖduLno- 
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scheinlich Gregorios Klerdas, der wenigstens 1327 dieses Amt ver- 
waltete! und in demselben Jahre in der Gesellschaft des Bischofs 
Niphon von Moglaina zu dem jüngeren Andronikos nach Selymbria 
gesandt wurde, um diesem die Beschuldigungen des alten Kaisers 
vorzubringen.?2 Wenn Kleidas in der Tat der hier auftretende Di- 
kaiophylax ist, muss er sich später vor weiten Amtsreisen nicht 
gefürchtet haben, da er 1332 von seinem Gönner Andronikos IH. 
zusammen mit Stephanos Syropulos nach Venedig abgeschickt wurde, 
um einen Waffenstillstand zu stande zu bringen.® \Übrigens hatte 
der junge Kaiser schon früher ihm seine Gunst erwiesen, indem er 
ihn 1329 zum Mitglied des neueingerichteten höchsten Richterhofes, 
der aus 4 Mitgliedern bestand, ernannte. ® 

Auch jener Kleidas, dem Manuel Philes ein Gedicht (Miller, 
Manuelis Philae carmina, II p. 11 carm. III) zugeeignet hat, ist 
nach der Ansicht Millers und Martinis der bekannte Dikaiophylax. 

Hierher gehört ferner der Metropol von Apros, mit dem 
der Anonymus, als er in Ganos weilte, u. a. über die Bedeu- 
tung der Sonne u. Ss. w. sich brieflich unterhielt (Ep. 159). Der 
Briefschreiber redet ihn mit grosser Ehrerbietung an (Jesurare uos 
deororu, Ep. 159, und «7 ans oeßaoulas xegains, Ep. 164). Ge- 
naueres über den Metropoliten weiss man nicht. Es lässt sich nicht 
entscheiden, ob er identisch ist mit dem Metropoliten von Apros 
Chariton, der im Jahre 1347 als Gegner des Patriarchen Johannes 
Kalekas auftrat.e Johannes hatte übrigens auch Beziehungen zu 
Apros, da er „Aprenos“ genannt wird. 


guvoıw apvas frmv, üre oVÖEV rovrmv onnuevog, d 6° AU xal rerapralov voorjuarı 
nısLöusvog Ex teıralov REOG TovVrov ueraneomv Ötva naoyeı nal avrezeıv ovy Eye 

! Cantacuzenus I c. 43 (133). 

?2 Cantacuzenus I c. 43 (133), c. 46 (139), c. 47 (142). 

® Martini, Manuelis Philae carmina adn. ad. carm. LVII, p. 73, vgl. 
oben Ss. 64. 

* Boivini annot. ad Nicephorum Gregoram IX c. 3 (269 bez. 437). 

s Miller, a. a. OÖ. adn. ad carm. III, Martini, Manuelis Philae carmina 
p. 73 adn. ad carm. LVI. 

° Le Quien, Oriens christianus I s. 1128. 
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Ein Brief (Ep. 153) hat die Rubrik eo dıxaio Tov yagrogv- 
iaxos. Der Anonymus sagt hier u. a.: Jeder, der von seinen 
Fesseln befreit zu werden wünscht, läuft zu Ihnen (dem Charto- 
phylax und seinem Stellvertreter?)! und bekommt sogleich die Frei- 
heit. Dann fährt er fort: nueis dS deauois vpomsgorusvovg eixsıv 
Fyovres AavdgWrovc avayxaluvyras ErITgoHals Tool gaptoyvkaxos 
Avcıv a0” vumv airovusv Tv ovvdeorgav vor aykloıs yEpovasv 
axuaiov Yauov Emirotzovoev. Die Stelle ist dunkel; ungewiss ist 
übrigens, ob jener Chartophylax, dessen Stellvertreter hier als Ad- 
ressat auftritt, der Chartophylax von Philadelphia ist. 

Mit grosser Achtung schreibt der Anonymus (Ep. 72) an den 
Vorsteher des Hagios-Demetrios-Klosters (To xza&dnyovutvo ns Tov 
aylov Amunroiov uova7s), von dem er durch seinen mütterlichen 
Öheim (Tod #005 unroög E&uol Yelov) gehört hat.?2 Dieser hat näm- 
lich mit grosser Wärme von jenem und seinem angenehmen Umgang 
gesprochen. Es ist ohne Zweifel die Rede von jenem Demetrios- 
Kloster in Konstantinopel, in dessen Nähe der Anonymus wahr- 
scheinlich wohnte. 

Der letzte Brief der Sammlung (Ep. 177) hat „den Sohn des 
ueyas dıossnrns“ zum Adressaten. In diesem können wir den gleichzei- 
tigen Korrespondenten des Michael Gabras, den „aeyac dıossntns 
Theodoros Kabasılas“ 3 sehen. Auch ‚Johannes Chumnos hat an „den 
ueyas dwvsxntns Kabasilas* geschrieben *, und derselbe Mann, ist 
wohl jener weyas dio«xnrnc, an den Theodoros Hyrtakenos schrieb. 5 
Er ist wahrscheinlich identisch mit dem Aoyoderns vov orgarıw- 
xıxo® Theodoros Kabasilas, der die Gunst des alten Kaisers genoss 
und wegen seines Verstandes gelobt wird. Ungewiss dagegen ist, 
ob der weyas diosxyenc, an den der Patriarch Athanasios (1303— 


! Vgl. Du Cange, Glossarium mediae graecitatis, v. dixauos, vicarius. 
: Vgl. oben. s. 39. 

3 Ep. Gabr. 126. 

* Krumbacher, Geschichte d. byz. Litteratur? 482 Anm. 2. 

® Ep. uy', llyrtaceni Epistulae, Notices et Extraits, Tom. VI, p. 12. 
° Cantacuzenus I c. 48 (148). 
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16) geschrieben hat!, Kabasilas ist. Der Sohn scheint eine philo- 
sophische Arbeit verfasst zu haben. Ist er vielleicht Demetrios Ka- 
basilas, ein Korrespondent des Gabras? 2 

In einer Person, die „Angelos“ genannt wird, haben wir einen 
Sohn des Metochites sehen wollen. Die Zeitgenossen, die wirklich 
Angelos hiessen, standen in so hohen Stellungen, dass sie nicht in 
Betracht gezogen werden können, so z. B. der Grossstratopedarch 
Angelos®, den Martini mit Angelos Tarchaniotes identifiziert, oder 
jener Angelos, der Schwiegersohn des Protovestiarios war.* Da- 
gegen wird berichtet, dass Demetrios, der Sohn des Metochites, 
„Angelos* genannt zu werden pflegte. 

Unbekannt ist der „Dux*® an den Ep. 44 gerichtet ist. Er 
hatte den Anonymus un etwas gebeten. 

Ein unbedeutender, junger Mann ist allem Anscheine nach 
„Palaiologos, der Sohn des Protovestiarios“, von dem oben die 
Rede war.? 

Von mehreren Personen wird weder Name noch Würde ange- 
geben. Wir sind schon in anderem Zusammenhange einem ungenann- 
ten Manne begegnet, den der Briefschreiber seinen besten Freund 
nennt — vırl rov urı wadıora £raloov (Ep. 65) — und der von dem 
Schlaraffenleben des auf dem Lande sich aufhaltenden Anonymus 
gesprochen hatte. Dieser sendet ihm Weintrauben und erbittet sich 
von ihm Vogelfleisch. Der Anonymus sagt rühmend von ihm, er sei 
woAds Tas Emivolac. Dass er sich mit der Literatur beschäftigt, 
geht aus einer Andeutung an Hesiodos hervor, und dass er ein 
Mitschüler ist, ersehen wir aus den Worten des Anonymus: 0 Euös 
xal 005. ovx old ürws einw, masdaymyöc. An denselben Freund ist 
auch Ep. 66 geschrieben. 


! Migne, Patr. graec. Tom. 142, p. 474. 

® Ep. Gabr. 326. 

® An ihn hat Michael Gabras geschrieben (Ep. Gabr. 82). 
* Vgl. oben s. 27. 

s Cantacuzenus I c. 42 (129). 

® GuV noı tod QYılrtaruv Öovnog. 


’ Vgl. oben s. 27. 
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Auch den Namen jenes Freundes, den der Anonymus mit dem 
Einführen seines Weines in die Stadt beauftragt hatte, kennen wir 
nicht. Er muss sich mit Mathematik beschäftigt haben, da der 
Anonymus ihm arithmetische Probleme vorlegt (Epp. 69 und 70). 

Unbekannt ist auch jener Freund (vr? car yllmv), den der 
Briefschreiber bittet ein Buch, das ein vom Hofe angekommener 
Bote wünscht, unverzüglich zurückzusenden (Ep. 42). 

Unbekannt ist ferner der Mann, der dem Anonymus in Rhai- 
destos einen Brief von dessen Vormund (?) überreicht und über die 
weitere Fahrt Auskunft gibt (Ep. 157). Er muss eine bedeutende 
Person sein, da er als Stellvertreter des Patriarchen auftritt (o r« 
dixaıa vov aargsapyov Errtywv). Man könnte sogar an den wiyes 
xeorogyvic& denken.! 

An einen ungenannten Freund (Fir! rov yliov) ist Ep. 80 
gerichtet. Dieser hatte sich über die Kenntnisse des Anonymus in 
Bezug auf die Reden der Hellenen sehr schmeichelhaft geäussert. 
An einen Studienkameraden — zır) Ta» ovvaxpoarav — ist Ep. 176 
abgesandt; der Anonymus scheint diesen um eine von dessen Ar- 
beiten zu bitten. ? 

Ein gemeinsamer Freund des Anonymus und des Mikroke- 
phalos ist jener Mann. der auf folgende Weise charakterisiert wird: 
Tov x0ıv0v numv adeAyov, vöv 'Eguov aaide, vov Movoov gplior, 
«6 AYyvas Yocuue (Ep. 140). Ihn bittet der Briefschreiber Mi- 
_ krokephalos seine Rede zu zeigen. 

An einen ungenannten Feind dagegen sind eine Anzahl ganz 
kurzer Briefchen abgesandt. Dieser wird wegen seines Tadels iro- 
nisch gelobt; es sei ja viel besser von einem solchen Menschen ge- 
tadelt als gerühmt zu werden. Diese Person Könnte identisch mit 


ı Vgl. Gretseri et Goari comment. in Codini de offic., c. I (Scriptores 
bistoriae byzantinae s. 129): 6 ö& weyag zapropviaf... Eoriv Emaxunınwov Öt- 
aim» PopoVLLOorng xal ulovei dınaimy TWV AYNXOVTm»u m narpIapyn. | 

: Ep. 176: ovnovv nal nag' nung Eds To nalov Exzeivo BıBAlov nernouperau 
tov yeyevunnöre, &l xal un ag ol agıoroı youpeig Exeivor elg rag ypapas aalüg 


noovvreg alAnkovs Elaayovreg. 
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dem oben genannten Nikolaos Rhadenos, dem Gegner des Anony- 
mus sein, kann aber natürlich ebenso gut eine andere sein. 

An ungenannte Personen sind noch Epp. 96—99 abgesandt. 
Bisweilen scheint der Name des Adressaten weggefallen zu sein, da 
die ganze Rubrik nur ro (sic) lautet (Ep. 51). 

Ein wohl fingierter Jüngling ist der Adressat eines „im Trau- 
me“ geschriebenen Briefes (Ep. 53). 

Personen, deren Namen nicht gesagt werden, kommen übri- 
gens nicht nur unter den Adressaten, sondern auch sonst in den 
Briefen vor. Einen sehr lieben Freund erwähnt der Anonymus im 
Briefe an den „Bruder“ Syropulos (Ep. 103). Von einem jungen 
“ Manne, den der Anonymus dem Phakeolatos empfiehlt, war schon 
oben die Rede. ? 

Und schliesslich sind einige Briefe im Auftrage anderer ver- 
fasst worden. So Epp. 25, 47, 62, 71. Die übliche Rubrik lautet 
hierbei: &ex0,799 sır) vov Eralowv xara yossav woog Ereporv. 


Unter den in der Florentiner Briefsammlung erwähnten Per- 
sönlichkeiten vermisst man viele bekannte Namen. So ist auffallend, 
dass z.B. Nikephoros Gregoras uns nirgends begegnet. Da er 1296 
geboren und als 27-jähriger aufzutreten begann, muss er seit 1323 
eine in der Hauptstadt bekannte Person gewesen sein. Denn er 
gewann bald die Gunst Andronikos 1I.* und wurde ein Freund 
Demetrios Palaiologos, dessen Freisprechung er später durch- 
setzte, als jener politischer Konspirationen gegen seinen Neffen 
Andronikos III. überführt worden war.° Er stand auch dem Hause 
des Theodoros Metochites sehr nahe; er lehrte dessen Tochter Irene, 


ı Ep. 103: TIdunouev zo gılrcro oo (sc. Syropulos) ravı! ro yaldov 
gılovussp Öranouioaı. Wahrscheinlich ist dieser Mann jener, der in drei an- 
deren Briefen an Syropulos (Epp. 119, 120 und 131) erwähnt wird. 

? Vgl. oben s. 75. 

® Nicephori Gregorae vita von J. Boivinus bei Migne, Patr. graec., 
Tom. 148, 

* Nicephorus Gregoras VIII c. 7 (198). 

® Nicephorus Gregoras XI c. 2 (327). 


ee tt rt leiter m nn re U 


sowie seinen Sohn. Nikephoros gehörte zu den von dem Gross- 
logotheten begünstigten jungen Männern und blieb bis zu dessen 
Sturz sein treuer Anhänger. 

Ebenso wenig haben wir in der Sammlung einen Brief an 
Georgios Lakapenos, obleich dieser und der Anonymus wenigstens 
einen gemeinsamen Bekannten hatten, den Aktuarios.?2 Auch der 
„Philosoph* Joseph, der sich zwischen 1311 und 1323 bez. 1325 
in der Hauptstadt aufhielt und um 1330 gestorben ist?, oder Gre- 
gorios Palamas, der, wie wir schon sahen, bis zum 1316 in Konstan- 
tinopel lebte*, werden nicht erwähnt. 


IV. 


Charakter des Briefschreibers. 


Wenn die bis zum Überdruss wiederkehrenden Freundschafts- 
versicherungen aufrichtig gemeint sind, ist die Freundschaft eine 
der hervorragendsten Eigenschaften des Anonymus. Er versichert 
sogar, er liebe die, welche ihn lieben, ebenso sehr wie diejenigen, 
die das nicht tun.° Und er empfange ebenso gern lobende wie ta- 
delnde Briefe, wenn sie von Freunden kämen. ® 


' Nicephorus Gregoras VIII c. 14 (320), Nicephori Gregorae vita (Migne 
Patr. graec., Tom. 148) p. 21. 

? Georgii Lacapeni Epistulae, ed. Lindstam. 

® Treu, Der Philosoph Joseph, Byz. Zeitschr. VIII 33, Matthaios von 
Ephesos 3. 

* Vgl. oben. s. 14. 

® Ep. 24; vgl. 140. . 

° Ep. 80: 7öcog yap Eoulv Frovres Pilmv Ertuyyarovreg yonuuacın oVX 
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Selbst hebt er seine Redlichkeit hervor: er sei weit entfernt 
anders zu reden als er im Herzen empfinde, seine Seele sei rein 
u.s. w.! Darum aber verlangt er auch selbst die Wahrheit zu er- 
fahren und wünscht, dass seine literarischen Erzeugnisse ehrlich 
kritisiert werden sollen. 

Von einer gewissen Eigenliebe kann man den Anonymus nicht 
freisprechen. Verschämt erzählter Ep. 120, er habe bei dem „Bruder 
Syropulos“ einen vielbewunderten Freund getroffen und habe die 
ganze Zeit stumm dagestanden ohne „etwas von dem, was die Leute 
zu bezaubern pflegt, hervorbringen zu können“.? Einem anderen 
Freunde sagt er, derselbe habe ihn gelobt „wie selbstverständlich 
alle getan hätten“. ® 

Vor höher stehenden Persönlichkeiten äussert sich der Brief- 
schreiber gewöhnlich demütig über seine eigene Unwissenheit, wehrt 
sich aber entschieden, wenn Fremde dasselbe Urteil über seine lite- 
rarischen Erzeugnisse fällen. Die Reden der Tadler selbst seien 
nicht mehr wert als die Plaudereien, womit alte Weiber die Nächte 
zu verkürzen pflegten. Gegenüber solchen Geschwätz fühle sich der 
Anonymus wie der Elephant bei den Bewegungen einer Mücke. ® 

Anmassung und Eigenliebe sind jedoch keine charakteristischen 
Eigenschaften des Anonymus und treten bei ihm viel weniger an 
den Tag als bei manchem anderen Byzantiner. Über den Brief eines 
Ungenannten freut er sich ausserordentlich, weil seine Kenntnisse 
von den Reden der alten Hellenen daselbst gerühmt worden sind; 
er wirft jedoch dem Absender Schmeichelei vor.5 

Im Briefe an den Onkel Phrankopulos (Ep. 134), wo der Brief- 

ı Ep. 24, 

2 Ep. 120: ante zı raw Beiysıv Eiwdormv Lyxaipwmg doyasausvog. 

® Ep. 80: Zu... 17... 660 zonoauevos, NEE olx aneınoray Anavres 
xeronvraı, ToGuvrov nuiv nepieiven raıdevasws Adymv EAlnvınav elneiv EroAundas 
x. r. 4. Vgl. unten. 

* Epp. 21, 47. 

® Ep. 80: Zi... eineiv EroAungas, ware nl -onvro napnßailon mebos 
zapa Avdıov EAavvev Epns apua Ödoxsiv Entiyeodar. nai vns Edvolag nal ng nu- 


loxayadlag Enaıvav ody nxora ng nolansias ueupouaı. 
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schreiber sein curriculum vitae bespricht, bricht er plötzlich ab, weil 
es nicht schön sei über seine eigene Person vielwörtig zu sein.! 
Und von seinen literarischen Produkten spricht er ebendort sehr 
bescheiden; er habe sie dem Onkel gesandt, nicht weil sie an sich 
schön wären, sondern weil sie seinen guten Vorsatz bezeugten.? 

Der Grenzen seines geistigen Vermögens wohl bewusst, will 
sich der Anonymus fern von solchen Geschäften halten, die er nicht 
versteht. Er äussert sich darüber recht vernünftig in folgender 
Weise (Ep. 163):. "Eouov Öd’ &yo uadntnc, vv naveac Erioraoas, 
xad Tooodrov xai TuVro, ürs woıxliisıv xal wlarreıv Aöyovs 0"x 0r- 
Öev ... ovxovv oVdE Jusic ueuadyxzauev xzal volvur 0rÜd Erıorausda, 
vll TNOOVUEV Todg vgoVS TC Yicewc xal zijv 'Ixagov xovpornra 
BdeAvcoousda xzal pılovusev uaildov Ouodoysiv vyv aadEvsıav 7 Yı- 
korıusiodas O0 Une N yloıs 00 OvvexWeyoev. dia TO Toüro 
yvosı dovAsVorrec Ro0c Ta apa pro ovd’ VA Edgamousv. 

Als echter byzantinischer Epistolograph gibt sich der Anony- 
mus den Mächtigen und Einflussreichen gegenüber überschwenglichen 
Huldigungen hin. Typisch ist der Brief an Demetrios Palaiologos. 
Jener Tag, an dem es dem Anonymus vergönnt ward unter den 
Schatten der allerseligsten Platane seiner Herrschaft zu treten, sei 
ein wahrer Feiertag.®? Der Glanz des Prinzen habe den Brief- 
schreiber völlig bezaubert, wie er alle, die in seine Nähe kommen, 
unwiderstehlich an sich ziehe, was man ja überall im Reiche er- 
fahren könne. Alles Übrige in der Welt habe seinen Wert verloren. 
Der Briefschreiber will nur den Kaisersohn sehen. Er sei ganz 
verrückt, er denke nur an diesen. Wenn man ihn über seine eige- 
nen Verhältnisse befragt, spricht er nur von dem Prinzen und sei- 
ner Umgebung u. s. w. Um eine Vorstellung vom Inhalt und Stil 


— 


! Ep. 134: eineg xai ro wegiavrokoytiv Enreivov 00x Ervze. 

2 Ep. 134: ovy ori xnlmg Ela Fyuwres, all orı xalnv nAuvruvav riV 
ne09:0ır. Ep. 160 (an den Metropoliten von Apros): alla xal ov, arßaouia 
xepain, Eoumiov, old aapws, EAoylom Yuag lömv... ody orı aalov uepovg Eausv 
Tivog ueroyor, all Or rav xaÄomv navrms Njueis Enawverar nal Beraoral. El Ö8 
xaAuv TIvog mV uer&yovres, TO nalov Eniornodaı xpivev loyvgıköoushe. 


s Vgl. oben s. 18 Anm. 1. 
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des Briefes (Ep. 148) zu geben, lassen wir die betreffende Stelle 
vollständig hier folgen: roooUrov yap us 7 Tns ans yaudoornros 
Ellamııs FvyE ürs xzareyonTevos xal noEÖc Eavrnv Ersonaoaro xal 
ölov vrio Tod Aaßeiv aurns avripwra orovdalsy wapsoxsvadEV, 
nor: Iravrav iv zagpensıae xarappovsiv xal Tas, arra usra 
vol dvanveiv varrovoıv avydomaoı ÖsixvVUvrec TO anagpealıyvov, 
uuvw de go0lgev gonodas To Blinreıv 0’ Eyesıv ueraysıplleodean. 
oVTw vis Yeas awelavousv Anoov vu y’ &äng dusogvoslöousvos TOV 
eo Tov Seionvwv ÄAuyov ueilov xal Oyas auTovUg nueis avrol eng 
ahavns Ts mooTegas zarvaysAmvres 0V nirgıa. Ei yao Exelvav mtv 
Evaguovıov, Ws Akyeras, uElos avaxpovousvav zul Yuvuaoryc Tıvog 
evrsüdev 775 7Öovjs Yıyvousvns ravraıs yalgovrss avdowaros EiÄxovro 
xal worso avdoanode vois ucuaoıv Evurodvnoxsıv NoruLovTo, ’Üg- 
pews dE 7 MagovVov 7 Tıvos Erigov Tar oVTWg Enriorjung EXuvrwv 
xıdagwdovvT@» 7 xai movassn xowuErwv xmAovusvos ETUYYavov üv- 
Yowros, vi auAovos zal anuegov xal uEioc drworslovcıv, SE 75 dowWper 
xaragxevung, ovx OAlyos. aAnv oure xara Sssonvos zal vud "Opyeus 
7 TiuodEov Euol doxeiv Evdsiorsgov xal Ts Eenıoryuns To dwork- . 
ksoua ragıaracıv(?) nAlxzov Hoazxisıros zal Anuwöxgıros xÄaovris Ts 
xul yEelmvres x000v oUx Exovres. av Ö’Eixeıs, 0001 004 Ovvrvyeiv 
nkiwWdnoav, Aua Tour’ Exelvois avvensos. xal TOoooürov JavuaoTag 
zaTayonrsvas zul ATE Oyoıgıxdv Tı zara wpavovg Eixsıs Eis 08, 065 
dorıy axovsıy arxaveav, 0004 HAÄNDoUCs Tu av vum» This doxns. 
ei de d7 xal dıargßn Tıs Enaxolovdnoss OVTW yıyvöusroy za O00 
Aalovvrog anokavsıv ümikodvreg nAovrjoovan, sors dn ovdiv aido 
7 To vov lllurwvos ovußaivov Eorıy dreyvos... os Yao dm vu #e- 
0:09 008 F7s Eedyvauoovvns wavv vos jxg:ßwocunv xad Yılavdow- 
wias! aßvocov jodtoumv, 6 On Akyeras, &x vis xonridos, xad naros 
os To usydio Bacılsı dxolovdsiv Enırydsdovra zarslafor, iva un 
u0vov Toü Ovduaroc, aAla xai vav nollo aAkov Uyovvenv Zoywv 
xingovonos Aracıy dydis, KATra uova Tols To Xoodvm VorEgov ovv- 
s0ouEvoıs Urig nopyvVoas, vaio dıodnuara xal orkunoure cov doyarıv 
peyedVUvovosv, ws yap 67 Taura ovvasowv 17 dv Euavıo, OAog siixo- 


ı LM: gulavdgmneiag. 
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umr. Emavröv NyYvoorv. Tolc Ev 0ix0s Uulav Tovc Ti on Panılela 
dovisvovrac 00&v Doumv. rEO Tov jueriowv EEWTWmuEvog Erfpws 
EROH0VUuNv Tas awroxglosıs nv edrrgiav va» dovisvorvrav 004 di- 
yovusvog, Jarua Tuis 00w0s Yıyvousvoc. Exivsı ÖE me Atov eig 17do- 
vv zul Euavzuv Eud audruv evdamovilsv wagensıdev euusvelas 
is ons Paoıldlas asrnlavxdra vo, ols av ovvisintev unıllag x0s- 
vavnoad oVdev vs nrrov ürı un xal uüllov nÄlov ap’ Exeivav 
raura Ta ara ovußalvsıy voUrTW Tos axorsıy, UTO Toon dınyov- 
uevog ETUyyavor 8/0. xal ya Ei 107 mer’ aindelas Epeiv, 00x Eorıy 
evgeiv oVdiva un ra alra wepd o0Ü xal goovoüvra xal Akyovra. 
xl woreg oVdels was Seignvas sugpidpaue aAjv 7 0008 2700 To 
Dre n0av Beßvausvor, ovrras vd’ Eoriv OmiÄyoal vıvı aepl 00V um 
vnrio 000 ÄAkyovru aÄnv N ÖorTıs xWyög NYmiv ogäTaı, Tovrreüdev 
avag)oa Ankovcav Eysı cyv yAnrrav xal undev wgos To Akyeıy ioyvov- 
cav, arra 0oVd’ Zruge Akysıy maıdsvdeiou axovcaon... aid yao 
Eiadov £uavrov TOVF ORrWs Euol ovußaivss deikas wEıgwmusvos xal 
To nudos roudndov Evrsddsv olmas ravzl. ToüTo yap vapıararsv 
TO 00 ueykdeı meraysıgıluusvrog Todd” oürws Iyrıy, SE @V Afysın 
roonyIyv, zugkornoa Eis Tolc 0005 Eralvovrg axwv Up’ ndovis 
ÄREDIOXENTWG EUREODV, Moüyua oysdov Aracıy udvvarov. raga- 
aijoıov yapav 7v Eu: reıyacdaı egl Tav Owv Äfysır xal TupÄov 
00W@rras dıdaazsıy, ORU00V YovxTwonv Eorıy mAsoc. 7 raıdlov Emı- 
yeıgeiv vous Hoaxiyv aywrilsodas xal vv Osgalryv avaoraryv ava- 
yopevsıv ınc Toolas x. ©. 4. 

Mitunter schliesst der Anonymus seinen Brief ganz nach der Art 
des 'Theodoros Hyrtakenos mit einer Erinnerung an eine versprochene 
(abe, z. B. ein Pferd (Ep. 3). In einem Brief an Phakeolatos (Ep. 
110) dagegen versichert er, er wolle überhaupt nicht seine Freunde 
mit Bitten und Erinnerungen an ihr Versprechen belästigen.! 


ı Ep. 110: &y@ Ö& rooovror @iAovg Evoylsiv nepl moRyuaray @yrLr@vovv 
® > a] u; . N } 

(LM: ovrıvoVv), 77 Orwönnore toono ruygo, 0v 6adıor alohausvog 0U npuJennas 
n.’ ’ r ’ 44 % - « s e 
vVÖE yE Doprıxog tig Eivaı Brßovinuu, wars xal nepi TO» Vr0OgedLevrmv xal P«- 
dlmr Aavv gaırouevop rovT aiTO TO dVauuvjom ody NRLor« Poprıxöv ynuau 


xai xonıön Tov MpOOnXUVTOs apıorausvor. 
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Im allgemeinen ist der Anonymus im Vergleich mit einem Hyr- 
takenos oder einem Philes eine erfreuliche Erscheinung. Er gehört 
jedenfalls wicht zu der Kategorie der in der byzantinischen Litera- 
turgeschichte allbekannten Bettelskribenten. Wahrscheinlich hatte 
sich seine ökonomische Stellung allmählich so gebessert, dass er 
nicht in höherem Grade der Hilfe anderer bedürftig war. 


V. 


Schriften und Studien des Briefschreibers. 


Wie schon gesagt, ist der Anonymus vor allem Rhetor. Die 
von ihm verfassten Schriften, deren Erwähnung in der Briefsamm- 
lung geschieht, waren wohl sämmtlich schönrednerisch. Leider wer- 
den sie gewöhnlich so ungenügend gekennzeichnet, dass in der Regel 
unentschieden bleiben muss, wann dieselben oder verschiedene Ar- 
beiten gemeint werden. Es folgt hier ein Verzeichnis der Schriften 
des Anonymus. | 

1. Eine rhetorische Arbeit (Bı8Alov nusreoov vn: ümrooıxn 
vo Tıdavnue) (Ep. 22). 

2. „Ein Buch“ (Tyrv. juerigav deirov), das im Briefe an Pa- 
naretos erwähnt wird (Ep. 18). 

3. „Ein Büchlein“ ($ıßAlov), wo „über Gutes und Edles ver- 
handelt wird“. Dieses Buch sendet der Briefschreiber dem Gale- 
siotes mit folgenden Worten: dfixgov xal vuds Bıßliov nufregov, &v 
o ra Toü xalod xayadod Errdoguvra AroAoygvoüuevog xaTerpa/o- 
Önoca (Ep. 7). 

4. Ein „Büchlein“, wahrscheinlich eine Monodie, fiber deren 
Inhalt wir folgendes erfahren: ß«ßAlov nu£reoov, 6 Tv ao0c Tov 
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deiva orogyjv Evapyas macı paiveras deıxvüov Exelvov droloyveo'- 
usvov (Ep. 29). 

5. Ein Buch (yuerioav Bißiov), das an Manuel Meliteniotes 
gesandt worden war (Ep. 4). 

6. Die Rede zu Ehren des heiligen Panteleemon. Diese wird 
mehrmals (Epp. 49, 74, 140) erwähnt. Gleichzeitig mit der Pante- 
leemon-Rede sendet der Anonymus an Georgios Xanthopulos noch 
eine andere Rede; vgl. Ep. 74: dvVo de Auywv uyyaroryrav, &i u8v 
Bovlsı, aupm dıeAdeiv ixersvousr. &i d' 0" Bovis, nv 07V algsoıv 
xal yvounv aoraluusda. 

7. Eine „neulich verfasste Rede“ (vsoyvöv zovde Aoyor), die 
an den Sohn des Neamonites gesandt wird (Ep. 36). 

8. Eine Rede, die folgendermassen charakterisiert wird: ö Aoyoc 
oaypnveiac yeriyuv mes’ Unsoßallovons vrepfoins EEsıgyaopevos 
(Ep. 45). | 

9. Eine Festrede, die der Anonymus bei einer Feier halten 
sollte und zu der er sich von Leon von Cypern eine metrische Ein- 
leitung erbat (Ep. 92). 

10. Eine Rede, die Neamonites veranlasst hatte (Ep. 13). 
Derselben Rede wird, wie es scheint, im Briefe an Gemistos (Ep. 
14) gedacht. 

11. Schliesslich werden „Reden“ und „Arbeiten“ im allge- 
meinen erwähnt. ? 


Von den Wissenschaften beschäftigte sich der Anonymus, wie 
aus dem Vorhergehenden ersichtlich ist, mit Philosophie, Physik, 
Physiologie, Mathematik und Astronomie. 


ı Ist diese Monodie identisch mit dem Briefe an Georgios Eurenikos (?) 
(Ep. 50)? Der Brief ist in der Tat eine Trauerrede (auf den bingeschiede- 
nen Vater des Adressaten) und wird auch vom Verfasser selbst als eine Rede 
charakterisiert; vgl. 2 olav aornv evenon ro Adymn rl zomadusvog Euui 
xowäg Extoaywöncw ovugpnpag; Dann wäre freilich Ep. 50 älter als Ep. 29. 

2 Ep 7: nAnv elnep ToVg Euovg anturnuoveuoes Äoyovs x. rt. A, Ep. 134: 
FöogE wor nal Aoyovs ou nuidag Euods anuorsiAm. Vgl. Ep. 22: auv ut» rovg 
dunvg arayırwaneır EBElovros növovg (Marg. Aoyovs) und Ep. 49: ro» euav... 


novnuarov. 


BXIV2 Schriften und Studien des Briefschreibers. 95 


Wie der Anonymus das \esen und die Bedeutung der Philo- 
sophie auffasst, geht aus folgender Stelle (Ep. 146) hervor: ’Eue d2 
zuI0s Yılocoyiac zul ns yE un] era unarns nel Ta un urra 
dsargißsıy Erioryung Tooovrov OAns Wvyxns OAaıs egal Exgarnoer, 
DoTrs Javualvın’ av, &i Tıc Üvdowroc yE wv xal eidevas Ta ovrol- 
covra undiv Jdıznusvoc, Ereıra owovdalsıy weol Tu un Eysıy dvaı- 
osnracs ou Beßovintaı, &i unys dn owovdalev oUrw To wooNonTaı 
avro dn Todro xEoduc ueya Aoyılousvos xal Urio vovrov! uakıora 
za raponcıalousvog Eyeıv arusdnTwWc Kavennegl ta aidıa xal uvrws 
ara» aiTıa, & T7 Evsoysia uovwc vov (conieci).? Hewgeitas Ts xal 
eksraleras, @v YsÄAocuyla untno xal vgogyüc xal ei vı Eregov.® Die 
Philosophie ist, sagt der Briefschreiber ferner, nach der Ansicht der 
Philosophen der vollständige Gegensatz der Rhetorik: ysAocogiav 
zijv, vis adrol (SC. 08 wersuvreg gılocoyiav) yaisv [ar], xara dıe- 
usroov Önrogıxng jarausvnv (Ep. 4). 

Der Anonymus studiert sowohl Platon als Aristoteles; als er 
im Krankenbette liegt, tut es ihm leid, dass er seinen Platon nicht 
zu lesen vermag. Aber sein philosophischer Standpunkt ist eklek- 
tisch. So sagt er Ep. 176: rov yilwv yusis av Axadnulas n Av- 
xelov Yosuuarwv co» NIwxguruuce 7 Tod dsivos Eraxgowusvom. 

Zeugnisse von seinen physikalischen Studien gibt der Anony- 
mus oft.* Ep. 136 (an Phakeolatos) kommt eine weitläufige Aus- 
einandersetzung über Wärme, Trockenheit u. s. w. vor; hier ver- 
sucht der Briefschreiber die Freundschaft auf physikalische Ursachen 
zurückzuführen. 

Sein Interesse für die Mathematik bezeugen die vielen arith- 
metischen und geometrischen Anspielungen. Wenn der solide Cha- 


ı L: rovruvs M: rovrov. 

2 LM: ro &vspyein uovo vo (?) 

s Vgl. Ep. 43: ravrng eng Ovros aAndovs Pıloco@ias, einep nal yvacıs 
tov Ovrov 7) Pılodopia narovonakßerau. 

« Wenn der Briefschreiber Ep. 75 von sich selbst sagt: Eywv xal «AAnv 
ulriav Epsiv ulnsınrepav zo Adyo xal npEruuoa», nv Ex tod Pvoıxa Elöfvaı aAov- 
teiv Enevonge, redet er nicht von seinen physikalischen, sondern Seinen phy- 
siologischen Studien. 
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rakter einer Person hervorgehoben werden soll, wird er durch die 
mathematischen Begriffe r£Asıos oder oyaıgıxzdg gekennzeichnet.’ 
Ein anderes Mal wird freilich oyeıgsxwc mit Bezug auf Unbestän- 
digkeit angewandt: xa2 yys eidwAov weureıv um xaruxvei, URWc MN 
xai aUdTög Oyarpızms duEnE Tois Auyoıs Xomuerog, Tor: uEV Yıevdo- 
uevnv droyaivar nv ardgpaoıy aAnsEvVovoys v7 xzarayadenc, ai- 
kors d' alAws x. v.4. Auch Phakeolatos wird wegen seiner angeb- 
lichen Unbeständigkeit mit einem xvßoc verglichen (Ep. 136). 

Seine astronomisch-geographischen Studien bezeugt der Brief- 
schreiber z. B., indem er Schriften des Ptolemaios? und ein Werk- 
zeug, womit er dessen Kartenblätter kopieren könne, verlangt.®? Auch 
sonst mischt der Anonymus nicht ungern seine astronomischen Kennt- 
nisse in die Korrespondenz hinein, z. B. Ep. 88, wo er sich über 
die Stellung der Sonne ausspricht, oder Ep. 167, wo die astrono- 
mische Begründung für den alsbald zu erwartenden Vollmond ge- 
geben wird. 

Es ist bekannt, dass die astronomischen Studien unter Andro- 
nikos II. einen lebhaften Aufschwung nahmen und dass Theodoros 
Mctochites hierbei eine bedeutende Rolle spielte.* Es nimmt folg- 
lich nicht wunder, dass der Anonymus, den wir zu den um den 
Grosslogotheten gescharten jungen Männern gezählt haben, auch die 
Bekanntschaft mit dieser Wissenschaft gemacht hatte. Er hatte 
wenigstens einige Schriften des Ptolemaios studiert, scheint aber 
nicht die 1323 (bez. 1322) erschienene wegosxjc «orgovonias a’v- 


! Andreas Lopadiotes ist agarpınöys und reAsıog (Ep. 5), Demetrios Pa- 
laiologos ist opaıgınos (Ep. 148). Vgl. Ep. 70: or (ein ungenannter Adressat) 
Öt relsıog Tuyraror tnv Qıliav, xard nv tavrurnta Öf nal rerpaywmvag. 

2 Ep. 30. 

° Ep. 32: neune 6’, 8 Buvleı, anni To aıörpıov, BrEP Opyavo xeronurde 
uereyypagpuvres ra ITrolsuelov arlidın, vgl. Ep. 40: ro adrjpınv Aaßeiv... @ 
usteyyoagsır ra Ilrolsuaına Bıßlia, Ep @ xavovios Er wersyypabaı, 0 rodkaxıs 
uv altav nv, svpLonor Ö’ oVdaumg. 

® Sathas, Meoauwvinn Bıßluodrjun I gß’ M., Diehl, Etudes byzantines 398. 
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rafıc! zu kennen, von den Erzeugnissen der später (um 1346 — 
1360) einfallenden Blüte der persischen Astronomie in Byzanz ? gar 
nicht zu reden. Wenn der Anonymus, der Ptolemaios studiert hat, 
in der Tat keine Kenntnis von der persischen Astrononie hatte, 
kann die Behauptung Useners, dass die Byzantiner erst durch Ver- 
mittelung der Perser zu Ptolemaios und Theon zurückkehrten 3, nicht 
zutreffen. Auch die Arbeiten des Kabasilas und Nikephoros Gregoras 
scheinen dem Anonymus unbekannt zu sein. Der berühmteste by- 
zantinische Astronom des 14. Jahrhunderts, Theodoros Meliteniotes, 
(ein später Verwandter des Anonymus?) lebte nach Leo Allatius 
erst um 1361. 

Von den astrologischen Studien des Anonymus erfahren wir 
nur, dass er Leon von Cypern um ein „astrologisches Buch“ bittet. 
Die Astrologie wurde jedenfalls in dem Kreise des Theodoros Me- 
tochites gepflegt; dieser war nicht nur astronomischen Studien er- 
geben, sondern glaubte auch an Astrologie.° Von physiologischen 
Studien des Anonymus zeugen z. B. Epp. 75 und 144.® 

Für die Literatur hegte der Anonymus ein ungeheucheltes In- 
teresse, das einen ebenso vernünftigen wie für ihn selbst ehrenden 
Ausdruck in einer begeisterten Apologie findet; die Bücher -- sagt 
er — seien das Nützlichste von allem, sie brächten zugleich Nutzen 
und Vergnügen. Die Stelle ist für die Auffassung des Anonymus 
so einleuchtend, dass wir nicht umhin können dieselbe vollständig 


' Diese von einem Unbekannten besorgte griechische Bearbeitung 
findet sich im Cod. Laur. 28, 17, vgl. Krumbacher, Geschichte der byz. Lit- 
teratur? 622. 

® U'sener, Ad historiam astronomiae symbola (1876), s. 24. 

» A.a. 0. s. 26. 

* Das Jahr 1361 ist zwar nicht sicher (vgl. Boll, Studien über Claudius 
Ptolemäus, Jahrb. f. class. Philologie 21. Suppl. B. 1894, s. 54); da aber 
Joseph Bryennios, der mit Theodoros Meliteniotes korrespondierte (vgl. 
Treu, Mazaris und Holobolos, Byz. Ztschr. I 1892 s. 96), um 1400 lebte, muss 
dieser jedenfalls viel später als der Anonymus gelebt haben. 

s Diehl, Etudes byzantines 398. 

° Vgl. oben s. 95 Anm. 4. 


—] 
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hier folgen zu lassen, (Ep. 141): za yag woayuurwv apyac xal yı- 
Av00yw@v Öbıargıßag xal koylav aegımynosss xal H7TOEWV Yopav-— EW 
yuo Äkysıv cv’ aile, orgarnyiac zal Övvaorelas xzal woAvapylac xal 
zoıvav dıorzyosıs xal moitumv erıusielas — Taüra gyEgovas uv- 
tus ai Blßlor. ws oV Auyoss Non. avrois dE Tois aoayuacı narda- 
‚vyerv LEsotı. zalTos TOWDTa iv or Inuiav eiol Kuveoc wooLerouces, 
usylornv de aarrac wyelsıav,. nuodev Ö av vis Midroras 7 Ous- 
vous 7 Nwxoarsız eigev eidevaı n dıeriiovv, &i a7 Auymv ovrYıxas 
zad BiBiwr zaraoxeval Tois ayvouvvcıv Edidaczov. Kavrws VÖ «gen 
dic Ev Öroxeuero oVÖdL zaxla agounmoyusrn, 7 iv Edavualero, 7 
Ö' av Torvartiov. Tovvrsüdev ovveßaıye MaıTac zaxwr AbEWIC UETA- 
Auußdrev 85 auadias zal wayrag 00V ayvorav xal Kavras UE- 
yala oisodaı xal Harras HUyTav ATevVXTeiv ayayav zul ujTte Ö 
vor &iciv ardo@ror unF' üseo noav sidevaı. Nodev d’ ar rıs Tıuus 
aroviusıv Toics aoxovom avereidero W@orep avrovoulas zal arao- 
yias ayorons zul YeVoVons Ta roaynura, Eerel TO vAov uaraıos av 
Eloxsı xaıvoTuula Tav Aus rapudsıyur zeıueravy OVx UvTWr. Tonv- 
reutev Nekeros (Sic) xad Alvogwves siyovr ar gogar. xal jv avdoo- 
wors Orracs Aoyıxodc Tav arloyav order dıesmrogevar, Erel xal Aoyos 
aUvTös Xonua 0lor OU)’ mau oVusrovv vd 7Su eis drdgWsong ud 
Geui,ty' are Illdtwv 0000 Tor drdgwrivov nv av Ovor, &i my 
Bißloı nour draxouilovonı. aAka Talta ulv OUrTwc xal TOVTWv OVTag 
exuvrov Aoınov uga Kegıorovduorov ai Bißloı zryua mayıwr ud- 
kıor’ wgekuu@taror. TEÖ av Tıs Eiros HEgl Tng Tav xexTnuirov 
varracs EI autor Mdorjs; AvayırW@oxorres zul Tuc TWV KIOÜTRE- 
Edıtav agrrac xal xaxlac uarduvorrec nNdEng EXovoı, uaAucouuesıos 
uev, Ei um ottos £ygovon, Tois Ö' oixeioıg ayadois el aAlov Euue- 
vovrec. jv Euoıye Boviouivo Lrı wepl TUVTW@» Äfyeıv, ei un x000: 
Auyov Talc dxoais woksusiv ide. 

Interessant sind einige Äusserungen über einzelne alte Auto- 
ren. Den Hesiod findet der Anonymus langweilig und nicht so 
nutzbringend als er geglaubt hatte.! Er pflege, sagt er, Bücher, 


" Ep. 89: TIapsiuev tv BißAov (sc. to Hawwöov Bıßlior, vgl. Ep. 86)... 


‚ b ’ a - ’ il ‚ ’ ° Ü 
nieov EAnigavreg n twv EANIOdErVTDOr wrausvor nal naar ageAndErteg nv Bi3Aov 
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die ihm selbst Überdruss verursacht hätten, nicht an seine Kame- 
raden zu senden und möchte darum am liebsten dem Freunde Op- 
sikianos den Hesiod gar nicht geben.! Demosthenes dagegen wird 
von dem Briefschreiber sehr gelobt. Der Eindruck, den der grosse 
Redner auf ihn gemacht hat, wird auf folgende Weise beschrieben 
(Ep. 142): Anuoostvovs de Tooovror ol Auyoı xarayuyrevovdı xal 
oAov #o0s Eavrudc Eixovcıv 0VYX_ NTTov n XoVO00 Wnyuare Toig 
va ueralla vis yns dvsoevvmoı.? anullo di Alov Tois pmuarioıc 
Tois Exelvov yalgouev 7 To [ıyn era Yooreiv VNoxE wegıyıyvo- 
uva Ta» VoyEwc Erısypderucarwv TH OT00y7 Tns oygerdorns Avdav 
rvpgavvnoavrı. Kal yag d7 xzal orovdusmv xal wallwv, Ei TUiyos, Ho4- 
Arc, oluaı, cas beorwvng3 Tois uerioroıw susriusinow.* 

Von Lukian, dessen Name zwar nicht genannt wird, der aber 
unzweideutig mit dem „Sophisten“ (rvd oogyıoror) bezeichnet wird, 
bemerkt der Anonymus (Ep. 24) treffend, dass nichts Lächerliches 
seiner Parodie entgehe. 5 

Auf Grund der in der Briefsammlung erwähnten oder zitierten 
(bez. nachweislich sonst benutzten) Verfasser und Schriften können 
wir den Umfang der Literaturkenntnisse des Anonymus annähernd 


avayvasanrzg... Ovrras Aap Nuiv Öuareipaoa (SC. Bißkos) ovötr Ervyev @pe- 
ANOKTa 00L TO ravıng Ösonorn OnYev yaoıfousvov;. 

! Ep. 86: eldıouevov un als &v ÖAuyyıonv (LM: Aryyıoaı) Bi3kovs (?) rois 
Eraıplav npeoßevsıv npuaıpsdein dıöurm gongovom, alA at na Into tov 'Ounpıxor 
Aorov pavnvaı Eusllov. 

? LM: roig... avepsvgwoı (Sic); Conieci: ruVg... Avspevv@vrag. 

® LM: paarovng. 

* Interessant wäre zu wissen, welche Redner man unter o! zag nuiv zu 
verstehen hat. Es heisst nämlich Ep. 142: röv rov önropog Aoywv rnv BißAov 
fyov araßuing Ev ro napovrı Enıkadousvos anoorsılov noAA drra @pEelndas 
Erovoay nung. nal yag Urs rıg Älav Tois rpovnapsamır Aoyors Opıleiv Oxvei 
0v7 nxıora nal Tode Ovyaporovv £orı mPOS rovro to um Eysıv Öpıkeiv roig xara 
BovAnoıw Exelvo baora, tovvrsvder Hadvung Öıaneiueden, Enei un Eyouev tovr’ 
Eusivo noatreıv Enıpamwonefvns Ndovng. ol yap nap' nuiv nxıuora per’ aln- 
Beias Fyovoı anleiv. InuooBEerovg Ök roouvrov x. r. A. Vgl. oben. 

8 gvölv yap tor rosovro (wie die Geschichte des Proteus) znv up’ Exel- 


vov nmumdian Ebepuyer. 
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bestimmen. Er scheint — selbstverständlich mehr oder weniger voll- 
ständig — folgende Literatur gekannt zu haben: Die heilige Schrift, 
Homeros (Ilias und Odyssee); Hesiodos; Archilochos (in zweiter Hand), 
Pindaros (Ol. I); Aiskhylos (Prometheus); Sophokles (Aias, Antigone); 
Euripides (Hippolytos); Herodotos; Platon (Phaidon, Timaios, Me- 
nexenos); Aristoteles (®vosxy axovacıc)!; Demosthenes; Eukleides 
(Srorgeia); Dionysios Thrax (7x7 yoaunearıxzn); Lukianos, Pto- 
lemaios (einzelne Kapitel aus der 4.@Jnuarıxy avvrakıc: Lib. 1. cap. 
12, xavovıov Ao&woens, Lib. V. cap. 11, weod rw» 7: oeAnvns rag- 
allasenv und cap. 17, weg To» xara utooc ragaliakenv nAlov 
xad oseirjvns; die kleineren Schriften yaosıs arlarav aoregmr und 
vrudlosıs rov wAavousvov und die #00%e1904 xavovsc)?; Hermo- 
genes (T’fyvy onrogıxn); Diogenes La&rtios (?); Aelianus; Philostra- 
tos (in zweiter Hand); Chariton (?); Gregorios von Nazianz (Or. I 
contra Iulianum); Synesios(?); Proklos (Kommentare zu Platon); 
Simplikios (IXommentare zur Aristoteles’ Physik); Simokattes 
(Briefe). 

Aus der unmittelbar vorangehenden Schriftstellergeneration hat 
der Anonymus Gregorios von Cypern (die Sprichwörtersammlung) 
benutzt; mit Georgios Akropolites hat er einige gemeinsame Aus- 
drücke. Unter den gleichzeitigen oder fast gleichzeitigen Schrift- 


ı Wenn vi Zr&aroı aaı Tlipgmveg einmal (Ep. 141) bei dem Anonymus 
erwähnt werden, braucht man nicht daraus zu folgern, dass der Anonymus 
wirklich die Schriften derselben benutzt habe; jene Namen gehen ohne Zwei- 
fel auf Gregorios von Nazianz (or. XXI p. 380) zurück, wie dies ja bezüglich 
Nikephoros Gregoras von Elter, Analecta ad historiam litterarum graecarum 
s. 21, gezeigt worden ist. Die betreffende Stelle bei Gregorios lautet: ap’ 
ov Ö8 Zifror nal Ilvoomves xal 7 avriderug yAocon wanep Tı voonun Öeımror xai 
xanondes tais Euninaiaus num» elseptaon x. T. A. 

: Die Schrift svogeıwor »aroveg ist jedoch wahrscheinlich nicht die 
ursprüngliche Arbeit des Ptolemaios, sondern die Erläuterungsschrift Theons 
zu derselben, die 8. 8. rpogtiomr aavorw» Ötarafıs: vgl. Heiberg bei Gercke- 
Norden, Einleitung in die Altertumswissenschaft 1I 417. 

® Oben sind auch solche Autoren aufgezählt worden, diezwar von dem 
Anonymus erwähnt werden, nicht aber nachweislich benutzt worden sind; 


einige sind ihm wahrscheinlich nur in zweiter Hand bekannt gewesen. 
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stellern, bei denen man Ausdrücken begegnet, die der Anonymus 
gebraucht, können folgende genannt werden: Maximos Planudes, 
Georgios Pachymeres, Theodoros Hyrtakenos, Theodulos (Thomas) 
Magistros, Nikephoros und Johannes Chumnos, Theodoros Pediasi- 
mos, ‚Joseph der „Philosoph“, Nikephoros Gregoras, Matthaios Bla- 
stares, Michael Gabras, Manuel Philes. Demetrios Kydones u.a. Die 
ähnlichen Ideen und gleichen Ausdrücke beruhen natürlich auf den- 
selben Quellen; das meiste ist hierbei den Rhetorenschulen entstam- 
mendes Gemeingut, das sich nicht auf seinen Ursprung zurückfüh- 
ren lässt. Die meisten Berührungspunkte scheint der Anonymus mit 
Theodoros Pediasimos zu haben. 


vi 


Relative Chronologie der einzelnen Briefe. 


Die Briefsammlungen der Palaiologen-Zeit scheinen gewöhnlich, 
zumal wenn sie vom Verfasser selbst besorgt worden sind, chrono- 
logisch geordnet zu sein. Dies trifft, um nur ein Beispiel anzuführen, 
mit wenigen Ausnahmen bei der Briefsammlung des Nikephoros 
Chumnos zu.1 Was unsere Briefsammlung betrifft, so ist es im allge- 
meinen möglich die Zeitfolge der einzelnen Briefe nur innerhalb 
einzelner Gruppen zu bestimmen; in diesen aber stimmt die Ord- 
nungszahl in der Regel mit der Chronologie überein. Und wenn 
auch die Mehrzahl der Briefe sich jeder nicht nur absoluten, son- 
dern auch relativen zeitlichen Fixierung entzieht, darf man doch 


! Krumbacher, Geschichte d. byz. Litteratur? 481. Gewöhnlich ist, dass 
Briefe an hochstehende Personen eine Sammlung eröffnen ohne die ältesten 
zu Sein, wie der Fallz. B. bei Maximos Planudes ist; vgl. Treu, Planudis 
Epistulae 188. Auch unsere Briefsammlung beginnt mit einem solchen, den 
Brief an den Grosslogotheten, der darum nicht der älteste zu sein braucht. 
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wohl die Reihenfolge der einzelnen Briefe im grossen und ganzen 
als chronologisch richtig auselhen. 

Folgende Gruppen von Briefen haben wir konstatieren können; 
das Zeichen > bedeutet hierbei „älter als“. Ep. 5 > Ep. 60 > 
Epp. 93, 100, 123; Ep. 6 > Ep. 7; Ep. 8 > Ep. 9; Ep. 11 >Ep. 
12; Ep. 28 > Ep. 29 > Ep. 32; Ep. 36 > Ep. 37; Epp. 56, 58, 
65, 66 etwa gleichzeitig; Ep. 67 > Ep. 148 > Ep. 149; Ep. 69 > 
Ep. 70; Ep. 76 > Ep. 77 > Ep. 78 > Ep. 79; Ep. 81 > Ep. 
82; Ep. 83 > Ep. 84 > Ep. 88; Ep. 85 > Ep. 86 > Ep. 89; Ep. 
90 > Ep. 91 > Ep. 92; Ep. 94 > Ep. 95 > Ep. 121; Ep. 96 > 
Ep. 97 > Ep. 98 > Ep. 99; Ep. 100 > Ep. 101 > Ep. 102; 
Epp. 103—109 etwa gleichzeitig; Ep. 110 > Ep. 111 > Ep. 130; 
Ep. 113 > Ep. 174; Ep. 116 > Ep. 118; Ep. 117 > Ep. 119 
> Ep. 120; Ep. 124 > Ep. 147; Ep. 124 > Ep. 125; Ep. 128 > 
Ep. 129; Ep. 135 > Fp. 137; Ep. 136 > Ep. 138; Epp. 157— 
167 (etwa gleichzeitig; Ep. 166 > Ep. 167); Ep. 169 > Ep. 172 
> Ep. 175; Ep. 170 > Ep. 171. | 

Vorausgesetzt, dass die Festrede, zu der sich der Anonymus 
von Leon von Cypern eine versifizierte Einleitung erbittet, die Pan- 
teleemon-Rede ist, ist Ep. 92 älter als Ep. 50. Dies ist aber kei- 
neswegs sicher. 


v1L 


Charakteristik der Briefe. 


Der Anonymus hat auch seine eigene Auffassung von der 
Rhetorik geäussert. Als Ideal werden natürlich die klassischen 
Vorbilder aufgestellt: je näher ein Werk der rednerischen Kraft der 
alten Hellenen steht, desto besser ist es.! Von Bedeutung ist in 


' Ep. 140: eÜ eyovanz (sc. poipas), 7 eng 'Elinvinng &yyus &arı Ösiwornrus. 
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dieser Hinsicht besonders die Selbstverteidigung bezüglich der Rede 
zu Ehren des heiligen Panteleemon (Ep. 140). Der Verfasser sagt 
hier u. a.: einige haben seine Rede wegen Unklarheit (woagsı«) 
getadelt und sagen, dass sie von einfachen Leuten nicht sogleich 
verstanden werden könne; andere behaupten, dass sie der rheto- 
rischen Kunst vollständig entbehre. Jene Tadler haben aber eine 
einseitige und oberflächliche Auffassung von der Rhetorik.! 

Die Epistolographie der Palaiologen-Zeit hat bekanntlich im all- 
gemeinen ein hölzernes, rhetorisches Gepräge: alles tote Künstelei, 
nichts von wahrem Leben, sehr wenig Sachliches.? Wie sich aus 
dem Vorhergehenden schliessen lässt, hat auch die Florentiner Brief- 
sammlung einen überwiegend rletorischen Charakter. Wir begegnen 
jedoch hier einigen Briefen. die nicht als schönrednerische Muster- 
stücke za betrachten sind. Sie berühren die Privatverhältnisse des 
Verfassers und seines Freundenkreises und bieten somit jedenfalls 
elwas Sachliches. In dieser Hinsicht steht z. B. Michael Gabras 
tief unter dem Anonymus. Zwar berühren die meisten Briefe herzlich 
unbedeutende Sachen, z. B. Urteile über die Arbeiten des Brief- 
schreibers, Bitten um Bücher u. s. w. 

Es findet sich aber auch mitunter solche Briefe, die als 
wirklich interessant charakterisiert werden müssen. Wir haben 


! Die Stelle lautet vollständig (Ep. 140): zuvrov (sc. der Pantelee- 
mon-Rede) zuiloi usv angpoaral, noAloi ÖL xoırai, oL utv zapıdousvor, vi Ö8 
xady’ ndornv Owıkeiv Eyvmaores, oV nar aiAndEev, ol Ö8 To unkeiv nal unleioder 
xegöng olousvor, ElOL Ö vs ai Ev yepipe Tovruv Exromaavro, Evo utv aongeiag 
(LM: aoaglas) Eyalnua 01 apoorpiparres ypaidiuug nal tois E& ayvov nal 0001 
zo@vru axaravn anropov tlvaı xal vUx EUNüg Akyuvreg alwrov, Erin O8 Ontopinns 
TEyUNs TO napanav Arogpmvausvor apoLEEIV, 0001 uOVUVg Extivovg AngıB@s ONTOpEVELDV 
enioravrar, wv OPHVE Groyaoumv nal uvImv TonTa0Kg Kal Tag 00mL narayLiactor 
Tov anupımv Frvyov axorgavrsg Asyortmv ATO Orouarog. &lai Ö' ul xav Tovrus 
ovy. @s vouiterm, tov Aoyav Ö1sAdovres Knosidiung aal artısrulyors Heil Tovoıg nal 
AvsuuccL To nav arnprtwvreg NUÄl’ arra nartsutuypavro ng ayvoınias nal auadias 
nuas. 

?2 Vgl. z.B. Treu, Matthaios von Ephesos 39, und Müller, Gregorios von 
Kypern bei Pauly-Wissowa, Realenzyklopädie d. klass. Altertumswissen- 
schaft VII s. 1854 ff. u. Georgios Lakapenos, a. a. O. VII s. 2866. 
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schon oben diejenigen kennen gelernt, die die Reise nach Ganos 
schildern. Ein hübsches soziales Bild entwirft ferner der Brief- 
schreiber Ep. 136 von dem Weinbau. Zur Zeit der Weinlese strö- 
men eine Menge Arbeiter zu ihm, die fleissig zu arbeiten verspre- 
chen, um nach verrichtetem Tagewerk nach Verdienst belohnt zu 
werden. Und der Lohn besteht, je nachdem wie sie sich einfinden, 
in einem grösseren oder kleineren mit Trauben gefüllten Korb. 

Ein anschauliches Winterbildchen mit eisiger Kälte, heftigem 
Sturm und unablässigem Schneegestöber wird uns Ep. 24 vorgeführt. 

Nicht ohne allgemeines Interesse ist auch folgende beissende 
Charakteristik der Mönche, besonders der hoffärtigen Philadelpheia- 
Mönche (Ep. 94): xad y«o dn zul uovayuv 0, Exeios yavgızr ve xal 
BosvdVeodas zal Tnv Oyovv algsıy isio uerwrov Exovcı Bıazeodas 
To Yapgeiv, oc oıdac, FIyovres ravra biora agwegyileodar. 04 Ö 
ailoı, Ei zal Yvoswcs EXovoı TOIKUÜTNS HETUOXUVTES MOVAXOL YEvuus- 
yoı, alla aitov ToüTo xixınvaan, OygYaluois 00001 FEdagXoVrrTEg 
xal ys Ta aepl Twv Eicıevaı fovlousra» agsoT' Eksraluvgsv exeivoy 
xzurta roWrenv Evrevkıv aygımuerav xal OeururyTa xovYurntos Ö8- 
xvUveov zul und avexgoufvav Uru YoaRooVs Tı ax0Voaı. 

Die Schilderung der betrügerischen Tintenverkäufer ist bereits 
oben berührt worden.! Sie verdient jedoch in ihrer scharfen, sicher- 
lich auf richtiger Beobachtung beruhenden Formulierung vollständig 
zitiert zu werden (Ep. 85): wu? exeivav ovVx 79EAnca Aapeiv ar )on- 
zur aornola ovlovrw» zal To ararav aepl vAsiorov Tıdeusvov xal 
Tu EVogxeiv Inuiav OU uıxpav oioukrav xal To Wevdn Afysıy xEo- 
dorc oU uıxpod aSıov worovußvav xzal unrinorws aiel dn nor’ Exyor- 
zwv. za zug dN7 ruyrwv Tav Eis Xgslav vEeiovvrwav uracıv dvdgw- 
FOSC EXUNTES IMOavpoVs zul ToviTwavy Ta uiv xXoETTO guviaooorzes, 
va Ö’ yrrovog molgas Eis uyıv woic PBovloutvus EWvres zadmvras 
FOUNEVOVTES ATEXVOc MeYa go0voVvres Er) To xTjuarı xal Tovc 
Erruygavovrac HoAkaxıc und Eeraiovrec, uruv Xagıy Avsyevvooı [war 
conieci] u8oos ns dyogas, zadeorjxacı zad 70004 £00v0ı Tugor axov- 


oavreg utiuvoc EE VELov ayyn aeol Ta rein vovrav To uelar EXorra, 


ı 8. 37. 
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ac woAlaxıc und’ Efapxeiv tn xosiu. eira TI 6oxonc nooy&govas dei- 
VOTAToVc MaxgorVr Tod utlarog Erasvov aAEEavre, @c En ruvrovl 
ÜTEOVIEOV, WG UNT' EXEIV Tod gasvoutvov Tovrov aAtov Ersoor umTe 
dvvaodaı Tovro? Ömuiovoyyoas Tou xuıgoV Evartınvusruv xal Tod 
nAlov soÄd Tor sous 0oduc Pailsıy ÜyEoTnxoros. wepi Ta Tin 
TOU yEıuEgıvov TOORIXOV Tv dıaroıdnv FoLovu£vov; 0VTW yag Au- 
yoıc xexyonu£vos ovrw weidovos za axortac ... . VUTO Tosyapovv 
reıoHEvres evavrloıc u uuvov Tav Eiriloutvar, aAA non xalvov 
EVaQYWG Eis Ol)ıy Taya yamvousvav Erruyyarovaır, dc &ya moAkazıg 
Eradov uereyyoalas Tı Twv xonoiumv xal eig Eravriov Tu vis Ed- 
aidos idw» sxßarra. 

Dass dem Briefschreiber auch der Humor nicht abging, dafür 
zeugt z.B. eine Episode aus der Ganos-Reise; es wird dort in gut- 
mütiger Weise erzählt, wie der Diener Chalkeopulos einem einfachen 
Einheimischen veraltete Münzen vergebens aufzudrängen versuchte. 

Gerade in diesen Briefen, die wegen ihres Inhalts gelesen zu 
werden verdienen, ist auch der Stil einfach und natürlich. Der Ano- 
nymus hat die steifen Fesseln der Rhetorik abgeworfen und zeigt 
sich als einen, der recht geläufig zu schreiben vermag, wenn er es 
nur wagt. Freilich fühlt er diese seine Ungebundenheit fast wie 
ein Verbrechen. Charakteristisch für diesen einseitig rhetorischen 
Gesichtspunkt ist sein eigenes Urteil über Ep. 158. Er sagt (Ep. 
158), der Brief (yoauuara) sei ouyxegruira zal un Tu Eixuc oyjua 
ooLovra. Und eben dieser Brief gehört zu denen, deren Stil der 
natürlichste ist und die das meiste an sachlichem Interesse bieten. 
Etwas auffallend ist darum, wenn der Anonymus bezüglich einer 
von seinen rhetorischen Arbeiten versichert, die Stärke des Inhalts 
sei sein Eigentum, die sonstigen Verdienste fremdes Eigentum. 3 

Interessant und im grossen ganzen zutreffend sind die von dem 


! Lambros: zavre. 


? LM: zovrov. 
® Ep. 22: ou Ö& (sc. Kavalaropulos) Ösgausrng nei rov vov avayvovs rnv 
Övvanır raliln, ww rEleov auoıpovusv, allor eivmı Anyigov, olg suposi utv nal 


tavr Evdov, nowmilas 6 £Ewdev aylaikovrar yapıcı. 


106 Enpv. REIN, Die Florentiner Briefsammlung. BXIV. 


Anonymus erwähnten fremden Urteile über sein rhetorisches Ver-. 
mögen. Die Kritik über die Panteleemon-Rede ist schon oben be- 
rübrt worden.! Selbst protestiert er gegen diese Urteile, indem er 
versichert, jene Rede sei, wie seine übrigen wovnuer«e, durchaus 
klar. Er wolle dem Philostratos folgen, der die Deutlichkeit für 
die Tugend jeder Rede erklärt (Ep. 49). 

Die meisten Briefe sind, wie schon hervorgehoben worden ist, 
nur als rhetorische Übungen zu betrachten. In engem Ideenkreise 
sich bewegend und auf unbedeutendem Inhalt beruhend sollen sie 
durch eine stilistisch aufgeputzte Forın den Leser anziehen. Der 
gekünstelte Stil mit weitschweifigen Perioden macht manchmal den 
Inhalt schwerverständlich, und die vielen Andeutungen, um nicht 
zu sagen Rätsel, die dem Leser vorgelegt werden, erschweren das 
Verständnis noch mehr. Immer dieselben Klagen über Ausbleiben 
von Briefen von Bekannten, an die der Anonymus selbst fleissig 
schreibt, immer dieselben Freundschaftsversicherungen und diesel- 
ben trivialen Gemeinplätze über die Freundschaft! Fast wie eine 
fixe Idee kehren in verschiedenen Wendungen und Tonarten das 
xoıva (zdvra) tor yılav, das ws To r7s yılias Heusoreveı * oder 
das pytliagoreische Wort 0 yilos addus £avros wieder; ein ge- 
wöhnlicher Ausdruck ist auch z«@ gıllas voyıa.6 Wie oft müssen 
nicht die klassischen Freundespaare Herakles und Theseus, Orestes 
und Pylades auftreten, um die Freundschaft zwischen dem Brief- 


! Vgl. oben s. 103. 


? neideı yag ME Drluorparo; wgernv nartog Äuyov rNV Tapnreıav 0v0- 


ucaceor. 

° 2. B. Epp. 9, 10, 119, 165, 176. 

* 2. B. Ep. 13; vgl. Ep. 19: rns napmıuiag xuıwa ra av gplAov Beuorev- 
ovons, Ep. 92: 7; aaporuia xuıva auvra Yeuıorevovon, Ep. 101: 7 rweoıuia Be- 
kiorsve nepl Num@v xoıva T' auporegmv. 

® 2. B. Epp. 10, 23, 52, 64, 92; vgl. Ep. 77: gidov...ov xara Ilusayo- 
oav, Ep. 81: giluv TIvsayopsivv, Ep. 153: MuYayopınov Löeiv tıv& nal aAduv 
&avrov. Manchmal genügt nur eine Andeutung, z. B. Ep. 52: rov .TTvsayopov 
Aoyov, Ep. 140: TIvsayogınov nBos, Ep. 110: geAvanpos augvınia u. S. W. 

° Epp. 19, 23, 39, 46, 176; vgl. auch Ep. 52: ra rg Qillag Exeivov (SC. 


des Pythagoras) uvuvurros Öpyım. 
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schreiber und seinen Korrespondenten zu illustrieren!! Die beiden 
letztgenannten sind übrigens in dem rhetorischen Brieistile so be- 
kannte Persönlichkeiten, dass sie manchmal ohne Namen, nur als 
„der Pelopide* und „der Phokäer“ auftreten: «vyo Tıs ro» Hledo- 
zıdav roüc vıva... Poxia (Ep. 20).2 Typisch ist in dieser Hin- 
sicht ein Brief an Sagulinos (Ep. 23) wegen seiner weitschweifigen 
und inhaltsleeren Auseinandersetzungen über die pytlagoreische 
Freundschaft. Hierher gehören auch die weitläufigen Erörterungen 
über das heftige Verlangen (£e@s) des Briefschreibers nach dem 
Umgang mit einem Freunde 3, nach einem Briefe oder einem Buche 
u. S. W. 

Ein oft wiederkehrender Gedanke ist folgender: ein für Le- 
bende charakteristischer Zug ist sieh miteinander zu unterhalten oder 
aber, wenn der unmittelbare Umgang unmöglich ist, brieflich mit- 
einander zu verkehren. So sagt der Anonymus z. B. Ep. 68: dvo 
yay TUyyarovrav Ta» Evapywac Tors Lnrtac Önloviveav Tov daueowg 
önıleiv vorg walıora ovrndeıs alAnkoıs xal Tou MEOov yoaunara 
rıyyavsır txarigwdev dıdousva x. 7. 4. 

Eine gewöhnliche Wendung ist folgende: „Wenn nicht der unter 
der klassische Schriftsteller (Homeros u. a.) so und so gesagt hätte, hätte 
ich es getan. Mir hätte es besser geziemt.** Ja der Briefschreiber 
beklagt sich über das Schicksal, dass andere ihm zuvorgekommen 
seien. Wenn er etwas in superlativer Form rühmen will, sagt er: 
„Der homerische Lotos und die Ambrosia sind veraltet im Vergleich 
damit“, und wenn er den bezaubernden Umgang einer bewunder- 
ten Person hervorheben will, vergleicht er denselben mit Sirenen- 
gesang. ® 


! Alle vier zusammen z. B. Epp. 10, 165, Orestes und Pylades auch 
z. B. bei Cantacuzenus, vgl. Diehl, Figures byzantines 251. 

2 Vgl. z. B. Ep. 22: 08 npös Eu& Unto row Ilekonidnv bew Öuansiusvov 
x. r. Ä. 

’Z. B. Ep. 91 an Leon von Cypern. 

' Epp. 34, 49. 

5 Epp. 32, 49, 72. 

° 2. B. Ep. 148. 
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Unter den Metaphern ist der Vergleich geistiger Produkte mit 
Kindern — eine übrigens schon bei den Alten gebrauchte und bei 
den Byzantinern beliebte Gleichstellung — nicht selten. ! So schreibt 
der Anonymus z.B. an seinen Oheim Phrankopulos (Ep. 134): Edose 
nor xal Äoyurs 00: waidas Euovg dmoorsidaı, iv’ Evreüiden 1oYeing 
detTepoc wanstos yerouesroc.? 

Wie die Sophisten des zweiten Jahrhunderts und viele Byzan- 
tiner. z. B. Theodoros Hyrtakenos, liebt der Anonymus Sprichwör- 
ter oder denselben verwandte Ausdrücke.® In der Regel werden 
die Sprichwörter mit dem Zusatz xar« nv wuposulav oder ws 
rapvınia, xara Tv xoıwjv Kaporular, 7 ragorula Seuiorevsı, xard 
To Asyöuerov, xura TOV Yuaoxovra, 6 gacı u. S. w. vorgeführt.*t 
Bisweilen kommt auch der Ausdruck dnyuwdovg wudov (Ep. 81) 
oder xura rov Öru@dn Aoyor (Ep. 157) vor; natürlich stammt diese 
besondere Bezeichnung, womit das Sprichwort als volkstümlich cha- 
rakterisiert wird, aus der Vorlage. Es war ja bei den Parömiogra- 
phen Sitte die volkstümlichen Sprichwörter, „jene plebejischen Neu- 
linge* durch diesen besonderen Beisatz zu kennzeichnen. Eine ver- 
hältnismässig grosse Anzalıl Sprichwörter befindet sich Ep. 50, wo 


ı Vgl. z. B. Anaximenes, Ars rhet. (Rhetores graeci ex rec. Spengel 
ed. Hammer vol. I s. 11): wnsp yao Urto renvov, tovrwv ra» Auyav Urepa- 
zors$vnaacıv und Ülem. Alex. Strom I: Knlor dt olum xai naidag ayadtovg 
toig fneıta naraleinew. OL uEv yE aniörg Omuarwv, Wuyng ÖE Eyyaroı ol A0yoı. 

? Vgl. Ep. 13: ooi ro r@v nusregm» auvnuarov aitio -- altıos yao, WOREp 
0 Turn twmr Enyorwv, OrL yeyervnne a. T. A. 

> Vgl. Sollert, Die Sprichwörter bei Synesios von Kyrene I 10. Über 
den Gebrauch der Sprichwörter bei den Byzantinern vgl. Krumbacher, Die 
Moskauer Sammlung mittelgriechischer Sprichwörter (1900) s. 346. 

* Auch Synesios führt die Sprichwörter meistens ausdrücklich als solche 
ein, vgl. Sollert, a. a, O. 

5 Krumbacher, Mittelgriechische Sprichwörter (Sitzungsberichte d. phi- 
los.-philol. u. d. hist. Classe d. kön. Akademie der Wissenschaften zu Mün- 
chen 1893) s.4. Auch Apostolios kennzeichnet manchmal volkstümliche Sprich- 
wörter durch den Zusatz önuoöns; vgl. Kurtz, Die Sprichwörtersammlung 
des Maximus Planudes s. 8. 
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sie eben sehr unangemessen sind, da der Brief eine Monodie auf 
den verstorbenen Vater des Adressaten enthält. 

Es folgt hier ein Verzeichnis von Sprichwörtern und verwand- 
ten Ausdrücken, die, wie bemerkt, gewöhnlich auch als solche aus- 
gegeben werden; darunter befinden sich auch einige literarische 
Reminiszenzen, von denen einige, ohne eigentliche Sprichwörter zu 
sein, in den Parömiensammlungen aufzutreten pflegen. Die Sprich- 
wörter werden in der Form angeführt, wie sie im Zusaminenhange 
des Textes vorkommen. 


Aidiora Asvxavdnvyoı (Ep. 47); 

akög Wooros Evdev nider Er’ 2Bn (Ep. 50); 

auuov YJaiarriac (Ep. 130); 

ave5odov ev E£odov weroinxev (Ep. 138); 

are neoxns oxooriov aigsioyer (Epp. 111, 141); 

vo rorTauav... XwnooVoas... ras anyas (Ep. 24); 

ano Ösiyızvv rolaodos (Ep. 127), von deigıxod Toimudoc vapnvelag 
£vexa deuueva (Ep. 117); 


yyv... xal Yalacvav... epıioyeodas (Ep. 134), wegınogounv yyv 
vuuov ve zal Jalarrav (Ep. 3), witsır uiv Yalaocan, roiyev 
de Areıgov (Ep. 169); 

yAavzas eis Aynvas (Ep. 50), yladza eic "AImvas xouilsıv (Ep. 166), 
y. &. A. xouileıc (Ep. 176); 


devreoog wÄovs (passim); 

devrionv arolavsıy agerlintigwv (Ep. 81), d. a. 0ov oxerilnr (Ep. 
142 u. a.); 

Önkiov xolvußnroo deouevov (Ep. 49), dndlov noav mooodeousra x0- 
Avaßntov (Ep. 172); 

d7kov xal ruplo (Ep. 70); 


eis apxalas yarvacs (Ep. 50); 

eic "Ivdovs Elkparras xoulleıw (Ep. 111); 
Evdvulavoc vxvov vUnvorrew (Ep. 50); 

ev BEgsı TnV yAuivav xurargldsıv (Ep. 50); 
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av wc oVx er old Bımodusvos, aAl’ wc avgıov TEIVNnEOREVvoGg 


(Ep. 174); 
Ynoavglous ardgaxag (Ep. 84); 
iourns yılorns (passim); 


xaoxivov zogeinv (Ep. 13); 

xoıve Ta Tov gYillav, xuıvu Auvra Ta Fov ylAwv (passim, vgl. 
oben s. 106); 

xooaxwov Aallorteoos (Ep. 171); 

(or)evlizav arulalsy tav ayadav (Ep. 9); 


xov@rts mous Elkparra (Ep. 47); 


isvxas Jaußarer pngovs (Ep. 75); 

(T3 en) AyIms aıeiv (Ep. 34), ©. Tr. A. ropa werwaorec (Ep. 49), 
rt. Tr. A. xiua aerwxure (Ep. 133); 

Aldo» dvasorntoreooc (Ep. 171); 

(rao«) Avdıov Eehavreıv aoua (Ep. 80); 


uamoufvors uagalgas dıdovg (Ep. 77); 
undtv ayav (Ep. 50); 


vyedlovra Tuv x00vÖ00v Yyodoxovros aerov (Ep. 9); 
verousousva Badiceır (Fp. 130); 


(tor) Elort’ avrıkvarv (Ep. 47); 
ovdiv wAtov avloavra (Ep. 147), 0. #. avvoavrec (Ep. 100); 


av ufrcov apıorov (Epp. 127, 136, 137, 155); 

zayra xdiav xıveiv (Epp. 2, 72), 7 advea xaimv xıvovca xosla 
(Ep. 140), #. x. xıvaov (Ep. 54), #. x. xıvoüvee (Ep. 52); 

(ToV) wuvroc TO Tuıov aingwodons vis doxns (Ep. 80); 

rleiv E£ oVolas (Ep. 3); 

ro0: Övo vVrio Hoaxinv sic ordE Kara Osgoirnv Bıalöusvos avre- 
x&eıv (Ep. 151); 
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vol yoonyav vlac (Ep. 77); 

rvoous arjyın nokic ar osıwdjo00c (Ep. 155), &x owırdnjooc eig 
zvooov ndn Efarrercı (Ep. 3), o#ıvd7oa yıllac Aaßovce wvg- 
ouv arnyıev (Ep. 52), TO glÄrgov Eis aroo0v ano 0Xıv 7005 
werausldsıv (Ep. 76), Eowce ano omıvdmpos... &ig V000V 
drasveroı (Ep. 54); 


(xara Tuv) Sagdnov Auyor (Ep. 68), Tod Suodaov u’dov (Ep. 35 
u. 2.); 

ozurıa va xala (Ep. 38); 

ovxivn gwıxovgia (Ep. 135); 


rapiyw xexpnodas avrl zavrov (Ep. 111); 


vroo o’x Ovap (Ep. 24); 

vrio Ta Eoxauuiva andav (Ep. 141); 

(Tuic) Voreposc zalois rar)’ voa ovrißnoav xala Aoyılouero: (Ep. 
157); 


xsıumvos uloum: are Tng avıyans wooumdeic Eytvero (Ep. 138); 
yosoovs egıßedinuevovs uaoyagoıs (Ep. 47); 


vogıwoa xdumkos roAlavy ovav dvariderar gogria (Ep. 143); 


oxeias! yagırsc yAvxspwirepa: (Ep. 136). 


Es versteht sich von selbst, dass der Wortvorrat und die Phra- 
seologie bei einem nicht besonders begabten byzantinischen Spät- 
ling, der den ganzen rhetorischen Apparat der Alten mühsam zu 
lernen hatte, dürftig und eintönig sein muss; eine Ausnahme machen 
gewissermassen nur die im eigentlichen Sinne nicht schönredne- 
rischen Briefe. Um einen Begriff von der Diktion des Anonymus 
zu geben, haben wir einige für ihn besonders charakteristische 
Wörter und Ausdrücke gesammelt. Das Verzeichnis könnte selbstver- 
ständlich vielfach erweitert werden, und einiges könnte vielleicht 


ı LM: wwvin«. 
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ebenso gut zu den Sprichwörtern gerechnet werden, denn die Gren- 
zen zwischen den beiden Gruppen sind ja fliessend. 

dyovonc xal geoovons (Ep. 141); aiofouas (passim); @AAog &uvros 
(passim, vgl. oben s. 106); aAwroc (Ep. 140); (ovx) duospiw (passim); 
dvayrrioyrov (Ep. 170);ruv avdoouiav(Ep. 130), vov «vdooniov (Epp. 
61, 157); aradov zov yılıxod oxrjuaroc (Ep. 74), araduvoev Yıyor 
(Ep. 75); asrarruw (passim), Z. B. wo0E VreoTaryv dravrioucav 
arnv (Epp. 9, 111); @oonxrvos, 2. B. wvonxra... deouor (Ep. 144); 
dgpvxrorg deowois (Ep. 49); Buoaros axoıßns zei Avdia (Ep. 118); 
BovArosı (Ep. 24). zarte Borinoıw (passim); TO yıyvouerov (passim); 
TO yıyvuuevov dearodfacdaı (Ep. Ill), T. y. aAngoör (Epp. 140, 
156, 168); yÄAderns vagxn (Ep. 140); 000 (oru0a) sg0s alinia ra 
yocidır xuıwodoyovvraı, orure dıarvxregeVorer (Epp. 21, 36); yao- 
viuv aorusscodas (Ep. 2); Toooorov (or) soAlov dem (passim); 
Öykuoveoyos, Z. B. evYvulas (Ep. 52); dıaxesuas (passim); diarsıvus- 
unv «v (Epp. 75, 83); dıarein (passim); diıxaias fx (passim): ds- 
evzoıwoucav Hßkov (Kupp. 46, 175); eyzaiowe (Ep. 23); erıueiAwc (Epp. 
5, 134); eraoidunra (Ep. 111), edagıdur,ror (Ep. 50), evagıyur- 
vos (Ep. 67); woös Tov erluyov (Epp. 150, 156), woos Tu evAoyov 
(Ep. 151); zo r7s ey£oenc (Ep. 128), va vice Eykoenc (Ep. 44); Ta 
zart’ Epeoır (Epp. 129, 134), Tov zer’ Egecır (Epp. 91, 140); jreo 
exeıs pioens (Ep. 92), wc Erixe grosse !Xwv (Ep. 111); Yeuorai 
(Ep. 160); dı@ YovAkov ayeır (Ep. 34), dea Yorddov dyoucrns (Ep. 
2), tur Yovddlovuevov (Epp. 155), 70 YovdAorusrov (Ep. 151); 
iAtyyıco (passim); er’ tions (Ep. 66); tw» oWv urodlarlsıv ivyyav 
(Ep. 17), ivyE are xareyoyrevoer (lip. 148); zaımrorousiv, xasıoroula 
(passim); 77» zardgaoıv (Epp. 7, 94, 106). zarayacsı (Ep. 113), e7<5 
xuataydoeog (Ep. 27), eri 77: xaruydoeos (Ep. 27), (vi) xaroxveo 
(passim); xaTurtoen To Owuarı Xuoyevoc (Ep. 60), vgl. zarurtom 
TO OWUATı TOV THS Wıyns erıtpdsvudtov wereiıvaufvos (Ep. 113), 
wc «TO xurortoov (Ep. 132); xndto (passim); xoeweoas (Epp. 115, 
119, 128, 138), xoıwwodueros (Ep. 117); xoıroven (Ep. 145), (Ü) 
xoırovov (Ep. 107); (es) x000r (passim), x000v ovx EXovas (Ep. 
67); urt@ woAdod Tov xoeittoros (Eipp. 5,45, 72, 121); Auyor efvga- 


rc (ipp. 49, 74); wer or% yrıora Toö uakdov (Ep. 5), vgl. vera 
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xoAlov Tov ualkov (Ep. 5); woigu, zZ. B. r7c sxarkowv woigac (Ep. 
5), cn TooVTw» molipe (Ep. 2), Ev xupos woioe (Ep. 22): wereyyod- 
y&av (passim); vovv Exesw (passim); vodows (Ep. 112), vodoornro: 
(Ep. 145); ovsgonolsiv (passim); ovd' vAws (passim); ex Tov wagı- 
xovroc (Ep. 40); (or?) waoastiouas (passim); oc weige Te... maQ- 
£ornosv (passim); m&sdupy?w (passim), z. B. BovAnosı weıduogovvra 
(Ep. 24), ovrgJeig aeıdaoyoivres (Ep. 130); eoravrodoyeiv (Ep. 
134); weolsoriv wor: dedoıxevas (Ep. 68), Yavuasev (Epp. 34, 52, 
127), xaraysiav (Ep. 75), Aoyiseodas (Ep. 172) u. a.; (ToV) aAarkog 
vov (Ep. 5); wAtxeıv Eraivovg (passim); wAnv dAAu (passim); wAov- 
olovs av axtrirev xadlornoıw (Ep. 2); 0A’ arra (passim); 
woÄAuoruc (passim); woeodevssıv (passim), zZ. B. Tyv aindesav (Ep. 
140), erasgiav (Epp. 56, 74), YeAlav (Epp. 49, 57, 74); rooaeiodw 
(passim); ir&ov wooc vovV vor Koudeoıv (Epp. 9, 19); TO roooyxur 
(passim). Z. B. vera wooonxovros (Ep. 72); woUs TO wooozeiuevun 
ireov (Ep. 141) und ireov eic TU woooxeiuevor (Ep. 2), mooorgiper, 
z. B. airiav (Ep. 4), &yxAnua (Epp. 49, 57, 84, 140), a&uııv (Ep. 74), 
uouov (Ep. 175) u.s. w.; (Es) rooVaTov (passim); 6ror@rn (passim); 
(risin) ooAoıxizav 7 yYeyyoueros (Ep. 47), or viel aoAoszilorgec- 
galvoryzaı n gYeryousvos (Ep. 21); ovrelon (Ev Euro) (passim); 
veisiv = eiraı (passim); (Ta zu’) Urdogenıv (passim); yaroia (pas- 
sim); en» yıllav yıkoooyar (Ep. 50); (Tuoa 00 Tınaraı 0) yliroc 
(Ep. 111), giAıov Tıuov Yeuv (Ep. 90), vro rov gQıkiov Yeov (Ep. 
76), »7 ov yikıov und gös yıklov (passim); @ geÄorens und gı- 
Aurns (passim); gaoıracs Ouodoyeiv (passim); (vi) dr xeige (passim); 
yoonytw (passim); Xovoorc urdonswos (ip. 65), XovovoOv avdonror 
(Ep. 173), 77» yroumv xovoors (Ep. 138); @s «vw mit Conj. in fina- 
ler Bedeutung (passim). 

Von äusseren Schmuckmitteln wird namentlich die Alltteration. 
häufig verwandt.! Folgende Beispiele können angeführt werden: 


ı Vgl. über die Diktion des Maximos Planudes Hausrath, Untersuchun- 
gen zur Überlieferung der äsopischen Fabeln (Jahrbücher für class. Philolo- 
gie 21. Suppl. Band ». 264): „selbst kleinliches, wie die Häufung von Worten 
mit gleichen Anfangsbuchstaben, wird nicht verschmäht.“ 


‘ 
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oyav. dyasıns avayxdlousv (Ep. 5); Ayyelös vis ayyelog nxer (Ep. 
42), 0V di adızwv Tjuds ddızeis xzal oavror, rapuoxsvalsıs dE xul 
nuac Ivo aaoysıv Evavrla, xal yaleına adızsisdas zal savrous adı- 
xeiv aveyuutvovg adızovufvovs (Ep. 63); avsmevaıs axouis axovoıs 
(Ep. 111); arovons araons avaßoins (Ep. 5); avey arrnv yEoovca 
ovx andiev (Ep. 39); vois Bacılsioss yomav &x Bacıklsiov n)de (Ep. 
42); daxovor daxpva ragauvdsicdes (Ep. 50); 77 ar zwv dızaior 
zoo £vgoovovcs dixalovow (Ep. 74); dofagsov vroxogilw» ur 
dofav, gaci, doFsıc x. v. 4. (Ep. 54); Fur uagrvoa dorjoa duvran 
(Ep. 112); voll» arodavsıv YjdeEns ndeav (Ep. 24), xay' ndiornv 
zıra ndorwov ydornv (Ep. 50); orayvlal... at ir zgsitrovs xgeir- 
Tova Tıva Ödvvauıy... EXovocaı (Ep. 65), Turs Tu xpriTTov ueru 
rolkod Tov xgsirrovoc eiinyorac (Ep. 39); eyv Tod Hißkiur zryoıv.... 
xtnoaodaı (Ep. 9); Aaßnv Jaußavev (Ep. 93), Aaßyv svoorrec Äu- 
Peiv (Ep. 89); Aoyov Akyovra (Ep. 70); va wiyıora To neyalm 4o- 
yodirn (Ep. 43); &owc, 03ov orx oloc TE sinus zaraayeiv (Ep. 85); 
aaıduyayav ... aaıdaywynosıs (Ep. 5); oVx &x Tov magnxuvroc wap- 
Nr, & wapmosv 2.7.4. (Ep. 37); xai aoo08gwv, ws wgoojxs (Ep. 
58); oÜx dydiav VoYEoovo« FQUPUDIS TQLOKIEWS APOaYEE Er 
(Ep. 39); odovos "Padnvov (Ep. 77), ogora dovvar wera baorWvns 
(Ep. 126); xeiras oeuvos oeuvos (Ep. 50); ueH’ vwegßalkovang Uree- 
BoAns (Ep. 45); gYıllav yılav (Ep. 53), yıllov xal yıllas avrnc 
(Ep. 5), YgeAurzra Yılav (Ep. 136), dixaov yılouvrac gılei- 
Ya xal TUooüTov To xaglrwv wrAıxovrav arolavovrag YyıleEi- 
oyuı. xald yao Öy xal yapızss auvruc yıkovpivav xal pı- 
lovvyrmv. aiToüuev Toryapodv TO devregov pıleioyaı Tu ronTor 
uala dn Yyılo!usvos (Ep. 105), yvos yılmv, as Lori 001 gi- 
iov apa Ta gyikav Erirvyguerev, yılovcı Öldov TV gvoımv 
dxovaoıv (Ep. 102), ovdsv nrrov av yulovvrav Torg un gılouv- 
as yılo (Ep. 24); vrovoye... a yılrdca Tod yılrarov Erexa 
Jegarevay Tüv ylirarov (Ep. 131); ovrs... dedn goovjos negi 
cod yooveiv (Ep. 136); Xapirwvos... xapıras (Ep. 150); Zoos 
guov Tv Yuynv vov wegl wuyns... Aöyov xartoye (Ep. 124). 
Bisweilen ist ein ganzer Brief nichts als leeres Spielen mit 
einem Worte. So begegnen wir dem Worte xa4os in irgend einer 
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Form 17 mal in einem Briefe (Ep. 107), der selbst etwa 100 Worte 
enthält. 

Auch die Paronomasie ! kommt nicht selten vor, z. B.: YsAavdow- 
AOTEIOV N Hioavdowauregov avdoewroıc (Ep. 175); av oVx drsı- 
zurav Eixuras yarıjceras (Ep. 9); Tov rorvarriov Evavriov (Ep. 
44); aoyeros Fowg xareoyev (Ep. 54); 08 &idura oda (Ep. 43); oög 
sidoras oda os (Ep. 84); Ws dn Nusis oidausv zul ou siduruc oidec 
x. r. 4. (Ep. 76); Aoyos evkoyos (Ep. 72), Aoyov stAoyov &xsı (Ep. 
50): Euol... ov ueisı um uerausicsıv (Kp. 111), od av eic vor 
ururrov rdvros (Ep. 43); 0Uvx av nruorsa Tov un evroonoaı (Ep. 
105): weiowoi 08 usrarsıcodyvar (Ep. 42); Tas vVrooyeosıs... OTa- 
craluvaus egl TU aoracliacrov (Fip. 136); Erei un yocumacı ooig 
siyov Erruyyavsıy ÖmÄovoıv arsyvoc, 6 Tuyyarsıcs Bovlunevog (Fp. 

56); ynumv supnuov (Ep. 65); weiigarov gaızc (Ep. 148); önro- 
| gıxzis ueraysspiiesdns erıyesonuara (Ep. 75). 

Auch die Homoioteleuta sind beliebt?; hier einige Beispiele: 
zuv Aroiwog... gsvrvynoas svdru70aı (Ep. 87); weol TorTwv vro- 
voroas r0ımoas (Ep. 103); araırjoaı uiv Tnv Eurjv, asoricaı 
de 001 7» onv (Ep. 122); arourmuorsvsıv yado ... ToEgEv 
aid (Ep. 42); wavra xalwov xıyav Intav (Ep. 54), ravra xalor 
xıroVyra Inrovvra (Ep. 52); av To waguvrı 0E uadovrı (Ep. 52); xal 
axovcas yadwlslas (sic) zad radwv vr’ sipwvsiac? (Ep. 88); xdv rorg 
vojuads TOv TEUNHOUEvW», xAv Tals X0IYOTNOL Tuv voovusvav, zav 
Tag ETayEıg70801 Toy xosvovusvoa»v (Ep. 107), wous Uneprarnv 
arnv (Epp. 6, 111); rosovrrog Zomc xarkoyev, ei um vod wodovusvov 
uerioyev, as andac Exeivos Foyer (Ep. 124); wagfxeıv 7 und: sag- 
£ygeıv E48 (Ep. 111); AaAov oov To dwpov orrw weugydEv, zaillov 
Ö'eiinc rap’ yumv Erıvondev. 

Zu den stilistischen Eigentümlichkeiten gehört die Umschre:- 
bung, 2. B.: Aynvac Erevvuo: (Ep. 139); 6 Aro&aos und Fov 


! Der Anonymus nennt sie Paronymie; vgl. Ep. 44: rovrarriov &vav- 
tior aara nagwvvular. 

2 Der Reim findet sich auch z. B. bei Maximos Planudes, vgl. Haus- 
rath, a. a. 0. 

® LM: ig! eipmveiag. 
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Arotac = Agamenmnon (Ep. 87); vod Exaßnc = Paris (Ep. 85); vov 
Ozrıdos = Achilleus (Ep. 87); ro Merosriov = Patroklos (Ep. 87); 
tov Ilvliwv ayoonenv (Ep. 32) oder u useAlgwvoc (Ep. 87) = Nestor; 
vo Sıovgiöns = Odysseus (Ep. 49); to Teiauwvoc = Aias (Ep. 87); 
z7v vod Tvrduoso = Helena (Ep. 85); ferner: ünruvowv waides (Epp. 
23, 138), ev ueosı, Z. B. Ev aroponrov uegeı (Ep. 116), va Er erul- 
rov atosı (Epp. 60, 90), Ev evvosac wege (Ep. 118), Ev evx7c weors 
(Epp. 43, 72), Ev evgyuiag wege (Ep. 88), Ev zaradixng ufoss (Ep. 
46), Ev Avsns uegsı (Ep. 145), &v orordnc ueosı (Ep. 42), ev ovyyvo- 
uns utges (Ep. 40). 

Zu dem attizistischen Sprachgebrauche gehört Zvavsyso» (Ep. 
167), jedoch: '/avovagiov! eAdorros (Ep. 173). 

Unzähligemal steht a’ras bez. duaredeiv, auch wegrxevas oder £geıv, 
mit Partizip statt einfacher Verbalform, z.B. &yvoxos eius (Ep. 117), 
vyxgurorv Eorı (Ep. 142), or&sporoAouvres Eoufv (Ep. 117), eyıo- 
xöc n0da (Ep. 2), Yagonv m» (Ep. 157), Boadrvovres yuev (Ep. 115), 
no«v sooodeöuevor (Fp. 172), axoAovdouvra acıv (Ep. 137), einv 
c«ouusov (Ep. 90), Erspyar diarsio (Ep. 2), row» diaredeis (Ep. 
52), roigar dıareiei (Ep. 59), yAıyousvor dıarekovuer (Ep. 157), 
növvorze dıarskovcıv (Ep. 140), dıereiovv emiordusroc (Ep. 137), 
dıarslsiiv gowusrovs (Ep. 121), ergoavas dıereieoas (Ep. 80), vov- 
yavrıc dıersiouvrec (Ep. 135); ey ixacı Öykorvra (Ep. 69), #. dıe- 
xeiueros (Fip. 113), m. !xovres (Ep. 75); Fxovos neraoxorrtec (Ep. 94). 

Der Hiatus wird nicht immer vermieden, z. B. oruuara eier 
(Ep. 1), od di adızav (Ep. 42), gadera adıxsiodu (Ep. 63), zura 
arrigoaoev (Ep. 164), Xonore öuıkiaı (Ep. 166) u. a. 

Die Wortstellung ist häufig gekünstelt. Unter den vielen Stel- 
len, die als Beispiel angeführt werden können, erwähnen wir nur 
diese: roirov yovv woiluxıs weigav orx ayvoiac uereorıv nuiv oc 
eidßouev (Fp. 45). Eine Anakolutie findet sich z. B. Ep. 58: dera 
Tuıyapoüv TKETOVYWc orrTws Eboft wos Tor yupor «rndduydar, 


Seltene bez. sonst nicht bezeugte Formen sind z. B.: Gen. sing. 


ı LM: Iawvovapiov. 
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tor Jlayvuson (Ep. 82), vov Adsßeon (Ep. 130)!1; Gen. sing. vov- 
yovc:70 TeUyovc zaıgw (Ep. 139); Gen. plur. Acurwv: vavrary laurwv 
xoeirrov (6 74s0oc) (Ep. 111); avayııwoarrss (Ep. 89); avavrjonrov 
(LM) — vuv arodsisenv Fü, we Eixöc, avarıjonyrov (Ep. 170) — 
ist wohl kein asw«a& Asyousvov, sondern = avavrigoyrov. Interes- 
sant ist der — übrigens schon in der Koine auftretende — Acc. 
sing. vUxrar: env rageidorcav vuxrav (Ep. 58).2 Damit ist zu 
vergleichen Dat. plur. gooveidass: a: uiv rgayuarwv Yoovridaıs 
sapadsdwxev (Ep. 74). 

aoyakio wird immer mit einem A geschrieben: @oxyaksıv (pas- 
sin), @oxa/ov (Ep. 120), @oxakorres (Ep. 144), vVsreoyogalov (Ep. 
163). 

Das Plusgpikt. steht ohne Augment: errerogyxev (Epp. 82, 
120). 3 

Plusgpkft. Akt. arseorulxeıcav steht in passiver Bedeutung: 
“Hzsıv dn Aoyilouas rap‘ vuus youuuara, urt areora)xesıcuv (SIC) 
To Bacıdiwg viei rag’ ıumv. 

Häufig findet sich das Reflexivum der'3. Pers. statt der Reflexiva 
der 1. und 2. Pers., z. B.: xgus uurov TO doxeiv oyäs avrovg uer- 
sovdujourTe yixo’ urra xuld ayevrn aooßaiksusvor Hoodinuara 
xud eng Eavrov auadiac erabıa (Ep. 21); nuac... Eavrovs 
adızeiv avsgoufvorc (Ep. 63), oyas avrovs nusis airol... xuraye- 
Ao»vrecs (Ep. 148), vgl. auch Ep. 48: ueugouaı auror (pro: &uavrov) 
und Ep. 167: &yvouev.... Eavrovc apeoynrevau.t 

BonsE&w steht einmal mit Acc.: zırdurevorta rudriv Tov plkov 
Boy$noov (Ep. 79), rAovr&n häufig mit Acc.: Bıßkliov... yvoıxa 

ı Vgl. Aaunern, Topvian bei Georgios Akropolites, siehe Heisenberg, 
Georgii Acropolitae opera I, index graecitatis 333. 

: Vgl. Georgios Akropolites, a. a. O. 

’ Vgl.Georgios Akropolites, a. a. O. £vvrerugiasım u.a. So auch 7. B. 
bei Proklos, siehe E. Diehl, Proclus Diadochus IlI ind. gramm 449: yeyevnro 
u. a. und bei Theodoros Hyrtakenos, Epp., evreruynjaeıiuner. 

* So auch z. B. bei Theophylaktos Simokattes, siehe G. de Boor, 


Theophylacti Simocattae Historiae, ind. graec., und bei Georgios Akropoli- 
tes, a. a. O. Il ind. graec. 117. 
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aerhovrtnxev (Ep. 9), 2000» wAovrorveoas (Ep. 65), yyuyv aÄovrn- 
oavroc (Ep. 65), aAovrovosw... agudecıv (Ep. 134), &rkovryoa va 
xar' &yecıv (Ep. 134), jedoch auch: yAorrns wloveroas (Ep. 6); 
egieucs mit Acc. yakyjvnv Epstuevos (Ep. 140); xodouas häufig mit 
Acc.: z.B. yo@uuera xgwusrovs (Ep. 74), rolav dwpsnv idtav ovx 
&v xXoyoaszro; (Fip. 123). 

Der potentiale Optativ steht ohne av: wc aurol yalev (Epp. +4, 
121)1; xas statt 7: 00x zerov Eraıvovusvos xal al xuxos AxoVorTes 
(Ep. 80); nx0ra statt 7000v: ovx nova dia To veiog 5 xal dıa 


x > [4 y 
Tu ETWVUNDOV. 


VIII. 


Literarische Reminiszenzen in der 
Briefsammlung. 


Schon oben sind einige Verfasser erwähnt worden, die dem 
Anonymus mehr oder weniger bekannt waren. Folgende Belegstel- 
len sollen das Verhältnis des Briefschreibers zu seinen Quellen näher 
illustrieren. Auf Vollständigkeit macht die Zusammenstellung keinen 
Anspruch; sie soll nur im allgemeinen den Umtang der literarischen 
Kenntnisse eines byzantinischen Rhetors des 14. Jahrhunderts zeigen. 
Was die gleichzeitige Literatur betrifft, werden wir nur einzelne Be- 
rührungspunkte anführen. 


Die heilige Schrift. 
Ep. 24: s#oÄlovc ovx dvmvuuovc Tov IEgWvy Yyoauudrwv uxıxoa. 
Ep. 76: Lılavın sapuoselgev... uiarWc To TI 0nS yıklas, awc 
av £iromm EVRQETWT, xl IT Tov Exslvov Kapaoreiuus 
ı Vgl. Georgios Akropolites, a. a. O. I ind. graec. 337, II 117. 
? Vgl. Georgios Akropolites, a. a. O0. II 76,17. 
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Ep. 
Ep. 


Ep. 


Ep. 


Ep. 


Ep. 


Ep. 


Ep. 


Ep. 


iddn Sılaviov. Vgl. Matth. Ev. 13, 25: ev de ro xadevdcr 
Tovs avdowWnovg nAdEr avrou 0 EXYJoos xai Ertorsıgev Sıla- 
yıa ava uEoov Tov oitov xal unnider. 

89: xara Ta awerdn Tod Agıorov Evayyilıa aAtov pikoürtss 
n wallov Nrrov yılvlusvor, 

145: ravnyvoisousv wegl Tv Engeoın xal Toic yıkovuEvors X06- 
vov co Eoumov zousoVusda. Vgl. Luc. Ev. 15, 4 ff. (2) 

166: Ei yoüv 797 xonora Oyıliaı u7 Toauraı pYelgev EXov- 
oır x.r.4.—= Paulus Ep. Cor. I 15, 33: gYeigovosv 799 goyora 


ouıklaı xaxui. 


Homeros.! 
Ilias. 


1: aAndoV d'oVx av &yw uvdjoouas ? 0VÖ' ovounvo, OVÖd Ei mos 
dexa utv ylaccaı, Öfx« di oröuer’® siev—=Hom. Il. B 488, 
489. 
3: sUxouas xeigas zad” "Ounpov avucyov = 1. E 174: xeioas 
«vaoyxav. 
15: deavdıya wegumoissv = Il. A 189: 

orndeocıv Aaaloıcı dıuvdıya ueougıkev. 
vgl. N 455. 
24: add uiv xeudev, alla Evi Yocct Baksıv (sic!). Vgl. L. 
I 313: 

O5 x’Ereoov uiv xevd Evi yocoiv, al)o de ein.‘ 
34: li... Yaydvrwv eo zaraindovr ziv Aidao, autag Ey 
xaxsidı yilov ueuyjoon’ Eraioov — 1. X 389 sqq. 
34: xalroı yoVosa yaixeiov dusißav, woreo ruüv Aıouyönv 
dıa YovAkov 7 oinoıs eye. Vel. I. Z 233 sqg.: 


' Wir werden unten sehen, dass wenigstens ein Teil der Homerzitate 


nicht direkt auf Homeros zurückgeht. 


? LM: uvdnowun:. 
3 LM: orouare. 
* Bemerke die Konfusion! 
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R 


‘p. 


Er)’ aurE Tlavxo Kooviöns yotvas Ebtilsvo Zevc, 
oc wooc Tvdsidnv Aıounden Tevye’ ausıße | 


yavosu yalxsimv, &xaroußor' Evveaßolwv.! 
43: xal 08 TO1ÜrToV 0leodaı, Wors walıvaygeruv xal ararniov 
yiyvsodaı xal xegası, xaravevoayra x.7.4. Vgl. I. A 526, 27: 


. 0V yup Euov AKalıvaygerov 0VÖ anraryAov 


ovd' areisırnrov, 0 vı 28V xegalı xaravsvow. 


. 46: sarrav xuoov. Vgl. I. N 637: 


rartavy Ev xu005 Eori x. T. A. 


. 56: Die beiden Aias und Hektor. 
. 867: Agamemnon, Achilleus und Patroklos. 
. 87: Paris und Helena. 


. 113: 8 d’ o0x &orı TovT’ avru nagaxaliocı momocı xal Tor 


"Oungıxuv sxeivov Ävuyov Vrourjoaı. O0V yag HoF nudis... 
avsäsusd’ (sic)? av od» amaryAor sivas xal walıvuyperov® xal 


atelsorov, 6 vı xev xegailı xaravelaonc. Vgl. Ep. 48. 


. 138: ueya gooveiv Er’ nury nolla wAtov 7 Teüxgos en vofızı. 
. 148: v7 ons neligavov pwvijc, ei dei To TS HOINOEWS Aaro- 


uvynuovevoaı, axovges. Vgl. Homer. D. A 249: 
rov (sc. NEoTogos) xad anru YAwoons uelırog yAvxiav DEev avdn. 


. 157: ac Ö'nuiv Errlauype bododuxrvios Tolty, zal music ndav- 


vousv uovvyac iazovc. Vgl. Il. A 175: 

all’ örs dm dexarn Eyayn bododaxrviog 9@s, 
Od. 2.11: 

"Huos Ö’'rgiıyereıa yarn dododaxrvios "Hus, 
und ll. E 2386: 


AUTO TE xreivn xal Eincon uWvvyas Inwovs. 


Ep. 172: xai yılorıula vıc Erreüdev Euoıye xarl Tu weya goo- 


veiv aupofvouos roAln rALor, Ei 008 Tı TWv NUETEOOV HaQ- 


ı Wieder eine Konfusion: rov Jıourjönv statt rov IAnvxuv! 
2? aveioiue®' (?) 


3 LM: naiırayonırorv. 
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E£sı baorvyyv, n av Arosıdav To yErsı H000IMKn yeyovs 08- 
uvouasos N uioavdowsos Exelvn Ts rapFEevov (Sic) Owrnota, 
ag’ v00v xal yılavdgmsrog Exelvoıg Evonilero= Der Zug gegen 
Troja. 

Ep. 172: a4Ala doin 004 Tuoa Yeuc, 00a gyosol 0701 uevoras. Vgl. 
Hon. D. = 221: 
aronxrov ys vEcodaı, 0 Tr yoEOl 0101 mevorvüc. 

Ep. 175: xal va €’ E&uvra va 7’ Eouusva noo T’E£ovra. Vgl. Hom. 
Il. A 70: 


üs 147 Tu €’ Eovra va T’ Eooousva ou T' Euvra. 
Vgl. auch Hesiod. Theogon. 31, 32: 


.... Eväavevoav dE u aoıdnv 


Horıv, iva xieioıus Ta T’ E0Tousra #00 T Euvra. 


Und 38: 
eipsvonı Ta 7’ EUVTa Ta T’ E00UuEVa TOO 7 EOVTR. 
Odyssea. 


Ep. 21: xad olov Ev vais Bißloıc aiaracdaı axovousv 'Odvoosu rov 
Bapvdalsuora x. v. Ä. 

Ep. 34: Die Phäaken (LM: Pawvaxmv, sic). 

Ep. 50: ds oddiv axıdvorsoov yal« gyiosı avdoWtoo xaru Tuv 
eizovra xaAoc. Vgl. Homer. Od. o 130, 131: 


ovdiv axıdvursgov yara ro&ysı avdoWsoıo, 


wavyruv, 0000 TE yalav imı areisı TE xal kosen. 


Ep. 98: 8 yap vov vVwolov ayos (Sic) Jeus Eic TÜV Ouoiov, Tovs al- 
Aolovs aavras diioraodaı rapaoxevussı. Vgl. Od. 0 218: 


‘ }} , % « ” ° c A) < “ 
wc aisl TOP 0uolov aysı HEus WS TOV Uuoiov. 


Ep. 121: ’Odvoosas wAcdırnv (Vgl. Ep. 21). 


Hesıodos. 
Ep. 65: welaxnv aoyodt4w» (sic LM) Vgl. Hesiod. Op. 40, 41: 
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vnmior, oVd} icanıy, V00 AAtov Nuov FUVTöc 
ord’, 000» Er maduyn ve xal aoyodkin mer’ vvsup. 


Ep. 75: dyasn rırı Foıdı za’ "Holodov. Vgl. Hesiod. Op. 11 ff.: 
Ovx aoa mobvor imv 'Eoldmv yEvoc, add Er} yalar 
iol diw... 
v. 24: 


. ayadn Ö' "Egis nde Booroicsy., 

Ep. 172: xal zuiv Aoıwov Eoraı xavreuder! ulya gooveiv eni cool 
7 0 Movowr xAado u 'Aoxgalos aoımens (sic). Vgl. Hesiod. 
Theogon. 30 ff. 

zei nos oxjaroov &dov dayrnc Eoıdmikos vLov 
doewaodas Inyruv 


Pındaros. 
Ep. 2: dsanoeseıv Eweikec ueyavooocs EEoya aloveov. Vgl. Pind. 
0) un 55 E 
Aoıorov utv Vdwp, u dE Xovaug aidousvov wüg 


ure dıasgeres vuxıi ueyavooos Ekoya wÄovrov. 


Aischylos und Sophokles. 


Ep. 158: «7° Aioxvkov xal Soyoxiktovs roaymdiac edsito TaUra. 


Arschylos. 
Ep. 23: swollaxıc wos doLa Yeuoovroc 7 Boursiog 7 xexrpauuern X.T.Ä, 
= Aeschyl. Prom. 116: 


Jedovroc y Boorsıog 7 xexgauevn.? 


Sophokles. 


Ep. 50: & zo» unaveav dj Yeundarav uiyıorov, & oV! woooeidor 


ı Suppl. noAlo nAtov bez. ovy nrrur 

® „Prometlieus* war unter den Byzantinern sehr beliebt; vgl. Bethe 
und Wendland, Die griechische Litteratur (Gercke und Norden, Einleitung 
in die Altertumswissenschaft I 415). 

’ LM: o ww?) 
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oyduduois E70, iv’ ovras Erallas einn vo Toü Ev Nogyoxksi 


Tevxgov, arvyijooc zagsivras= Soph. Aias 992, 998: 


0 Toy aravıav dN Ieauarwv Euol 


alyıorov, @v 0008009 Oydaluoig Eyw. 


Ep. 177: ovx Eor’ eratvov rooT’ EE Euou vugeiv Soyoxins @v siwor 
00 = Soph. Antigone 665: 


ovx Eor' Eralvov Tovruv EE Euod Tuyeiv. 


Euripides. 
Ep. 24: Evginidıov zaıdayayav. 
Ep. 118: 7» yAurrav uevros Äkysır &yeıv, Tyv di gokva un oVY- 
xoravsvsıv. Vgl. Euripid. Hippolytus 612: 


7 Yio00’ ouw@uox', 7 ÖdE Yojv avamorosc. 


(Arıstophanes?) 


Ep. 63: env Bißkov Tov xwuıxod könnte vielleicht eine Komödie des 
Aristophanes bezeichnen; in der Briefsammlung haben wir 
jedoch nirgends eine Anspielung auf Aristophanes auffinden 
können. 


Herodotos. 


Ep. 175: 75 omiAlac oov, ap’ 7 voii aAlov Eymye weyakavyav 
dıareAo 7 Avdöos 0 Ivo Kevicus Zegfnv, üre xara Tg 
"EAlados Eorparevev, örı und: vis TooyYs Avmuallav Eyouer 
0v0’ avıkodas, Ws F0007V Exeivam va Tod raıdos Nulroua xei- 
ueva Blklsrovrı, oV uıxgöv @c adEerjoavroc FEpl Tag Euug F000- 
rayas. Vgl. Herodot. VII 38: "25 S’eEnjkavve ev orgarıyv, 
IIvJıos 0 Avdus...Eldov maga Zigänv Eleys vade... 39... 
"Ns di radra Umexolvaro, aurixa Extlevs Toloı MpoCETEeTaxTO 
raura aoncosv, av Ilvdiov aaldwv Efevgovras Tuv speE- 
oßirarov uloov dıazausiv, dınzauovras di va nulrona dıc- 
Helvaı, vo wev Er) Öekıa vice 0dov, Tu db Er’ agıoreon, xal valzcy 
dıskievas TOV OTOaTOV. 
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Platon. 


Ep. 3: Ev erroy&rov nagooxruarı, vgl. Plat. Menexen. 249 A: &v 
rargus oynuarı (?) 

Ep. 4: vor’ av eixura ardon 000 Egevrnz; Xomoanevog 0NToga Tıya 
dsıvor Eeinrour auAanvr nv red ÖMUONgYEIV EMIOTauEvoV, 
viovs u rapu IMiarwrı Ev Merekiva Iwxoaens Ev Admvaıs 
Tvyyavsıy diekescı, magd TOoodTov lrykı Yowuevovc, WorE xal 
ToVc Lwryras xmleiv Ev Tolg TV TErelcvryxotwv Eyxwuloıc xal 
tags wulsıs d: xalllovg yalvsodaı waguaxevussıv Toig 00004 
xud eideın Touic alslong augpıoßnteiv wegl ogar, wore xul 
ETOUVLWOVErEIV auT@ar» xal und aiodarsodaı, Or04 TUyyavovaı 
dıargißorrss, dAÄ’ 0ieoIas Ev uaxapwmv vnOoLE Toig 7OWOL Upt- 
Aeiv, vleodal ye um» Toivo wollaxıs xal Ödvoiv 7 xal ToIwr 
xu0sAdovoav nurga» xol uoyıs uyjunv Jaußdvsıv, 00 yis &ioı. 
Vgl. Plat. Menex. 234 C ss: Kal uyr, & Mevefere, soÄl- 
duyn xzırdvrensı xaluv eivas To Ev zoifuwm arodvnoxsv. Kal 
yao Tayns xaiAns TE xul ueyakorgeroüg Tuyyarsı, xal &av merns 
tie or» relsvrron xal eraivov av Eruyev xal Euv Yavkoc 7, 
in’ drdoov ooyar Te xal oVx Eixn Erawondrror, dilda €x 
zuiloo xouvov Auyuvs wagfozevanuevov, v8 OU TWws xzuÄuc ERrCI- 
vuvcıv, WOTE xul TU F0000rTa xal Ta um weol ixaorov Äfyov- 
Tec, zadlıora aus Tois Orduacs wuixikkurgss, YONTEVOVOIıV ur 
Tas wuyas, xzal Tnv Hödıy Erswuıasovtes xaTu MUYTaS TEONOUS 
xab Touc Terelevrnzurag Ev To Holtum za Toric AIoyUrovs 
nuav urartas Tovs Furguadev xal auroig Judas Tovc ri Iorrac 
ETULVOÜYTES, WOT' EYay&,@ Mereievs, yerraiac aurv dıarid)sunı 
ETLIVOVNEVOG VR' AUTar, xul EXÜOTOTE EOTNR 1GROOWUENOG 
xal xmAoluevos, Nyovusvos Ev TO Hagayonua weilwv zul yer- 
vaıoTegog zul xuillav yeyovivar. Kal oia by Ta nolla ae 
yet’ Euov Eivos Tivig Eruvras xal EvraxpoWrraı, MOOS VUS Eya) 
GEUVITEIOS EV TO) rapaxonun ylyvouas' xal Yag Exeivos Taura 
taira ÖdoxoVol nor raoyeıv zul o0s Euk zul wgös ınv ailnv 
rosv, Yaruadınriger avınv nyeiodas &ivas 7 MOOTEROV, Ur 


Tod AfyorTos dvaseı)öusvos. xal wos auTn m Osuvurns tape- 
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wEvsı nutgac aAsiv n voeic‘ ovrwg frankoc 6 Adyos Te xald gAuy- 
yos apa vou Äkyowros Erdveras Eis TA WTa, WOTE uuyıc TE- 
TapTn n weurtn Nuloa avamınyı)oroua £uavrod xal aio)a- 
vonaı, 00 yäjg Eins, TEwc ÖL ormas MUVor ovVx Ev uaxapw»v vN- 
0015 oixeiv- oVTwmg Nuiv or ÖrrTuges Ö8krol Eicıv. 

Ep. 49: euol uaAdov aguorrsı Eat ool to Mliarwmrus aeol Aoıoro- 
vehovg Aeysıy ) Exelvo Akyorri air yap os aitiaı Aausrgal zul 
lauroa va deiyuara Eyovouı. 

— 000 undauos yasroufvov To OvAAöYa xWyor Ti dxpoRTT- 
gsor, orsg! UHiirov segl "Agıororkkovg ExixonTo. 

Ep. 50: 6 yao dn und» ya» alias Akysodaı yupar Aaßov ev 

ifyeodaı Aoyov evÄoyov Eyeı. Vgl. Plat. Menex. 247 E: wulaı 
yao 67 To undiv ayav Asyousvov xalag duxsi Akysadaı. 
— redira dk 08 xal Illarwr... Aymv... X07 yo, gyoi, 
gigeıv ıyv Svugogarv, Eav aga Erußn yerkodaı, xai um Evv- 
odvgsodar. Vel. Plat. Menex. 247 C: llarioas de nuor, oic 
eigı, za umrigas dei Xon apauvdeiodar wc (uote geigsıv 
Tv Gvupogar, Euv aga Evußi; yer&odaı, xul un Evvodvgeodas 
x. Tv. 4. 

Ep. 63: nueis de Ularwvı aeıydVusvos xalye To adızeiv Tod adı- 
xeioyaı 77 ueisuovı TOv xaxav Moioc Ovyxaralfyorres orfoyo- 
uev adıxovuevor. Vgl. Plat. Gorg. 467 b: ufyıorov tur xuxwv 
Tuyyarsı üv vo adızsiv. Gorg. 489 a: OV voun dpa udvor 
eotiv aloyıov TO adızsiv rod adızsiodas ovde dlxaıuv Tö Icov 
exsır, alla xal yvckı, 

Ep. 97: u@kkov adızsiodan or&pysıv vov adızeiv. Vgl. Ep. 63. 

Ep. 148: 00 0’ Eixeıs, 0001 004 ovvruyeiv NSı@970av. ana Toür’ 
Exelvoıg OVVeteoe. xl TOOOVTOV YavuaoTacg xarayunrevsic... 
vore dn vvdev addo 7 vorov Ularwvos ovußaivor EoTıy dre- 
yvos. xal OrEo Exeivos TIc Tav (mTogmr dıffeins mıdavoryrog 
eivaı xmAsiv Tols Erigwv Eyxwuluıg zul 0004 TUyyarovcı Fag- 
Ovrec xul auvnorlav saoyeıy ragaoxevalsın autav £Exei- 


vovs, wore und alogavsodaı, 0704 diargißovcıv, dAA’ viecdas 


ı LM: our: 
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HET 700m» Tac maxaowv v7Oovs oixeiv xal navrav drolavsıv 
xara Tovs Ailaxo xai Mivo xzal "Padauavdvı avrsilsyufvons, 
uruoca rero Hivosov, urooa TE Asıumvss aogodsliwv (Sic) wagE- 
yovosw addews roic dızaioıg EAAnos, za uoyıc uynunv Aoußavsıv, 
oB yjc sicı. Todro xal arröcinadov dreyrac Tig 05 uelıgarov 
yarns, ei dei Tu Tis roıoswg drouvnuovsicas axoroas 
ualkorv Eegsiv Tovgnoac. Vgl. Ep. 4 (s. 124). Vgl. auch Plat. 
Apolog. 41 A: evoroes Toric wc aAndus dıxaorac, oineo xl 
kyovras Exei dıxaleır, Mivwc ve xal 'Padauavdvs xad Alaxös 
zad Toıseroienos %. €. 4. 

Ep. 172: 6loc wuyyavaıs wv OU ooyurars xaru Illarwva xal zai- 


lovra xal orovdalovra. 


Aristoteles. 


Ep. 9: BıßAiov... ., Orep... yvosza werlovtyeev Agıororslovs. 

Ep. 27: roıx7 yao Tns Vins diagovusıns, Eis TE TTV dvayzaliav 
xal del Evepyotcar, advvaruv TE zal Evdsgoutvnv... Aaßeiv 
uiv yco n un Jußeiv asav avayxn. oV un», dıeluvra ye ei- 
zeiv, Jaregov avuyxalov, ws yyaıv ’Agıoror&inc. Vgl. Aristot. 
De interpr. c. 12 sqg. 

Ep. 56: a@AA’ aupsoros 6 Auyos xal HOumvvuos 7 ya» xal oV yvo- 
gruov Tois Inarıov Ina xal ardgWno xara Tüv 00V ’Agıoro- 
zeiyv Akyovar, Ömorigov yosla vu inarıov dnAas Imrovves, 
woreg oVdE dvoiv Alavyroıw Ovrwv 0 movouaxıoas "Exrops 
woudnkos arlus Aeyout&vov Tod ovonaros. Vgl. Aristot. De 
interpr. c. 8: ei dE dvoiv £v Ovoua xeiras, EEE @v un Eorıv 
Ev, 0V ula xaragaoıc, olov si Ts YeiTo Ovoua inartıov inso 
xal drdgWarw. To Eoriv inazıov Aevrxov,adın ov uia xaraga- 
Gıs ovdE arugaoız uia. ovdiv yap dıapegss Tovro £Eineiv 7 
eotiv inmos xal avtogwswog Aevxug x.v.A.! 


ı Martini, Manuelis Philae carmina inedita p. 44 adn. ad carm. XL, hat 
beim Zitieren des betreffenden Briefes an Leon von Cypern (nach Vitelli) 
auf die angeführte Aristoteles-Stelle hingewiesen. 
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Ep. 60: oV uovov arluryrı xal aindei« zal ogForyri xal vois ai- 
koıs aracı 0XEb0v Tols Tosavrn uoiga ovvsılsyußvoic [TV j07- 
uevov dvdowror, dAld xal Tav Tov Apyıluyov mıdıaav To 
xs0daAuov (SIC) yelorvrav za zaxıara ueraysıpgılouevov x. T.Äd. 
Vgl. Arist. II 398 (Phot. Bibl. 437 B): weostogoveaus de a)- 
ins Boorav eidwia xauovrav, Hoiwdov xnynvecs, "AoxgıAoyov 
riymroı, ÖVo uupyac !xovrss avrl Tom» Ts Toayı@nc Boos. 

Ep. 74: ’Hv üv rov dixaiav sag’ sugyoovovoı dıxwlovov, &i vel- 
xos addıs zal yılia Tovic ardoWrous To uiv dıyoaı zul ar’ 
dilıikaov Örioraodaı wagsoxsvatev, 70 av Ta vuoln ovvnFTTE 
TO öywolov x. v. A. Vgl. Aristot. Physica 251 b: 7 yao ws 
Avukayogas Akysı (ynol yap Exeivos Öuod sarrwv Ovrov zul 
NEEUOVVTWV TOV ATEIOOV X00rov xivnoıv Eumoımoaı Toy voüv 
zu dıaxpivas)n ws Turedoxins Ev uegsı xıveiodaı za wahıv 
nosueiv, zıveiodas uev, uvrav 7 yılla Ex nollav zo TolvN 
To veixos wolle EE Evoc, ngEUEIV Ö' Ev Tols merafv xoovoss, 
ityav ovrws x. v. 4. und 275 b.: "Orı d’ 7 xard Torov yoga 
ROWTN TOV XıvjosWv, WaOTVE0VCL wavrss 0001 NEO xıynoeng 
rEmroinvras ureiav' Tas yap dogas aur7s arodıdaans; Toig xı- 
vovcı Toravryv xirmov. dıaxgsaıs yag zul GvyxgLoIS KUvnjaeıc 
xaTa Turov. siciv obra ÖE xıvoücıw 7 gılla zal vo veixog TO 
uv yag Ödsaxgivsı, To ds ovyxolveı aurwv x. T. A. 

Ep. 82: &i xal un Agiororkisı doxel Ev TO avra Vroxsusvo To 
ira xaıp@ yiyvsodal Tıva usra Tav Evayriov x. T. A. 


Ep. 102: 7» yvosyv dxgoaoıv. 


Demostihenes. 


Ep. 142: a» rov, Ömrogos Aöyav vv Bißlov iyav... InuoodE- 
vovs dE Aoyos x. T. 4. 


ı Die Aristoteles-Stelle bezieht sich entweder auf Archilochos, fragm. 
89 [60] (Bergk, Poöt. graec. Iyr. II) oder auf irgend eine andere Stelle des 
Dichters; andere Belegstellen bei Bergk a. a. O. Vgl. aber auch Babrii Fa- 
bulae Aesopeae ed. O. Crusius 81 (p. 71): Keodoi (dem Fuchse) midnxog siner 


x tr. A. 
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Dionysios Thrax? 


Ep. 128: Ooguxoc rıroc diadoyov. Ohne Zweifel wird hiermit die 
Teyrn yoaunarız) des Dionysios Thrax bezeichnet. ! 


Lukıianos. 


Ep. 18: xnoo ... Bisıcs ws Odvoasic Ta Wr’ Euod Emramvouvrus 
x.r.4. und Ep. 168: u are Bedrouevor. Vgl. Lucian. Charon 
21: TOoooVT@ x700 EBvoav avru (SC. T@ wre), oluv weg 0 Oövo- 
GEVc Tous Eraipovc Edounoe des T7s Naonvrwv axp0aGEoX. 

Ep. 24: uvdov Eoya Eroulovr va TMlowreog ... 00 yap Eityur 
yonTsiag avev, TOTS Ev TIra gairsodaı Toig Evalioız EYXaTt- 
01x09, TOT: Ö' eig rVo yaivsodaı meraßeßinuerov. (Vgl. unten 
Ep. 163). 

Ep. 32: coyeivs wor £&doSev d 'Oungov Awros 7 TE Außgpocie xui 
To vixtao,aiia zul ai av Ssonrov ndovai x. ©. A.; Ep. 49: 
nıxgd (os doxovcıv 'Ounouv Te 0 Awros 7 ve aupßoooia zei TO 
vexztao zul or Tyv ndornv 0 Sıavgldns dokn aÄovVrioas igyn 
x. v. A; Ep. 72: xal oxsdov acxeiov amudaxıruc rov  Ounouv 
Äorov zul TO vixtap DoLye agaßallousre Ti TIg Owıkiag 
yArzirntı x. €. A; Ep. 87: Urie Tor "Ounoıaov Aorov x. T.). 
Vgl. Lucian. Nigrin. 3: 0 de d@pFcuerog... Tegl Tovrwa» Akyeır 
xual ınv Eavrov Yrounv dınyeiodan Tooaurtyv Tırd nov To Auyo 
auBoooiar xartsoztdacev, WoTE xal Tas Suigjvas Exelvas, & 
Tıves 000 EyEvorro, zul Tas Kyindoras xal vov Ouyjpov Äw- 
Tov aopguior arodeikaı. Nigrin. 38: &deindeıg TE ne wodkns 


ws dindos vis außoovolag zul Tod AWTOU xEXUE0UEVOC. 


! Ungewiss ist jedoch, ob es die Rede von der Schrift des Dionysios selbst 
oder von irgendeiner Bearbeitung ist, vgl.Uhlig, Dionysii Thracis Ars gramma- 
tica, Prolegom. VI: „Infimis demum aevi byzantini temporibus regno expul- 
sus est technographus (sc. Dionysius Thrax) nec ab aduersariis heterodoxis, 
sed a progenie sua auctori simillima. Catechismos dico grammaticos qui 
praecepta Thracis in interrogationes et responsiones redacta exhibent. Nec 
mirum eiusmodi libros illi aetati magis placuisse, sed fortasse miraberis quod 


plerique parentem plane abdicant et quod sub Moschopuli vel Nili nomine 
circumferebantur, quae Dionysii erant.“ 
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Ep. 47: ’Iounvnv (sic), os autos paoxsıs. Vgl. Luciau. Adv. Indoct. 
5 P. 6: ei Tıg avieiv un Enioranevos xeyoaıro vous Tıuo- 
Heov avdovs 7 vov Mloumvlov, ous irtu valavrav 0 'loun- 
vias Ev Kogivdo Ergiaro, apu dia Todro xai avisiv dUvaıo ;! 

Ep. 60: Jlowrewng &xsivov TU ev ueraßolAo»v (Vgl. unten Ep. 163). 

Ep. 67: ws EE Axtooverus oo0oayooevon egl Padauavdıoc zul 
Aiaxov av3£odeor x. v. A. Vgl. Lucian. passim. 

Ep. 148: #Ayv ours xara Seigjvac xal rov Opgyinc 7 Tıuodeov 
x. x. 4. (Vgl. oben Ep. 47). 

Ep. 163: ’Es Ilywrios d’ ovx Eyoıryoausv ovdi ueraßalisodaı ue- 
nasnzauev. ‘O yag ori u:v wüo Bovinosı yıyyuusvog, HoTe 
Ö’ &ig vdara ueraaxsvalöusvog xal Eis Imowv ayolav Eviurte 
ueTalaoguusvog OXIUATE, Ola, Tuv Aravrav WUVog Exsivog 

‚x. v. 4. Vgl. Lucian. Dial. marin. 4 A4la vong wer 08 yi- 
yvsodaı, o Ilowrsü, oVx anidavov, Evalıuvv ys üvra..., &i di 
xal vo ylyveodaı Övvarov Ev JaÄuTTn vixouvTo, TOUTo ravv 

. YJavualo zal anıora ... alla wos doxeis... yunzrelav rıyd 

Fo000yEV To soayuarı... Dass diese Stelle aus Lukianos 
stammt, wird noch dadurch verstärkt, dass der Briefschreiber 
in demselben Zusammenhange von einem „Sopbisten* spricht 
— TV 00YıOTavy Tıvos Evirıyov. 


Dazu kommen einzelne, auch bei anderen Byzantinern vorkom- 
mende Ausdrücke, z. B. av» sworauwv (s. oben s. 109; vgl. Lucian. 
Dial. mort. 16); "Eguyjs Auyıos (s. oben s. 47, vgl. Lucian. Iupp. 
trag. 43, 44; Pseudolog. 24 u. a); vour &yeıv (passim), vgl. Lucian. 
Sonn. 9: oux Eorı de vorıc Tav Iduvrwv, &i vouv £xos, evkast 
av... Tov xgeitrovoc (passim), vgl. Lucian. Somn. 12: owvnxe 
Tov xgeirrovos; Ereıcı (passim), vgl. Lucian. Prometh. 2: wors uos 
evdvueiodas Ereios; Ep. 4: wıxgoV us BAuxa weroinze, vgl. Lucian. 
Dial. mort. 28: a4du xaYdarep vıva Bläxa un ekeruiovea x. v. A. 
und Ep. 63: 6 xwusxoc, vgl. Lucian. Nigrin. 7: xara zuV zwmuıxov. 


ı Ismenes (= Ismenias) kann freilich auch z. B. auf Aelianus, Var. hist 
IV 16 zurückgehen: ’Eav npooern tıs Kallia, giloncrnv avröv £oyaosraı ü 
Kalkiag' &av 'lounvie, avinınv, aAutore, Eav "AlnıBıaön x. T. A. 


130 Env. Reın, Die Florentiner Briefsammlung. BXlVa 


Hermogenes? 


Ep. 32: uwera ovyvav.... erdvunuartov, & Evdruijuard yacı OnTo- 
ewv gwaides, W@c Er) Tolic Tooreposs Eoydusva Ösıirega ersußo- 
Aiag gaolv. Vgl. Hermogenes (Walz, Rhet. graec. III 236): 
TU drastgigev Ta Fouyuara xzal Tu derrsgu ro@ra Akysır, 
eita avayxalsodaı Erıßallsıy Ta aowWra xal TO oxjuası XEn- 


oya To zur’ Eußoinv x. T. A., vgl. 282. 


Diogenes Laertios. 


Fp. 33: ioyı yag Ws aroxralav noda dvovoig xowusvos Tijv dVo- 
vosıv Eyxalov, Woreo 6 Aıoyärns TuUgw Tov vov Illarwmrog 
ri/yov xaraxarav. Vgl. Diog. Laert. VI 2, 3: Harwv av- 
Tud HoTE oTpwuare x8xinx0r0c ylkovc naga Asovvodov, Ey 
zaro vv Nliorwrog xevroorovdiar. Jloos öv ö IHlarwv, vouv, 
o Jdıoysres, vov rigpov dıugalveıc, doxwv um rervgaodaı. Oi 
dE yacı Tür dıoyirnv eieiv ara Tuv Mllaravoc Tüporv 


Tov di yavas Eriow ye Tip, Jıöyevec. 


Aeltanus. 


Ep. 35: dıariisı vorTo zoımr, Tod Iagdwov uvdov weurnuevos, 
UWG ExEivor TOV HaTigwv Touc n0N Yeryoaxuras araugeüv- 
tes vorakoıc xal aVTOol HOTE HUaTepeg YEvousvos xal KaoyEıv 
xındvvevovTec, ArEO NÖEWS Ev/oynoav, uıcoVcı Tuv vouov joYr- 
UEVOL TOVTOV AarEVXTaıyTarov xzal Tois ac) Ta ukilovrra 
erayyikkorraı! ra Te aila ud OT avrov zeol ueilövror 
XOVOVTEC AOVVETWE TU Hagaravy !Xouev. 
und 

Ep. 68: uswc ovv un xuard Tov Saodwov ÖyEng Aoyov werovduc. 
Vgl. Aeclian. Var. Hist. IV 1: Nonos Eord >agdwos Tours 
nön yEeynpaxuras rav narigwmv 0 aoides Vorud- 


Aoıs Tirtovres Ävrygovv xal idanrov, aloxouv nyorueros 


ı LM: Enayydiovrau 
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rov ÄAlav vrkoynowv Ovca Lnv Eri, Ws Huidu auaoravovrTog 
Tod OWuaTos Tod dia TO nous HerovnXUrToc. Ta» de avtav 
EOTE VOuoS Toıodrog x. Tv. Al 


(Phalostratos.) 


Ep. 49: seideı yap we VPiAvorgaros apernv ravTug Auyov Tnv 00- 
yıyvaav OvoualLav. 


Dieser Passus geht — ohne Zweifel in zweiter Hand — auf 
folgende Philostratos-Stelle zurück: Philöstr. Addit. ad Ep. I: vayr- 
veıa d oyadn uiv nyeuav aravroc Aoyov, uadıora Ö’ Erıoroing zei 
yap diduvres zal deousvos xal Evyywpoüvrec xal um zul zadanty- 
usvos xal Arokoyovusvos xal EQwWvTes voP Eloousv, NV Oayuig £0- 
unvsvomuev 0apas Ö' Epumrevcousv xal Ein srrelsiac, NP Tov 
vondivtwv Ta iv xoıva xuurWc WPoaomuEv, TE db xaıva x01r@s. 
Vgl. Vit. Sophist. II 24, 1: oayyveıdv ve yap Ta Asyousva eiye (SC. 
Antipatros) xad yrauns ueysdoc xzad T7v Eoumveiav £x Tav Kupuv- 
zwv xal Euiv ndovj To aguvderov, 6 dy madıora Emioroinv Aau- 
zoVVÄ. 

Gregorios von Nazianz. 

“Eouns Aoyıos (passim); vgl. Gregor. Nazianz. Orat. I contra 

Julian. 132: is ‘Eouns 004 Auysoc, wc av auruc eimors, ToUT’ em) 


vouv nyays; 


Ep. 3: sud didaoxakov, oiov ovx av more, oNd’ Ei wollyv megınoxu- 
unv yyv Ouou Te xal Yalarrov, nirtixnoa av. Vgl. Gregor. 
Nazianz. Orat. I contra Iulian. 132: T« utv yao aid zapyxa 
vois Boviloufvoss, aAovvov, siyevsıay, suxdsıav, Övraorteiav, ü 
INS XETm HEQıyopäs Eotı xal ÖveipWduvs Teglewc Tov Aoyov 
Ö& wegısyouas uovov xal OÜ mfuyouaı Xeocaioıs TE MOVOIS zul 
Hualaccloıc, 08 TolTors nos OVrszugıouv. 

Ep. 24: ’Ey@ dt, & Äwore. To ooywraro Evvov 'Eouij zal woi- 


iov anolalwv ndEuc 7dEnv zul aAsıuvov, 7 yacı Tuv SoAnva 


! Aelianus wurde von den Byzantinern viel gelesen; Suidas benutzt 
ihn reichlich und Manuel Philes brachte die Naturgeschichte des Aelianus 
in Verse, vgl. Krumbacher, Geschichte d. byz. Litteratur 775. 


132 Epv. REın, Die Florentiner Briefsammlung. BXIV. 


xaralırovra rToic Borlousvos vas voav Elinvav sardelac, 
«oracuusevov ÖE ovvsivas Tois Aiyvariov voogynras, uidor 
£oya Evouılov va Jlowriuc, oig Errugeiv nuellov, ayvoav und 
Ep. 137: ori un xara TvoVc Ev Aiyuncw diaseloünev 00WoVs 
und’ av olavıorızyv enioraneda. Vgl. Gregor. Nazianz. Orat. 
I contra Iulian. 105: 76v y«o Mowriu wuginus vuv voü uidor 
rüv Alyiarıov oogyıornv x. v. A.(?) 

Ep. 81: Too weyadov Tonyogiov... wnv Pißkov..., nv Emol doxein 
ayuvıLluuerog Tu aAlov, od navynyvoilwov yiypayev. airıov d' yr 
n xara lovlsavod ornin. 

Ep. 141: rovvreudev Seixror xal Ilvoowvss! siyov av yogav. Vgl. 
Gregor. Nazianz. Or. XXI p. 380 (Vgl. oben s. 100 Anm. 1). 

Ep. 142: #04 de sAtov Tuis Ommarioıg vois Exeivov yalgowevy 9 
so Tvyn ufya gooveiv Unnoye nepıyıyvoutva tar 'Ooyews 
erirndevuarov (?) TH 0TooYn T7s oyevduyns Avday Tuguav- 
vnoavsı. Vgl. Gregor. Nazianz. Orat. I contra Iulian. 128: 
AAARoVx Eorıv URWG ERVTOV aroxgV pe 0V0' ar woAkAa orgagı, 
zal zavroios yernras vaig Erıvoiaıs oVd' ei Tv Aidos xuvinv, 
0 Ön Akysraı, wegıdiusvocs, 7 ca daxrviln Tvyov xal 77 orpog 
Ins Oyevdorng XoNcausvos, EruTov amroxdtsse.? 


(Liban:os.) 


In der Briefsammlung des Libanios finden sich mehrere bei dem 
Anonymus vorkommende oder diesen verwandte Ausdrücke, beson- 
ders Sprichwörter; eine direkte Benutzung des Libanios seitens des 
Anonymus lässt sich jedoch nicht aufweisen. Solche Ausdrücke sind 
2. B.: devregog aAvvg (Liban. passim.); BoyJerav ovxivnv (Liban. Ep. 
50), 75 ovxiıms errıxovgios (Liban. Ep. 229) und foydea avxivr 
(Liban. Ep. 1067); "Ovrws ou Tou xovoov y&vovs (Liban. Ep. 102); 
uergov ugıorov (Liban. Ep. 150); xzaJaneg Awrou yevodusroc (Li- 
ban. Ep. 227); idov wovauav avm (Liban. Ep. 329); weös yao «4- 


ı LM: TIvpwveg 
? Die Gregorios-Stelle geht auf Plat. Rep. 359 D sqq- (Vgl. 612 B) 
zurück. 
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Andovs neic, woree “"Hoaxinc xal Omoeis vous aAAnkov (Liban. 
Ep. 424); xovoa avel yalxav EJar'uaoe (Liban. Ep. 751); <0 de £uu» 
roıoVroV, 0lov xuvwı) Eikgarcı magafakkuusvos (Liban. Ep. 1597); 
Reden =Kinder (Liban. Epp. 781, 929, 956,' 964,’ 1512); Briefe = 
Kinder (Liban. Ep. 1307). 


(Synesios.) 


Die Briefsammluug des Synesios freute sich „einer enormen 
Beliebtheit“! bei den Byzantinern. Auch der Anonymus wendet 
mehrere bei Synesios vorkommende sprichwörtliche Ausdrücke 
an; einen direkten Zusammenhang zwischen dem Anonymus und 
Synesios kann man trotzdem nicht mit Bestimmtheit aufweisen. Ei- 
nige Beispiele folgen hier: weuc dvo ovd’ "Hoaxins (Synes. Encom. 
Calvit. c. 2); Proteus, die Sirenen (Synes. passim.); Auyosı = saidss, 
vgl. Haidag Eya Auyovs Eyervnauumr, TOUg uEvV Aru TS GEWVÜTNTOG 
yılocoylas xal TI Ovvvauv TAUTN TOIMTIRNC, TOVG bE ARNO iS wav- 
dyuov Önrogszns. all’ Eerıyroin Tıs av OTI Karyuc Eicıv Evög ürav- 
tes x. €. 4. (Synes. Ep. 1); vol ua@ vv gikıov (Synes. Ep. 49) 
und OV ua vor gllıov (Synes. Ep. 103); wudıv yag Eun yAorra 
woeoßevVsı. xal ovdels avregei mv Jlvdayvgav Eraıveoavrwv, 06 
tov yilov allov tavruv wegicaro (Synes. Ep. 100); Tu yag evrv- 
las eddaıuoviav alla5acdaı yovasu yalxelov Eori (Synes. Ep. 101); 
Mogxıarov, öv ei aoolaßav Agıorelönv "Eguov Auyiov vurov &ig 
avdow@rovs Eynv EAnkvdivar, uodız ar Ervgov Tns aklas (Synes. Ep. 
101) und 'Zguov Äoylov rUrov (Synes. Ep. 159); dAda 7 xaumdos 
ydo ro, yaol, xal wwpınca oliv uvwv avarideras yooria (SY- 
nes. Ep. 113)?; ouxivnv erıxovgiav (Synes. Ep. 125); Alyvarıoı 
gyognaxeis (Synes. Ep. 146); vu adızeiv vor ddızsiodaı neilov xa- 
xuv (Sollert II 25); devrsgos wAovs (Sollert II 25); "rap zu ovag 
(Synes. De insomn. passim). 


ı Vgl. Fritz, Unechte Synesiosbriefe (Byz. Ztschr. XVI 1905) s 84. Sy- 
nesios wurde vielfach von Theodoros Metochites benutzt; siehe Theod. Me- 
toch. Miscell. p. 141—149. 

» Dies scheint nach Sollert, Die Sprichwörter bei Synesios von Kyrene 
(1909-1910), II 36, ein Volkssprichwort zu sein. 
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Theophylaktos Simokaltes. 


Ep. 54: &i ye dvoiv Yaregov doksıs Loyacansvoc, 7ros Erioroior 
Sıuoxarov Pı8liov uoı verougkvas... N Toys devrEegov uer- 
eyyodıaı rauryv x. v. A.—= Die Briefe des Theophylaktos Si- 
mokattes. — 'Ewıotoiyv rıva Iıuoxarov, 7v Exeivog weol Öokns, 
oruaı, pn Yeyoayas, dıeÄdeiv aaysros we Tıc Eowg xarioyer.! 
Vgl. Simocatt. Ep. 76:2? 7% wıxgov Touro dokagıov vrag erV- 
rvı0V &ivaı Tois EU yoovordı doxel xal vor nerlaouerav uv- 
Ya TegaTWÖEOTEgOV Eovı xal gavAutsgov. Toro xal un rapov 
arırt xald stgooyerousvov aAEov EAvsanoe x. 4 Vgl. auch 
Theophyl. Simocatt. Ep. 79: Jlgorousol xal vaßdorxor xal 
xnoVrES xal Sodvov Uımlordtov Erirevfıs gılocoyiac Eoriv 
oxives... ri dire TO xErdv roüro xal xovyov dokapıor em) 
TooovTov Tov anlırov d0x0V dıeyVonoe. 


Michael Psellos ? 


Vielleicht hat der Anonymus die Schrift weed vruxnc des Psel- 
los benutzt. 


Ep. 141: gmwei ul Äoyog avrog xonua 0lov 0U# rev OVusvovv ovd' 
n&sı eis cr dgW@rovg arro Qeov ... Vgl. Psellus, De Anima (Migne, 
Patr. graec. Tom. 122 p. 1061): u voüc urx u Yrgadev eicıwr, 
WS £Ex8ivor 010vTa1. 

Ep. 146: 705 erspyein uovo vo. Vgl. Psellus, De Anima: Aal vovro 
orr apuorre, ra Evspyela vo Tov dvdoWmor x. v. 1.3 

Ep. 47: xorwses agos EAepavra. Vgl. Psellus (De operat. daemon. 
ı! Der Anonymus, der so eifrig wünscht Jie Briefe des Simokattes kennen 

zu lernen, kannte gewiss nicht folgende Ausserung des Theodoros Prodromos, 

In eos qui ob paupertatem providentiae conviciantur (Migne, Patr. graec. 

Tom. 133, p. 1297): 6nmropeiav Efeuundnv, ody nv ol Yuzpoli Ziuoxaroı nel 08 

xar' avrovs, ElnEiv olnzıdrepov, anortpdova, al’ nv 'Apıoreidaı xai IMlarmreg 

AvaTveovdi. . 
? Siehe R. Hercher, Epistolographi graeci p. 784 (Scriptorum graeco- 

rum bibliotheca). 


® Über die Ausdrücke e&vspysia, xar' Erfpysiav vgl Aristot. Metaph. 
IX c.6-9 u... 
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ed. J. F. Boissonade): 76v xwvora, yaoiv, eic Eikgavra,. 
Reden = Kinder, vgl. Psellus, Ep. 8: &y@ d: va &ud yevrnuara, 
org Auyovs yzul, ovdtore nyacdmv ovd3 Eeplinoe (Migne, 
Patr. graec. Tom. 122, p. 1173). 


(Theodoros Prodromos.) 


£vovr’ dveıfvsın (Notices et extraits des manuscrits de la bib- 
liotheque nationale VI 525). 


Nikephoros Blemmydes. 


Wahrscheinlich hat der Anonymus Blemmydes benutzt. Ein 
oben, s. 126, aus Ep. 56 zitierter Passus, der auf Aristot. De in- 
terpr. c. 8 zurückgeht, stammt wohl in erster Hand aus Niceph. 
Blemm. Epitome log. (Migne, Patr. graec. Tom. 142 p. 740), Sy- 
nops. capitis VIII c. 2 (68): Ei de zara ur To Hroua x0ıvmroVgı, 
xara di vuv Ädyov dıagykpuvos, xaluvvrar üuovrua. "Ouwvuua yag 
sicıv, WV Uvoua uuvor x0ıvov, 6 d: xara Touroua Adyos is orolas 
Erepos. Woree 01 dro Alavrss. Ovros yYao Ev uEv Vvoua x0ı0V 
EXovcs 0 Alias, Tov de xara vo Alias Äoyov oV Tour avrur. 0 
uiv ao Eorıv Alias 0 vod Teiaumvos vis 0 Ex Saklauivoc, 6 wo- 
vouoynous To Exrvogı... | . 


(Georgios Akropolites.) 
Mit Georgios Akropolites hat der Anonymus nur einige ge- 
meinsame Ausdrücke, z. B. zavra xuiwmv xırsiv, Ev axapei, avri- 


Anwız, 9 xaou, usoırevo. Die Sprichwörter des Georgios sind aber 
überhaupt von denen des Anonymus verschieden. 


Gregorios (Georgios) von Uypern. 


Unter den in der Florentiner Briefsammlung auftretenden 
Sprichwörtern (vgl. oben s. 109 fi.) begeguen uns viele in der Sprich- 
wörtersammlung des Gregorios von Cypern.!. Wenn auch die Form 


ı Siehe die Sprichwörter des Gregorios von Cypern bei Migne, Patr. 
graec. Tom. 142, p. 445 sqq. Die Sprichwörtersammlung des Gregorios von 
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nicht immer dieselbe ist, berechtigt uns die verhältnismässig grosse 
Zahl der gemeinsamen Sprichwörter anzunehmen, dass die be- 
treffende Sammlung von dem Anonymus benutzt worden ist; die 
byzantinischen Rhetoren und Epistolographen brauchten ja gewöhn- 
lich fertige systematische Sprichwörtersammlungen.! Gemeinsame 
Sprichwörter sind: «ael.Tov unoiov ayeı Jeis mQUg öyoior; dsrov 
ynoas xogvdov veorns; almv ÖE yogroc, Evdev yider, Ev)’ 2Bn; 
ardguxes 6 Hmoavgös yEyorev; ar wegxns oxogaiov; av ForTa- 
uov XwooVcı anyai; Baoavos Aidos; ylavza zics Adnvacs; Tiyov 
Öaxtvisos; devrspog HAovc; Eis apxalac parvas; (Eiepas uvös ovx 
alsyileı); vov ’Evdvniavos vavovr Unvorte; Ev DEgsı Tjv yAnivar 
xarazoißeıs ; davrns yılorns,; 7 Avdia Aidos Tür Xovoov; Avdıov 
cguae und zug’ Avdıov Hess; um raid) nayagav; Tov Evovr' ar- 
rigveav; ravra xa)av zıynca; Sagdwvsıoc yEinc; Urto Ta Eoxau- 
uevu audar. 

Auch sonst findet man Berührungspunkte zwischen dem Ano- 
nymus und Gregorios von Cypern, so z. B. 


Ep. 49: Aoyov E£vgüaval we uagrugı.... Vgl. Greg. Cypr. Laud. 
S. Georgii, Migne, Patr. graec. Tom. 142, p. 301: Auyov e£v- 
pavaı To uagrTvgı. 

Ep. 157: za Tods Evriygurras waparturovav evVdUüc Eig TOovc OVx 
övrac. Vgl. Greg. Cypr. Seript. Apolog., Migne, Patr. graec. 
142 p. 245: &is To-u7 eiraı apansundeor. 

Ep. 159: alla za va woudla ori Aaunrwr nlıoc Tavrnv Eoyaleras 
xallovnv?... vids oagws avrodidaxra.... Vgl. Greg. Cypr. 
Laud. S. Georgii, Migne, Patr. graec. Tom. 142 p. 304: ovrs 
yco Ylıazod Yyaroc, oc EN Yurav ardrrav Aaumodrarov, 
!Eader dıdaozalor avanivousev avdownor. 


Cypern geht auf eine Epitome des Pseudo-Diogenianos zurück; vgl. Müller, 
Gregorios von Kypern bei Pauly-Wissowa, Realenzyklopädie der klass. Al- 
tertumswissenschaft VII s. 18. 

ı Vgl. Krumbacher, Die Moskauer Sammlung mittelgriechischer Sprich- 
wörter (1900) s. 346. 

? LM: xadurnv 
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(Maxımos Planudes.) 


Das von dem Anonymus erwähnte „aisopische Buch“ (Aiow- 
weıoc Pißkoc, Ss. oben S. 64) ist wohl die von Maximos Planudes 
veranstaltete kommentierte Schulausgabe zu Aisopos.! Sehr wenige 
Ausdrücke scheint aber der Anonymus gemeinsam mit Planudes zu 
haben, z. B. devreoog #Avvc (Planud. Comp. hiemis et veris, und 
Plan. Ep. 47), ovsog d’wnro zul Avdis av eis aedlov doauelodas 
(Ep. Plan. 66) u. a. Die meisten Sprichwörter des Planudes finden 
sich nicht bei dem Anonymus; sie erinnern ja auch, wie Kurtz? 
gezeigt hat, mehr an neugriechische als an antike Sprichwörter. 


(Georgios Pachymeres.) 


Ep. 82 wird ein Buch eines Pachymeres (ToV ooywrarov 
Taxgvuson) erwähnt.® Vielleicht wird damit eine Arbeit des Geor- 
gios Pachymeres gemeint, jedenfalls aber nicht sein Geschichtswerk, 
denn dort findet man sehr spärlich Ausdrücke, die von dem Ano- 
nymus gebraucht werden, so z. B. uwuos woooroißer«s (Hist. I c. 
1, 1—12), vgl. Hist. III c. 11, 218; zusov yao vor martos Tmv 
@oxyv gaoi zıves (Hist. III c. 10, 191) u. a. Vgl. auch z. B. Georg. 
Pachymer. Progymn. c. 3: ws &v (zadaom) Eooarow. 


Theodoros Hyrtakenos. 


Wahrscheinlich gehen folgende Homerzitate bei dem Anony- 
mus auf Theodoros Hyrtakenos zurück: 


Ep. 24: uAla utv xevdev, uiid’ Evi gosal Base (sic). Vgl. Hyrt. 
Ep. ss’: gYoEol utv Erega xeidav, alla dE Balwv, uno amy- 
yooevoev (al. arnfimoev) "Ounmoos und £repa uiv xeudov Evi 
yesoiv, aila di BaLov (Ep. ı5’). 

Ep. 34: xairoı yoVosa yalxelov ausifov, woreo vov Jıoujdnv dia 


' Vgl. Hausrath, Die Äsopstudien des Maximos Planudes (Byz. Ztschr. 
X 1901) s. 92. 

ı Die Sprichwörtersammlung des Maximos Planudes (1886) s. 7. 

s Vgl. oben s. Bl. 
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Yovikov 7 aoimoıs aysı (sic). Vgl. Hyrt. Ep. 16°: 084 unde 

Arvoundss yalxzsıa yovosiov urimv soös TAuüxov duelßovra.! 

Wahrscheinlich stammt auch ein drittes Homerzitat (Il. 4 526, 
27) aus Hyrtakenos Ep. oa’. 

Dass der Anonymus die Schriften des Hyrtakenos kennt, da- 
von wird man noch durch weitere Übereinstimmungen überzeugt. 


Ep. 3: xal 70V vrsoynutvov inaov x)” nuigav Evdsyduevos dıa- 
reio. oV yag üv ein ye Iljyaovc vis 7 wreoweds, iv’ oiynraı 
aronras nuwr wvac eAsridas. Vgl. Hyrt. Ep. $': 0 d’inwos, 
ereıdn undiv avroc Erriowreı xara Iljyaoov und: oxıprar 
usuddnxe Evaigıa und Ep. 58°: Anyaoov unte oxıprav eis 
aEoa ueuadnxe. 

Ep. 148: Napasircıov yao av nv tut reuıgaodaı negl var awv Ä- 
ysıy xal vugyÄov Ogwvras dıdaoxeıv, 07000% yovztwonv Lorıv 
ndıos. Vgl. Hyrt. Ep. A’: (0 YAıoc).... eyv Vg' &avrov gov- 
xzTWgEIV 0VxX ANXOxKuDı. 

Ep. 175: xgoalvsır ayyza vov innov xara vı aedlov. Vgl. Hyrt. 
Ep. s’: zal viV oxıgrav xgouiveı zara nediov (Sc. 6 imroc):?2 

— ovrortisurara Eyyapasavres wAahı xagdlac. Vgl.Hyrt. Ep. e’: 
riael xapdımv Eryapgaydnvaı. 


Bei dem Anonymus vorkommende mathematische Anspielungen 
(vgl. oben s. 96) finden sich auch bei Hyrtakenos: ’Ewel roivvv 
oyaiga ri; Eorıv d Baaıksvcs avroxirnrog Te za asızlvgros (Hyrt. 
Ep. Ad’); r&issos (Hyrt. Ep. #7‘), ferner z.B. Epp. 08’, oc’, ay', xy. 

Auch sonst trifft man von dem Anonymus gebrauchte Aus- 
drücke z. B.: devr£ow Aa (Hyrt. Ep. d')und win devreow (Ep. vs‘); 
yxaioos (Ep. ı5’); 'Eouns Aöyıos (Epp. cs’, $', v, #7, 06, wc’); Emyeı 
Aoyiteosaı (Ep. «'); Tod xosirrovoc (Ep. €, 5’); 02x övag, dA’ Ünao 
(Ep. ay’); wavre xalov xıyyosıv (Ep. x7), #. x. &xlvnoa (Ep. us’); 


! Es ist deutlich, dass Aıourjdeı yakxsıa zovoelov bei Hyrtakenos (= TAetv- 
x@ zuvorn yalxeiov) die Konfusion des Anonymus (vgl. oben s. 120 Anm. 1) 
verursacht hat. 

? Vgl. jedoch Hom. 11. Z 507: 


Örauav anoponkag (Sc. 0 Ernog) Yein ntöloro xporivwv. 
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saoieorı (Ep. s’); wıov vu ou (sc. ve Ay9ns) (Ep. se); w00: 
dvo ovd’ "Hoaxins (Epp. PB’, 5, v’, 0); oVrE Ouıxpos omıvdYo wegı- 
gavy zvooöv Ekarayeıs (Ep. #’); vov gikıov (Epp. »f, Aa’), die 
vöv gilıov (Ep. we), v7 TÜV gikıov (Ep. ur), wods voö yıliov 
(Ep. xy’). 

(Theodulos [Thomas] Magıistros.) 


avdoaxas ... Tours Inoavgovc (De reg. oftic. c. 10, 16, Script. 
vet. nov. coll. ed. Mai III 164); Aoydov zvsos 'Eouov (Orat. ad 
Theod. Metochitam, Migne, Patr. graec. Tom. 145 p. 388); uer« 
zoAlov voü xgelsrovos (De reg. off., a. a. O. III 149); @AMoc Avda- 
yooas; Ereıaı; Aoyor=Haidec; yarginv (Ep. 1, Migne, Patr. graec. 
Tom. 145 s. 408). 


(Nikephoros Chumnos.) 


Aöyoı = waides; adkos NHvsdayugas u. a. 


(Johannes Chumnos.) 
xagVxevun. 


Theodoros Pediasımos. ! 


Ohne Zweifel hat der Anonymus Theodoros Pediasimos benutzt 
und zwar dessen Rede an die Sonne: 

Ep. 2: ars Adunsıv zueliss Worso vUxTwp uEcor Toy aoreowv 
Dasdovris Te xal "Ewogyodopoı zul Srläßovres. Vgl. Theod. 
Pedias. Encom. Solis (Treu p. 29): woAAon uaddorv voic ws- 
kovs... Ursoßalos (Sc. 6 7Äsoc), Alym d7 yalvovrac ve xal 
yasdovrac xal orlidovrac Toüs yaıdgoripovg TE xal Tegiyu- 
veorepovs xal xadarak aravras aAuynras Ts xal un. 


Derselben Quelle entstammt wohl auch 

Ep. 1: To uiv "Oujom sgos arapidunoıv xaraorarrı Tav Em) 
Toolav Exorgarsvoavrav ’Ayaıav einsiv erye: „aÄndiv — 
eiev (= Il. B 488, 489, vgl. oben s. 119), weayua uergıov za) 
undauss ÖAns deowsvov yAorens, ac Eyprev avdıs adrus. 


! Vgl. Treu, Theodori Pediasimi eiusque amicorum quae exstant. 
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noiyunoe xal yao usra wollnc, WC av Tıc Einos, TS baoro- 
vns x. v. A. Vgl. Theod. Pedias. a. a. O. (Treu p. 28): ovd: 
ydo. ei wor dixa uiv Ylaccas xay’ "Oungov eiseiv, wgoc di 
rovroıg zal vooade OTunara, Er dE PWwyn] IrTevropesog EvHV... 
WOrEE 00V Exeivog uracav Tv aAndUV za) orparsvua Twrv 


Ayaov xx 7. 


Die Briefe des Theodoros Pediasimos enthalten ausserdem nicht 
wenige den Rhetorenschulen geläufige Ausdrücke, die wir bei dem 
Anonymus getroffen haben, z. B.: Eydvuswvog Urvog; Erreıcı ; xapv- 
xeioic; Ilnyaoos; Ilmvelosns ioröcg; zal avansıy Su Tg gıklas Ex 
oxıy3noos, 6 dy yacıv, Eis KvVoouv ueyav u. S. W. 


(Theodoros Metochites.) 
xal Toic vvors y aagorula Öldanaı vor Elovra uvrıkVer (Canta- 
cuzen. Lib. I c. 43, 139). | 
In den Schriften des Theodoros Metochites findet man auffal- 
lenderweise fast keine stilistische Berührungspunkte mit dem Ano- 


nymus. 
(Andronikos 111.) 


Bvs3@ Anyns (Cantacuzen. Hist. Lib. I c. 7, 23), wavra xalov 
xıygoavrog (Cantacuzen. Hist. Lib. I 163). 


(Joseph der Philosoph.) 


To Aoyn xal onıy)noa Anurguv ESavureor (Byz. Ztschr. VIII 
37); Aldog doxıudlovoa Avdia und ws Er xardnrown (Iriyos iaupı- 
xof, Byz. Ztschr. VIII 39 ff.). 


(Nikephoros Gregoras.) 


Nikephoros Gregoras hat einige Wendungen, die wir bei dem 
Anonymus gefunden haben, z. B. &vdguxac evgloxw Iyoavpovs (Nic. 
Greg. Progymn. c. 7); @axu voirodos Asiyıxod (Nic. Greg. Hist. 
VIII c. 7, 198); ’Evdvuiwvog ünvov (Nic. Greg. XXV c. 13, 44); eE 
ovgiag (Nie. Greg. Hist. VI c. 8, 196); ouyvig ... Exeivo (Nic. 
Greg. XXVL c. 16, 134); ivy&s Eixeıv (Nic. Greg. Hist. c. 8, 196); 
zoıva va za» pliwv vagoıuia Yeusorerss (passim); Ey@ ya 004 zu) 


BXIV.» Literarische Reminiszenzen in der Briefsammlung. 141 


Ilvladöns Eoouas suoros x. v. 4. (Nic. Greg. Hist. XXV c. 23); 
Borso dia xardrroov (Anonymi=Nicephori Gregorae Ep. ad Magnum 
Domesticum, Anecd. graec. Oxon. vol. IV 431). 


(Mattharos Blastares.) 


zaons Aldov Avdias wxopıdeoreoo» (Syntagma alphabeticum, 
Migne, Patr. graec. 144) p. 964. 


(Michael Gabras.) 


devrsgog wAovc; erneı; dia Tus Auymv Ivyyos; Tedelv eis Cov- 


rac; gikuos YEÖc U. A. 


Manuel Phlles. 


Dass der Anonymus Manuel Philes benutzt hat, davon zeugt 
folgende Stelle: 

Ep. 50: @ sadvra oxıcc Ivdaluara, u yaoua devoröov Ta waguvra, 
0 rouyoivf, W TEPER, B xasvoü yuoıg za aavra. Vgl. Ma- 
nuel Philes, Carmen in mortem Georgii Pachymeris (Migne 
Patr. graec. Tom. 143, p. 422) v. 61 sqq.: 


’Idwv Eywye, yyol, vov Ivnrov Blov, 

ws Eosır ovVdEv 7 oxıas iIvdaluu Tu 

xal paoua bevorov Ev weraoosı Evoirov 

xad wouyoivE xal Tegoa zul xanvov yuoıc 

N rUIXTög aorouyadoıs Ev wEigazxioıg 

7 xußos EoTos Eis dovorarov Baoıy 

zaonAdov Eis Tüv ÖEVR0 TiS Tapjs Turov TA, 


In den Gedichten des Philes ! finden sich viele von dem Ano- 
nymus gebrauchte Ausdrücke, z. B. avo zoraumr, oysrdovn ITVv- 
yov, dexa ylmooaı, yılavria, xapgıravvuos u.a. Die Mehrzahl der 
Sprichwörter des Philes kommt aber nicht bei dem Anouymus vor. 


ı Vgl. Miller, Manuelis Philae carmina, und Martini, Manuelis Philae 
carmina inedita. 
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(Demetrios Kydones.) 
aAlos E&y0; Aoya=saidss u. a. 


Ungewiss ist, welche Schriftsteller gemeint werden, wenn es 
Ep. 36 heisst: Jixaov nynodusvos xzara vous yoayeis Exei- 
vovsg 001... Torde wirouga Auyor. 


Ausserdem begegnet man natürlich auf Schritt und Thitt 
Anspielungen auf die antike Literatur. Das meiste ist klassisches 
Gemeingut, das nicht auf bestimmte Autorenstellen zurückgeführt 
werden kann. Dabei stösst man nicht selten auf direkte Fehler 
oder Konfusionen; man sieht, dass der Briefschreiber manchmal 
seinem Gedächtnis zu viel zugemutet oder anderen gedankenlos 
nachgesagt hat. Es folgt hier ein Verzeichnis solcher Stellen. 


Ep. 1: &xeivog (sc. Achilleus) ur yao Tov Alaxiönv xextnuevos 
warioa uno Asiowvos diöuoxsras va nollua xEATIOTog Era. 

Ep. 2: Yoraußevsıy uorov ov apuacı arepwWerois, woreg 0 vn: AyT- 
vas rogedoog "Egsydevs (sic) vyv Aduvnder yoonylav. 

Ep. 3: JAlyjyaoos vıc 7 aregwroc (Sc. insoc). 

Ep. 5: rooovrrov Eedarunsov El vi vis yAdrens evooig, wore zul 
avr’ ovdsvos Tulia Tovd Zevoxparovs our. 1 

— & oıy) ayel Yoıaußov xonoalusda void xar’ oVöEv avouolov 
rou aeg’ "Elinoıv dgnaros aTegwrot, oV Erıßarmy n gayunzov 
Toıaruisuov ragadtdwnxev (Vgl. oben Ep. 2). 

Ep. 20: & uEr, ws yacı rıres, Ta Tav Ovaıpgarav Eriyyarov aAndy 


x. 1.41. 


ı Die Anspielung auf Xenckrates ist dunkel. Xenokrates figurierte 
in der rhetorischen Literatur der Byzantiner; vgl. Theodoros Prodromos 
(Notices et extraits des manuscrits de la bibliotheque nationale VI p. 558): 
Ovölv ylo allo fyn om zeös anodoyiav Elntiv 7 To Tov Zevonparuvs Extiro' 
og Einoutvog vno reAmvan xal bnö Avxovpyov ros Öntopug dlevfegmdkig, are 
tuig Extivuv naiv dnavınoag nalnı, elnev, To narpl duo» aroöidwgı zagır“ 
ravres yap avrov Enawvovarv &p’ ols Expate. Die Stelle rührt von Plutarchos, 


Flamininus c. 12, her. 
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Blu DE 


Ep. 47: ybiov svrigouvres Hoaxikwv soos 0: vov Osooiryv, ei 
di xal ’lounvnv, @s avtuc yaoxsıs (Vgl. oben ss. 110 und unten 
Ep. 135). 

Ep. 49: ö rvjs Nioßns Avyoc. 

Ep. 76: örs... oonaru uiv ar’ allylm» diioravras, uyyjun de 
wuvov (L. marg. udvn) Ev siöwioıs TU yılodv TO yYıkovusro 
swapiornoıw. | 

— rvoös Ev Axadyuia xal Avxeio xzal Iron diargißovracs wolıav 
aidEoıuov Exovrvas, 03 va wegl Exsivav diskiyvres gacl roldarı 
za) zuywvı xal Baxtroiz xexooulovg (Sic; xEx0oounufvovs?). 

Ep. 113: 7905 uxannlevdov xal vous oVx sis wolla weoıbousvoc. 

Ep. 123: öv ovy yerov.,. eıdyv7 xal Javuaoröv zaokornoev n rov 

‘HoaxAnv (sic) 7 Asoven. 

Ep. 135: worseg av ei vo Ocoolen vv vns Tooias erevynjuovv 
aiwcıv (Vgl. oben Ep. 47). 

Ep. 143: 'Hoaxinos de oa deiodas ovvißaıvs xal Tu xal mv xu- 
xoov ejv Avyslov xadngausvov. xapnv Ö ovd: Eidwior ovd’ ü 
isovinj xal boraio Unoxgsvuusvoc. 

Ep. 144: of Aoxiymıadas = die Ärzte. 

Ep. 146, 148: Demokritos und Herakleitos; Ep. 174: der weinende 
Herakleitos. 

Ep. 148: ’Ooy&ws d& 7 MagovVov 7 Tıros Erigov Tov OUTWE ErioTy- 
uns Exivrov xıJapwduuvrwav,.. AAnv ovVTE, xara Seronvag 
za vov Oopy£os 7 Tıuod£ov Euol doxeiv Evdecoteoov. 

— EEsors yap axovev diıryovulvov Eviav wegl Ta» Ev Oeooa- 
die up vevuacıv EEWTWUELMY xal TOUT' auUTu rOI0UVTWV 
EFOXOLVOUEVWV EUYNUOUVTWV, EUXOUEVOV, TAVTa Ruiovyrwv 
ray Asyuyrav EXuvTrav oVx LÄuTror, 

Ep. 148: woreg ardoasoda vois aouacıy Evamodvjozsıvy Noru- 
lovro... | 

Ep. 149: saıdlov enrıyeigeiv woos “Hoaxinv (sic) aywriisodaı zul 
tuv Osogoirnv avaorarıv arayopevsıy ns Toolas (Vgl. oben 
Ep. 135). 

Ep. 157: xal' x00 Paoavo TO Amuoodevixuv Exeivo um Erıkavda- 
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vousvos, OrWg Exsivog Toig mag’ Exarsga Belsos TO Tig oven- 
Jelac yeloluv iaoaro. | 

Ep. 159: Seßaorsias Aluvn. 

Ep. 160: Tüv Aaywov v00v Fysı, gacl, wreiuarog eis Tüv Eoyaror 
Öo0uo» avaiuous, eita Exleirsı, ds Av alrol yaiev, amd vUsreo- 
Bodıxns Tuvos Ts Plas Evravrıwrarnv Nosuiav um dexoufvns, 
oruaı, Tns pVoewc. 

Ep. 163: Klotho und Atropos. 

— nv "Ixogov xovgornra BöeAvoodusde. 

Ep. 174: ovrs ao0s aouara xal uein Xugoüvrec ’Üoyeus 5 Mao- 
ovVov wagaxakouvros Toic ueisoıv, ag Aoyog vp’ jdorns Eixsıv 


xzad Tayvya. 


Schon auf Grund dessen, was angeführt worden ist, ersieht 
man, dass die Kenntnisse des Anonymus keineswegs seinem Inter- 
esse für die klassische Literatur entsprechen. Von kleineren Ver- 
sehen abgesehen — so nennt er z. B. Marsyas einen Leierspieler : 
Meagovav.... 7 Tov Opyia Avgwdouvre ! — macht er sich mitunter 
auch grober Fehler schuldig. Ep. 139 heisst es. z. B.: o®x nrrov... 
Up’ ararıav yıyroukıy eiorgafıs Ölxaıov aagkornoev (sc. Tov De- 
xewiarov) 7m Tov Agıoreidyv vov ex Auxsdaluoroc (Sic) 


rwuv Eh)nvov oi:xgaroüvres "Adnras erovvuo. 


Die Florentiner Briefsammlung ist — um ein zusammenfassen- 
des Urteil darüber zu sprechen — ein typisches Beispiel für die 
bvzantinische Epistolographie der Talaiologeuzeit; sie hat die für 
diese charakteristischen Schwächen, gehört aber keineswegs zu den 
schlechtesten Erzeugnissen jener Literatur. Und wenn auch die 
klassische Bildung des unbekannten Verfassers manchmal grosse 
Lücken an den Tag legt, geben seine Briefe jedenfalls ein gutes 
Zeugnis ab von dem seit der \Wiedereroberung Konstantinopels er- 
wachten Eifer für die antiken Studien, einer im 14. Jahrhundert in 


ı Vgl. z. B. oben Ep. 148. 
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Byzanz um sich greifenden Strömung, die direkt in den grossen 
Fluss des Humanismus mündet. Die Florentiner Brieisammlung 
liefert einen Beitrag zu unserer Kenntnis von dem regen literari- 
schen Leben in der Hauptstadt des Kaiserreichs der Palaiologen 
und bietet eine Illustration zu folgendem begeisterten Urteil eines 
Zeitgenossen, des Theodoros Hyrtakenos, das dieser in einem Briefe 
an den Protovestiarios Lukites in Trapezunt abgegeben hat (Ep. 
oy’, Notices et extraits des manuscrits de la bibl. nat. VI): Meue- 
zapızu ÖdE vv oAßıwrarnv Ev Äuyoıs zal mayygvoov Kwvoravrivov 
vov weyadov xal wyılsvoepous BacıklEus rodıy, Tv Ta» aravyrayı 
yns svdauovav nulewv evdaıuoveorarnv Bacıllda TE xal YıA0oo- 
yovs, oUX Yrıora di xal axpovs aoTpovouovs WÜivovoav TE xas 
To&yovoav — £Ew yag Eveiv aacav aAinv gılocoylav, 00N TE NS xay” 
nuas svosßelas zul eiysvsias, za) vom vys EAkmvidos Emioryun — 
xl wars koswaic usrudıdorocav Ta Hoiswv, VniE Tuc 00y0S xal 


xovoas &xeivas Ay’nvas nalal wore. 


Nachträge und Berichtigungen. 


Zu S. 2: Zu den oben festgestellten Lücken in den Hss. findet sich 
noch Ep. 159 eine Lakune. Es heisst nämlich (Cod. Laur. 
fol. 253 vers.): TU yao Evrvgeiv To xmdsorn vis adeApns 
roAloorov Tıvos Evouılov Ave) unroüs xzal adsiyav xal orv- 
Lvyov TÜ xeyakaıov, alla ToiTav aryyopevuivav Ovewr, AHas 
ovyxara— (Cod. Laur. fol. 254 rect) JEvresvup’'ndovns 
zai,öTı H01ı000ıv, OUx Enıarausvyor, ds &ya woldazxıs 
&iduv Ev oysaluois avdownong Asınodvungcavras (LM: 4r- 
xodvunoavrac), 7x0v00 0’ Eviav arotavyovras Tıvas, oürw ÖdY 
xzaya x. T. 4. 

Zu S. 3: Ep. 9’ lies Avsooder. 

— Ep. ,f lies Avaoio. 

Zu S. 8: Ep. 005’ lies avvaxgoarwrv. 

Zu S. 16: Ineiner Relation des Markgrafen Teodoro (Theodoros Pa- 
laiologos) von Montferrat heisst es (vgl. Benevenuto de S. Georgio, 
Historia Montisferrati bei Muratori, Rerum italicarum scriptores 
Tom. XXIII, 1733, s. 450 ff.): „natus ego, ut supra, et in eo 
patrimonio compositus et nutritus secundum consuetudinem alio- 
rum filiorum dicti Graecorum Imperii, et dum quatuordecim 
consisterem, casus fortuitus intervenit morte naturali multum 
juveni fratri carissimo Dominae matris meae Imperatricis Grae- 
corum, videlicet Domino Ioanni Illustri Marchionis Montis- 
ferrati qui legitimus dieti Marchionatus Dominus erat et suc- 
cessor. Pro qua morte Marchionatus praedietus sine Domino 
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naturali remansit et rectore etc.“ Giovanni von Montferrat ist 
1305 gestorben; vgl. Benev. de S. Georgio, a. a. O. s. 408. 
Wenn also Theodoros Palaiologos damals 14 Jahre alt war, 
ist er um 1291 geboren. 

— Der Todestag des Markgrafen Teodoro (Theodoros Palaiologos) 
ist der 21. April 1338, vgl. Benev. de S. Georgio, a. 2.0. 
s. 461. Sein Testament hat er im Jahre 1336 gemacht, a. a. 
O. s. 456. 

Zu S. 17: Im Jahre 1305, als Theodoros Palaiologos von der Mut- 
ter zum Nachfolger seines Oheims, des Markgrafen Giovanni 
von Montferrat, ausersehen wurde, war Demetrios noch ganz 
jung; vgl. die Relation des Markgrafen Teodoro bei Bener. 
de S. Georgio, a.a. O. 453: „attamen pro eo, quod iam matri- 
monio aderat copulatus (sc. Ioannes Palaeologus) et aliis ne- 
gotiis occupatus, voluit praedieta mea mater penes se ipsum 
retinere et similiter cum eo dietum D. Demetrium mino- 
rem et iuniorem, quia tunc tam iuvenis aderat, ut 
nullatenus posset nec potuisset equitare“. 

— Nach Benev. de S. Georgio, a.a. O. 415 traf Theodoros Palaiolo- 
gos im Jahre 1306 in Genua ein. 

— Die eigenen Angaben Teodoros über seine Reisen nach Konstan- 
tinopel stimmen nicht mit denen des Nikephoros Gregoras über- 
ein. In seiner Relation erwähnt der Markgraf keine bei Leb- 
zeiten der Kaiserin Irene gemachte Reise, wohl aber hat er 
bald nach deren Tod mit seiner Familie seinen Vater besucht; 
vgl. Benev. de S. Georgio, a.a. O. s. 450: „Et causa maxime 
videndi fuit specialiter prima vitae transmigratio ab hoc se- 
culo Dominae Imperatricis matris meae etc.“ In seiner alten 
Heimat weilte Teodoro etwa 2 Jahre; vgl. Benev. de S. Geor- 
gio, a. a. O. s. 429: „dove fece dimora anni due 0 in circa“. 
Da er am 10. Juni 1319 mit seiner Familie auf der Rück- 
fahrt von Konstantinopel in Venedig eintraf (vgl. Benev. de 
S. Georgio, a. a. O.), hat er sich also 1317—1319 im Osten 
aufgehalten. — Später hat Teodoro auf Bitten seines Vaters 
sich nach Konstantinopel begeben. Dort hat er sich wieder 
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etwa 2 Jahre aufgehalten — „et consistens praedicta secunda 
vice per duos annos vel circa“ (vgl. Benev. de S. Georgio, a. a. 
OÖ. 456) —; wann diese zweite Reise stattgefunden hat, wird 
nicht genau angegeben; am 1. März 1330 ist Teodoro schon 
wieder seit einiger Zeit in Montferrat; vgl. de Benev. S. Geor- 
rio, a. a. OÖ. 450. 

Zu S. 24 Anm. 4: lies Ep. vd’, vgl. Ep. ve’. 

Zu S. 32: In einem der Ganos-Briefe erscheint Rhaidestos als Bis- 
tum; vel. Ep. 157: zad orovdn nv yIaoaı 06 Ts vuxtos 
wor "Pasdeorssiwar (sic) vyv Erıoxonyv. Da Rhaidestos während 
der politischen Wirren nach dem Tode des Andronikos III. 
Metropole geworden ist — Mera de vnv velsveyv vod arrov 
Baoıkiws xuvgou ’"Ardoovizov Tov IHalaıoluyov Ev vo xaıpm Ts 
ovyywWoswc, vgl. Gelzer, Ungedruckte und ungenügend veröf- 
fentlichte Texte der Notitiae episcopatuum (Abhandl. d. I Cl. 
d. kön. Akad. d. Wissensch. XXI B. III Abt. 1901 s. 601) — 
müssen die Ganos-Briefe jedenfalls spätestens den vierziger 
Jahren entstammen. 

— Bereits Andronikos der ältere hat Ganos zu Metropole erhoben; 
über die Zeit, wann dies stattgefunden hat, ist man jedoch 
nicht genau unterrichtet, vgl. Gelzer, a. a. O. s. 609. Da Ga- 
nos im Nachtrage zu der Metropolenliste des Andronikos DH. 
auf dem 1323 zu Metropole erhobenen‘ Bistum Brysis folgt 
(Gelzer, a. a. O. 600), hat es ohne Zweifel nicht vor 1323 ei- 
nen eigenen Metropoliten erhalten. Ganos ist also wahrschein- 
lich zwischen 1323 und 1328 Metropole geworden. Wenn Ga- 
nos in den betreffenden Briefen in der Tat noch nicht Metro- 
pole ist, müssen wir ihre Abfassungszeit jedenfalls vor 1328, 
vielleicht sogar vor 1323 setzen. 

Zu 8. 33: Für die von uns angenommene Abfassungszeit der Flo- 
rentiner Briefsammlung — etwa 1315—1330 — spricht auch 
der Umstand, dass wenigstens Ep. 50 ganz gewiss nach 1310 
verfasst ist. Es findet sich nämlich dort ein Zitat aus einem 
Gedichte des Manuel Philes auf den Tot des Georgios Pachy- 
meres (um 1310) (Vgl. oben. s. 141). 
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Zu 8. 40: An einen Michael Phrankopulos hat ein gewisser Me- 
logalos (Mesogalos) 2 Briefe gesandt (Notices et extraits des 
manuserits de la bibliotheqne nationale VI 511). 

Zu S. 44 Anm, 4: lies: zeygalaıor. 

Zu S. 46: Anm. 1 bezieht sich auf den letzten Satz an S. 45 (= Anm. 
6). Im Texte ist die Notennummer 1 zu streichen, statt: 2 lies: 
1; in der Note statt: 2 lies: 1. Die zuzufügende Anm. 2 lau- 
tet: Vgl. S. 45 Anm. 6. 

Zu S. 48: “Eouns Aöysos auch z. B. bei Iulianus, Epp. 7. 15. Über 
den Ausdruck rVsos Aoyiov "Eguov vgl. Fritz, Unechte Sy- 
nesiosbriefe (Bvz. Ztschr. XIV 1905, s. 83). 

Zu 8. 51: Kine Hagios Demetrios-Kirche lag innerhalb des kaiser- 
lichen Palastes; Vgl. Cantacuzenus, Hist. Lib. III c. 6 (368): 
xal AO0C TO vaw Tod ueyuiov migTvQuc yerousıos Amuntgiov, 
6: To» Buoılsimv Wxodsumto Eırtus x. T. Ä. 

Zu S. 54: Der Name Chalkeopulos kommt auch sonst vor; eines 
Feldherrn Chalkeopulos tut Georgios Pachymeres Erwähnung 

| Lib. VI e. 19. 

Zu 8. 55: Ein Ep. 157 erwähnter, zwischen Rhaidestos und Ga- 
nos gelegener Ort — xwoa rTis Eorı xulovuern Avödyvov (LM: 
ardjuuv?) Tıvos MEoov xsıufvn Tav arteguvrwn Exelvav Pov- 
vov — ist wohl identisch mit der heutigen Stadt Audin zwi- 
schen Panizo und Ganos. 

Zu S. 56: Die Art der Krankheit wird nicht angegeben. Nach 
B. Schmidt, Das Volksleben der Neugriechen I 39 „scheint“ 
(wenigstens in Epirus) „der heilige Panteleimon vorzugsweise 
als Arzt der Lahmen und Blinden zu gelten“. 

Zu 8. 64 Anm. 1: Vgl. Benev. de S. Georgio, a. a. O. s. 431. 

Zu S. 65: Wenn der bei dem Anonymus auftretende Galesiotes 
etwa desselben Alters ist wie jener, kann er kaum identisch 
sein mit (Georgios Gralesiotes, da dieser ein „familiaris* des 
Gregorios von Cypern (gest. bald nach 1289) war; vgl. Mai, 
Monitum ad Nicephori Blemmidae orat. polit. (Scriptorum vete- 
rum nova collectio Tom. II p. 610). 

Zu S. 69 Anm. 1: lies yyol (y7) xeol vor ’Iralov. 
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Zu S. 74: Der Korrespondent des Hyrtakenos namens Opsikianos 
wird Hyrt. Ep. we’ erwähnt. 

Zu S. 78 Anm. 3: Theodoros Hyrtakenos erwähnt Ep. £y' einen 
Sguropulos (Syovoosskos, sic), der ein Hagios Georgios-Kloster 
gestiftet hatte (Notices et extraits des manuscrits de la bib- 
liotheque nationale VI 29). 

Zu S. 95. Zeile 11 lies: rw evepgyei@ uuvo vo (vgl. oben s. 134). 

Zu 95 Anm. 3: Vgl. Aristot. Metaphys. I 1, 993 b: ogyws d’ #yeı 
xal Tu xalsiodas Tv gıAocoylav ensornumv inc aindelas. 

Zu S. 107. Zeile 20 statt: unter lies: und. 

Zu 8. 120. Zeile 4 lies: xovoea. 

Zu S. 123: Ep. 63; vgl. z. B. Anonymi Progymn. c. 3 (Walz, Rhet. 
graec. I 603): 0 voÜ xwuıxou Irgeynadnz:. 

Zu S. 127: Ep. 74; vgl. auch Aristot. Metaphys. I, 4, 985 a. 

Zu S. 127: Ep. 82; vgl. Aristot. Metaphys. III 3, 1005 b: vo 
yap arT) aum Umauyeıv TE xal um vUrugysıv udvvarovy To auro 
xal xara To arro... ddvraror yup dvrirouv Tavror !rudau- 
Bavsıy civas za) un eivaı... gavsgöv ri adivaruv dua UTo- 


. . bi \ bj . 
laußarsıy tor aurov siıvar xal um Eivas Tu anTo. 


Nasoniana et Graecea. 


Apud Ovidium quae Alcmena de doloribus narrat, quibus per- 
longis in ipso partu Herculis laboraret, in eo, quem Hugo Magnus 
anno 1914 edidit, Metamorphoseon textu haud minus mendosa esse 
arbitror quam quae in vetustioribus et omnibus libris adhuc divul- 
gatis legere consuevimus. Namque post versum, qui est Metam. 
IX 291, haec Magni liber praebet: 


seplem ego per nocles, toıdem crucrala diebus, 
fessa malis tendensque ad caelum bracchia magno 
Lucınam Nixosque pares clamore vocabam. 
295 tlla quidem venit, sed praecorrupla meumque 
quae donare caput Iunoni vellet ınıquae, 
ulque meos audıt gemitus, subsedit ın ılla 
ante fores ara dextroque a poplite laevum 
pressa genu dıyılis inter se pectine vunclis 
30 sustinut partus; tacıla quoque carmına voce 
dixit, et inceptos lenuerunti carmına partus. 


Hic ego in versu 294 mendum video, neque tamen solus ego 
aut primus, quoniam omnes fere, qui hunc textum recensuerunt viri 
docti, in locum verborum Nixosque pares alius aliud substituere 
conati sunt. Quas coniecturas infra adferemus. Primum enim om- 
nium id mihi videtur esse dicendum, quod saepius iam dictum est, 
vocem pares primo iam conspectu displicere; neque enim ullo modo 
mihi persuadebitur, ut hoc verbum idem significare credam atque 
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geminos. Cuius quidem argumenti testimonium ex versu Metam. 
VIII 308 Magnus quaerit, quem sic scripsit: 


Actoridaeque pares et missus ab Elide Phyleus. 


Verum hic quoque versus prius omni ratione examinandus est 
quam geminos hoc loco significari Actoris filios interpreteris. Atque 
ea quidem, quae praecedunt, si respexeris, non multum aberit quin 
ultro concedas par Actoridum a poeta cani, sicut paulo supra alios 
fratres geminos proelio interfuisse narrat: 


»ı Iyndarıdae gemini, spectandus caestibus ae 
alter equo primaeque ralıs molitor lason 
et cum Pirithoo, felix concordia, Theseus 
et duo Thestiadae prolesque Aphareia, Lynceus 
ei velox Idas, et iam non fenina Üaeneus 
Leucippusque ferox iaculoque insignis Acastus 
Hrppothousque Dryasque et cretus Amyntore Phoenix 
Actoridaeque pares ei missus ab Elide Phyleus. 


Neque tamen minus ad hanc rem ea valere puto, quae sequun- 
tur apud poetam; itaque eos quoque, qui proximi sequuntur versus, 
audiamus: 


nec Telamon aberat magnique creator Achallıs 
cumque Pheretiade et Hyanieo lolao 

impiger Eurytion et cursu invietus Echion | 
Narycıusque Lelex Panopeusque Hyleusque feroxque 
Hıppasus et primis eliamnum Nestor ın annıs, 

et quos Hıppocoon anliquis misit Amydclıs, 
Penelopesque socer cum Parrhasio Ancaeo 
Ampycidesque sagax et adhuc a coniuge tutus 
Oechdes nemorisque decus Tegeaea Lycaeı. 


Hie igitur velut ex ordine enumerantur patres heroum belli 
Troiani: in quibus sunt Telamon, pater Aiacis, et „magni creator 
Achillis*, i. e. Peleus, Telamonis frater, deinde, ut alios omittamus, 
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Nestor, iuvenis adhuc!, denique Laertes, Penelopes socer, pater 
Ulixis. 

Hanc rem ut perspeximus, consultis codicibus aperta fere atque 
recta patet ratio versus emendandi. In apparatu Magni haec sunt: 
pares eg o, pares (n eras, duo sscr m 2) O, parens Fls c Spro- 
tt. Signa haec codicum si ex iis, quae Magnus praefatur, contu- 
leris, iam apparebit audacius fere reiectos esse hoc loco meliores co- 
dices et deteriores adhibitos. Namque parens scribendum est. 
Falsa quo modo extiterit scriptura, ex iis, quae supra ostendimus, 
facile liquet, inprimis cum habeamus exemplum manus istius secun- 
dae, quae geminorum illorum mentione adducta rem totam verbo 
„duo“ explanare voluit. 

Ad fulciendam hanc, quam tueor, scribendi rationen, haec ultro 
addenda sunt. 

Actorides, quod notum est, Patroclus erat, filius Menoetii, cuius 
pater Actor fuerat. Atque Actoridem poeta noster Patroclum ap- 
pellare consuevit, ut M. XIII 273, A. A. I 743, F. II 39, Tr. I9 
29; nomen Patrocli ipsum in indice nominum libris metamorphoseon 
adiuncto non invenio. Porro notandum est Ovidium ut ceteros fere 


ı Primis eliamnum Nestor inannis Magnus scripsit, quod dubito rectene 
posuerit, cum in armis nonnulli codices exhibeant. Belli Troiani tem- 
poribus de Nestore, contra Troianos pugnante una cum filiis illorum viro- 
rum, inter quos apud Ovidium nominatur, haec canuntur (Il. I 250 sq.): 


zo ö'ndn Övo ul» yeveni ueodnwv avdomnwv 
epdlad', ol ol Rp60BEv aua ryapev Nö yEvovro 
€v IlvIp nyaden, uera Ö& reırarosıv avacoev. 


Esdem fere apud eum decem fere annos postea Telemachus loquitur 
(Od. III 245): | 


zols yap ön uiv pacıv avafaodaı yEve' avdom. 


Quorum dictorum si hoc loco habuerimus rationem, non omissa ea, 
quam Herodotus tribuit (II 142), humanarum aetatum ratione (yeveai rgeig 
avdoov kxaray Ersa @orı) non dubitandum erit, quin hoc tempore, de quo 
Ovidius canit, minimum fere triginta annos natus Nestor fuerit. 
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poetas atque rerum scriptores una cum Achille amicum solere nomi- 
nare. Cuius rei exemplum hoc est (Tr. I 9 29): 


quae furl Actoridae cum magno semper Achille, 
laudari solita est Hectoris ore fides, 


vel hoc (A. A. I 743): 


At non Actorides lectum temeravit Achillıs. 


Postremo etiam id commemorandum est persaepe parentem pro patre 
ab Ovidio poni, ut M. II 496, VII 404, 420, VIII 85 alibi. 
Neque igitur meo quidem iudicio dubitandum est, quin in versu 


Actoridaeque parens et missus ab Elide Phyleus 


Patrocli pater una cum patribus Achillis, Ulixis ceterorum virorum 
fortium laudetur. Ad alterum illum Ovidii locum, quem praecipue 
emedandum susceperamus, nihil hine quidem redundare dilucide ap- 
paret. Verum eo meliore iure originem verborum Ntrosque pares ad 
suspicionem vocemus necesse est. 

Priusgquam ad rem accuratius examinandam progrediemur, ex 
apparatu a Magno huic loco apposito haec excerpemus: 

Nixosque pares] sic(ef VIII 308) S Hs, n (iex e per ras)xos- 
que pares 7, (ni ex corr m 2) x (0 ex corr m 2) sque p. A, nexusque 
pares (t ad nexos partus sscr m 2) /, nex| | sque pares (sub ras a 
dignoscitur, nexas furl) M, inixus I nexas ? mg a diversis manibus 
m, n(ivırm2)x(uirm2) sque pares N, nexusque pares g e? Ben, 
nexusque partus $, ad nexos partus (?T e ad partus impeditos et ım- 
plicitos) e gs VA. nixusque pares G R Jahn, eadem ex codd Turne- 
bum legisse testatur in Mser Diez 1072 Hs: 'pari enim niruum nu- 
mero felicem partum effici obstetrices opinantur’ Jahn, nexusque 
deas 9, xal zov vng wdivos aarkoa Plan. 

De coniecturis iis, quas tam variis his codicum scripturis nisi 
viri docti fecerunt permultas, nonnulla mihi liceat adicere verba, 
quibus ostendam nullam earum cum rebus hoc loco depicetis conso- 
nare atque omnino eius modi esse, ut nihil magis declarent quam 
desiderari atque deesse adhuc veram textus corrupti medelam. 
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Alcmena, cum Lucinam a se invocatam esse narrat, ıninime 
mihi quidem dubitandum videtur, quin vocibus illis corruptis, quae 
subsequuntur, aliud quoddam numen vel alia numina appellet, par- 
turientibus haud secus atque Lncina ipsa et propitium et invocan- 
dum. Tales igitur coniecturas, ut sunt Heinsii ad nıcus partes vel 
nısura pares vel Schenklii nırus properam vel Kornii nıcu facılem 
omnino reiciendas esse censeo.. Verum omnes paene adhuc viros 
doctos notum istud Festi dietum conturbavit, quo de Nixis diis lo- 
quitur, quod vel illustrissimum. est exemplum aneipitis eius atque 
temerariae rationis interpretandi, qua complures utuntur gramma- 
tiei (Nixi dı appellantur trıa signa in Capitolio ante cellam Miner- 
vae genibus niza praesidenles parientium nızıibus). Hanc de 
de Nixis diis quaestionem ad unum fere omnes, qui eam tractave- 
runt, signo eo marmoreo optime illustrari censuerunt, quod apud 
Lacedaemonem inventum F. Marx luculenta quadam et doctissima 
ratione tractavit!; ille quidem triplex hoc signum ita explicat: mulie- 
rem parturientem, genibus nixam, mediam esse inter duos deos iuve- 
nes, qui ad utrumque latus stantes parienti adsint. Qua explicatione 
factum est, ut et complures coniecturae ad locum illum Ovidii iam 
antea factae firmatae esse viderentur et novae insuper orirentur; 
quarum utrarumque exempla sunt. haec: ac Nixos pariter (Scaliger), 
Nixosque parı (Heinsius), Nixosque lares (Burmann), Ntxosque patres 
(Merkel). Equidem facere non possum, quin signum illud Spartanum 
a viro doctissimo minus feliciter explicatum esse putem; immo multo 
libentius Wissowae adsentior, qui totum illud Festi de Nixis diis 
dictum in suspicionem vocavit?, cum absurdum sit de diis maribus 
parturientium modo genibus nixis cogitare. 

Feminas enim hoc loco una cuın Lucina invocari deas jam pri- 
dem mihi consentaneum videbatur. Apud Nonium certe Marcellum, 
quem ad hanc rem saepius adscitum esse videbam, nihil tale inveni, 
quod meae cogitandi rationi impedimento esset. Hoc enim Nonius 


ı Ath. Mitt. X (1885) p. 177 sa. 
° Gesammelte Abh. z. Röm. Religions- u. Stadtgeschichte, München 
1904, p. 129 sq.. Rel. u. Cultus p. 2491. 
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sub verbo enixa dieit (P. I p. 77): enixae dicuntur feminae ni- 
tendı, hoc est conandı et dolendi labore perfunctae (vel) a Nixis, 
quae religionum genera parientibuspraesunt. Nixas 
igitur deas ego a parturientibus invocatas esse suspicabar, neque 
tamen apud antiquos tale dearum nomen inveneram, cum tandem 
ad Basineri de hac re disputationem ! adductus illud ipsum nomen ab 
eo iam inventum esse vidi. In glossis enim haec sunt (Goetz II 
134 11) Nixae wdires, (III 9 18) sAydusa nica, (III 165 33 odıne 
nice, (III 168 24) zlıthyiathea nie. 

Hanc rem a Basinero inventam magni equidem esse putaverim 
non solum ad textum nostrum restituendum sed permultum etiam 
ad rem ipsam valere illustrandam, nimirum cum raro admodum con- 
tingit ignota usque adhuc antiquorum numina ex oblivinis latebris 
eruere. Atque nomine dearum invento nihil amplius de vera scri- 
bendi ratione anquirendum erat, si pares illud, quod Basiner quo- 
que comprobavit, temere acciperemus. Verum id quod in Ovidio 
haud raro animadversum est, ad restituendum poetae textum nihil 
fere maioris est emolumenti quam primos investigare scriptoris fontes 
atque inde, quae usui sint, testimonia haurire. Haec ipsa de Alcmena 
fabula in Graecorum libris saepius occurrit, unde ea, quae nobis 
maximi ad hanc rem illustrandam momenti videntur esse, hoc loco 
adferemus. | i 

Anton. Lib. c. 29: eure d& Alxuyvnv 0 Toxos Nreıys vov 
Hoaxk£ovc, Moigas xal EilelYrıa gog Xdpıy ns "Hoas zarsiyov Ev 
Tais Wdicı ejv Alxzunyyv. xal avras uiv ExadELovro xgarovcas Tas 
eavrwv xeigag. Talıydıas di deloace, un) Alzunvnv Exornowos Ba- 
gvvousvnv oil vos, doauovoa apa vs was Molgas za zijv Eilei- 
Yvıay Eiuyyardev, ors Aıos Povin yeyovs v Alxumvn als xu00G- 
as ds Exelvay vınal xzavaltivvras. woös dn voor’ Exseinkız Elaße as 
Molgas, xal avjxav ddr; was xeigas. 

Schol. Townl. Il. XIX 119: Iorgos dE pnosw wdıvolons Alxur- 
vnS Tas Xeigag ovvoyeiv rag Molgas, yalns dE wageAdovVons davakü- 
cas xal vegdivros auTod vomosnvas yalnv Eivas ausa TEoYor. 


"Rh. Mus. 1904 p. 614 sq. 
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Paus. IX 11 12: dvravda sic Er) Tinov yuvazav Eixdvec' 
auvdgirega 767 Ta ayaluara. vavras xzalovoıv or Onparoı Dag- 
naxidac, neydivaı de Uno vis "Hoas yaclv Eurodıa eivas vais 
wo Alxunjvnc. as ev Ön Ersiyov Alxuyvnv un vexeiv. Tesos- 
ciov di Yuyarol lTorogidı oogyıoua Ereıcıw 2c vos Doapuaxidas, Es 
erjxoov avrwv oAoAvkas. veroxkvas yap nv Alxuyvyv. oUrm Tas 
piv anaundeloag anehdeiv, unv db Akzunfvnv woxeiv pacıv. 

Quas diversas de eadem re narrationes quicumque compara- 
verit, ei iam verisimile erit praeter Lucinam alias quoque deas par- 
turientibus propitias ab Ovidio nominari, sicut apud Graecos Par- 
cae una cum Eileithyia vel Hera usque occurrunt. De illis deabus, 
quas Pausanias Paguaoxidas appellat, nihil fere certi adfirmaverim. 
At tamen non silentio praetereundum est dietum Roscheri (Lex. III 
2276) cui has deas easdem esse persuasum est atque Parcas.ı Et 
sane notandum est Pareis apud Graecos multo etiam saepius quam 
apud Romanos eam tribui vim, qua antiquitus sine dubio praeditae 
esse putabantur, qua hominis nondum nati vel nascentis fata rege- 
rent, ita ut ipso nascendi tempore feminis parientibus mites .ades- 
sent. Ita apud Euripidem (Iphig. Taur. V 198), si recte Hermann 
locum emendavit, Augıas Ysad Parcae appellantur. Apud Pindarum 
haec legimus (Nem. VII 1-3): EileiI9vin wdpedgos Moıpav Basv- 
Yoovmv, wai werakoodeve£og, &xovoo», "Hoos, yevirsıga Tvervov et 
alio loco (Ol. VI 42) v& wir ö Xovooxduas woavunsiv vd’ Eleldviav 
sogeoraotv ve Moigas. Recte igitur Varro Parcae nomen a pa- 
riendo ductum esse opinatur (Gell. N. A. III 16 10: nam Parca, ın- 
quil, immulala una lıittera a parlu nominala).? Atque parturientibus 
invocandas Parcas fuisse hunc Ovidii locum recte restitutum vel 
_ luculentissimum testimonium fore confido, ubi deabus quibusdam et 
Nixarum nomen a nitendi verbo ductum velut proprie tributum est 
et praeterea Parcarum appellatio velut muneris significandi causa 
addita. | 


ı Cfr Blümner, comm ad |. (p. 422). 
? De hac re cfr etiam: Wissowa, Rel. u. Cultus p. 213 et Walde, Vo- 
cabular. etym. (Parca . . ursprgl. „Geburtsgöttin“, *par(i)ca). 
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Ad coniungendorum nominum quod attinet rationem, Useneri 
ego de Callona dea dissertationem ! commemorandam esse video. Emen- 
datis enim quibusdam locis atque invento sub mutilatis variis modis 
codicum scripturis deae nomine etiam Platonis quoddam dictum 
explicandum vir doctissimus suscepit, quod est (Symp. p. 206 D) 
Moiga oUv xad Eilsidvia 7 xallovn 8orı vn ysveosı. Callonam enim 
deam etiam hoc loco significari ostendit, quae eadem sit atque Ar- 
temis vel Hecate. Locum vero totum hac ratione interpretatur: 
unam atque eandem deam, parientibus propitiam, diversis a Platone 
nominibus appellari ita, ut diversam Callonae deae naturam diver- 
saque eius munera, quibus in partu hominis fungatur, Parcae atque 
Eileithyiae nominibus adumbret attributis. ? 

Ad haec una tantum res addenda est, ut recte ab Ovidio Nixas 
deas Parcas appellari ostendam: apud Pausaniam (VIII 21 3), quod 
idem Usener notavit, Eilel$vsa@ Moiga dicitur. 

Iam vero ut ad textum ipsum Ovidii redeam, de scripturis 
codicum haec mihi videntur esse dicenda: in codicibus Amploniano 
et Erfurtano atque praeterea in jis, quos Magnus signo $ indicat, 
qui recentioris aetatis esse putantur, haec sunt: ad nexos partus. 
Haec eadem in editionibus vetustissimis Veneta (a. 1486) et Aldina 
(a. 1502) inveniuntur. Quam scribendi rationem ji, qui hos edide- 
runt libros, unde sumpserint, nisi e Codice aliquo ordinis S nunc 
deperdito, ego non intellego. Deinde maxime me Scaligeri movet 
coniectura, quae erat: ac Nixos parıter. Namque ac in archetypo 
fuisse ego suspicor, deleta vero quodam modo hac voce coniunctio- 
nem -que per errorem substitutam. Itaque hac ratione versum 
illum sceribendum esse censeo: 


Lucinam ac Nixas Parcas clamore vocabam. 


Porro in jis versibus, quae apud Ovidium sequuntur, Lucina 
arte quadam magica, manibus scilicet pectinatim connexis, atque 
praeterea carminibus malis partum prohibet. Eadem a Graecis 


ı Kleine Schriften, Leipz. 1913, IV p. 1 sg. 
? Cfr ]l. d. p. 90. 
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compluribus et variis modis relata esse vidimus. Atque horum si 
textus iam adlatos conferemus, nihil fere clarius apparebit quam id 
quod aliis rationibus usi viri docti saepius animadverterunt, in versu 
300 vocem partus quasi imbecilliorem esse minusque feliciter rem 
exprimere. Neque certe Ovidii erat tanta verborum paupertate la- 
borare, ut in duobus deinceps versibus eandem rem iisdem fere verbis 
deseriberet, quod sine dubio factum esset, si re vera scripsisset: 


sustinuit partus ... 
| .. . tenuerunt carmina partus. 


Tales quidem coniecturas, quales sunt nixus! et ceterac, nihil ad 
hance rem valere arbitror, praesertim cum a seriptura tradita lon- 
gius iusto decedant. 

Ad hune demum locum Homerum ego testem advocabo, quia 
in eius de hac re narratione (I. XIX 112 sq.) nibil fere adhuc 
erat, e quo ad ea, quae ab aliis relata erant, aliquid adderem. Hoc 
vero ipso Ovidii loco distiueta fere video Homeri vestigia. Quae 
qualia sint, ex his facile liquebit versibus (118 sq.): 


(ex d'ayays wo0 gonods xal NÄıruunvor Eovre), 
Alxunvns d’arsnavos vuxov, oy&de G’Eilsıdvlac: 


. 


Ovidii igitur versum si ex Homero corrigimus, ita scribendum erit: 


‚sustinuit Parcas, tacita quoque carmına voce 
 dixit el inceptos tenuerunt carmina partus. 


Hic mendi quoque, quod lenis quidam est calanı fere lapsus, 
luce celarius origo apparet: vocem partus, quae est in versu poste- 
riore, manım scribae in errorem duxisse. 

Similia fere iis, quae hoc loco de Lucina partum vel melius 
Nixas Parcas, i. e nixus, prohibente dieuntur, etiam alii narrant 
poetae, ut in hymno in Apollinem Delium, ubi Latonae deseribun- 
tur parturientis dolores. Universas enim poeta deas advenisse dieit 
(v. 95 sq.), tamen 


ı Marx 1. d. 
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voogır Asvzwiivov "Homs. 
uo'vn Ö'oVx Erxrisvoro umoyooroxos Lilsldvia' 
70T0 yap axpon Olvuno Und yovosoıcı viysocır, 
Hons Yyoaduoovyn Asvzmdivov m uar Egvxe 
Cnkoovvy 


In omnibus fere iis, quos supra attulimus, locis mirum primo 
est adspectu quam promiscue diversa tribuantur uni atque eidem 
rei nomina. Nonne enim mirum videtur in huius medi fabula, euius 
varias formas e communi quodam fonte ortas esse consentaneum 
est, modo Eileithyias, modo Nixas (Parcas), modo nixus ipsos, quos 
Graeci @dires nominabant, eodem poni loco, ita prope ut idem om- 
nes has voces significare dixeris. Atque ita magnam quidem par- 
tem sese rem habere ego si vellem ostendere, timendum fore ceredo. 
ne rei supervacaneae operam dare atque acta viderer agere. Nam- 
que cui jam iernotum est Eileithyiarum nomen apud Graecos tanta 
libertate pro voce @divss adhiberi, ut nemo fere sit, cui huins modi 
res legenti suspieio non subeat dearum illarum nomen primitus nihil 
aliud notasse quam nixus. (Quanmı quidem rem quisquis aceuratius 
examinaverit, concedendum erit reete olim de hac re Usenerum ! 
scripsisse, qui Eileithyias antiquitus nixus parturientis significavisse 
ostendit, postea vero hane vocem quasi concretam etiam deae par- 
turientibus suceurrentis appellationem esse faetam. Iuvabit denique 
quemlibet denuo ea respicere, quae duce Basinero e glossis supra 
attulimus, Nixarım seilicet dearum nomen, & nitendi verbo ductum, 
modo voce EiZsiyvsa modo verbo wdires graece verti. 


\ N 


! Götternamen p. 299. 
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Ichneutarum Sophocleorum fragmenta illa pretiosissima, quae e solo 
Aevypti arido in lucem reddita Arturus S. Hunt, vir doctissimus 
harumque rerum longe peritissimus, publiei iuris fecit, eaque, quae 
ad explicandum argumentum viri docti scripserant, ego cum perle- 
gerem, duas praecipue res notavi, primum indolem fabularum saty- 
ricarum artemque, qua Sophocles etiam in huiusmodi fabulis com- 
ponendis excelluerit, hisce reliquiis jam non mediocriter esse illustra- 
tam, deinde vero multa adhuc restare, quae, etiamsi viri multi eique 
sagacissimi his rebus operam dederunt, nondum penitus essent ex- 
plicata. In primis autem facere non potui, quin animadverterem 
hanc fabulam, cuius sane vix dimidia pars est servata, satis multa 
praebere, quae ad lexicon Sophocleum addenda esse viderentur. Qua 
de causa mihi proposui, ut non solum vocabula Ichneutarum non 
antehac in fabulis fabularumque reliquiis Sophocleis reperta, sed etiam 
ea, quae in hac fabula significationem ab exemplis Sophocleis adhuc 
cognitis discrepantem prae se ferrent, quantum quidem per me fieri 
posset, enucleare conarer. Ac praecipue id egi, ut quemnam locum illa 
vocabula in historia ut ita dicam linguae Graecae obtinere cenusenda 
essent, exquirerem. Ad omnia vero perscrutanda linguae Graecae 
monumenta cum nec tempus neque vires sufficerent, quae iam antea 
vel lexica vel alia huiusmodi opera a viris doctis confecta omnibus- 
que fere cognita exstarent, horum tantum habere rationen rerum 
necessitate coactus esse videbar. Sperare tamen ausus sum lis, quae 
hoc modo ego colligerem, aliquantulum certe illustrari eam quaes- 
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tionem posse, quaenam vocabula usui Sophocleo adhınc aliena haec 
ipsa contineat fabula satyrica. 

Indice a me confecto non solum ea continentur vocabula, quae 
in papyro Oxyrhynchia integra exstant, sed etiam ea, quae et litte- 
rarım reliquiis et sententia perspicua nisi viri docti probabiliter 
restituerunt. Verum si quae merae essent coniecturae, quibus viri 
docti lacunas papyri maiores explere conati sunt, magis, ut videtur, 
ut exemplum nexus sententiarum nobis praeberent, quam quod pu- 
tarent se ipsa vocabula, quibus Sophocles usus esset, revocasse, has 
ego omisi. 


Inter vocabula in Ichneutis inventa ea maximi sunt momenti, 
quae ara& eipryutva dicuntur, quae quidem ipsa difficillima sunt 
ad explicandum. Huiusmodi vocabula nominibus quae videntur propriis 
exceptis in Ichneutis 42 repperi, quorum quidem 8 incerta sunt. 
Natura sunt varia, 6 substantiva (quibus 5 nomina propria adnu- 
meranda sunt, quorum 2 incerta), 18 adiectiva, quorum 2 incerta, 
15 verba, inter quae 4 incerta, 1 adverbium incertum, 2 interiectio- 
nes. — Substantivorum unum eiusmodi est, ut primo conspectu e sub- 
stantivo amplificatum videatur, wavayvxrnosov, quod re vera a verbo 
derivatum est, haud aliter atque quattuor alia wsiokrouea, aixuoue, 
voitönua, xvxnouoc. Incertissimum *uugıkoxarıns est compositum. 
Nominum propriorum ununı *7'g£yre, si quidem recte restitutum est, a 
verbo est derivatum, duo a substantivis *Agexiuc et Ovgiac. Restant 
Toasxıc et Souxıc, quae quo modo derivata ‚sint, nondum certa ra- 
tione explicatum est. — Plurima adiectivorum composita sunt, quo- 
rum quidem nonnullis exceptis pars posterior adieetivum verbale est 
velalio modo a verbo derivata. Aliter formata haec sunt: auodyus, 
id pT7o000c, veßgivoc, Aıxrirıc. — Verba nunc primum inventa omnia 
composita sunt uno excepto xvrnyfoceer. Hoc verbum in textu in- 
ventum maximi est momenti, quippe quod nunce primum habeamus 
exemplum verbi a grammaticis quidem commemorati, apud scripto- 
res vero Jpsos antea non reperti. Eam igitur suspicionen, quae 
Lobeckium olim subjit, prorsus non exstitisse hoc verbum, nunc de- 
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mum manifesto sublatam esse vidimus. — Interieetiones oa zosot 
et vw etsi ara& sipnusve sunt, ut videtur, maioris non sunt mo- 
menti. Huiusmodi enim vocabula, onomatopoeetica quae dieuntur, ad 
temporis momentum finguntur. 

Vocabula nova quid significarent, non semper certe definire 
licuit. Plurima vero nullum relinquunt dubitationi locum. 

Vocabulorum are$ sigyu&va» numerum permagnum esse dixe- 
ris, cum 42 eiusmodi vocabula in hac fabula temporum iniquitate 
valde mutilata-inveniantur. In editione Huntii secunda versus omnino 
numerantur 446, a quibus tamen 42 detrahendi sunt, quot fere ver- 
sus editor e lacunis papyri atque singularum eius columnarum con- 
cludens antiquitus exstitisse opinatur, licet nunc ne unun quidem 
vestigium eorum exstet. Itaque in decimo fere quoque versu unum 
ara eionutvovest. Si autem porro 40 versus excipias ita mutilos, ut 
ne unum quidem vocabulum integrum contineant, restant 360, ut 
fiat ratio numeris expressa 9:1. Quae cum ratio mihi mira vide- 
retur, e totidem versibus alius fabulae satyricae, Cyclopis Euripi- 
dei, atque item e fabulis nonnullis tragicis ea vocabula, quae «xaf 
eioyweva sunt, comparandi causa excerpere institui. Hoc consilio 
e fabulis tragicis non solum Sophocleam unam elegi sed etiam unam 
Euripideam. duas Aeschyleas eodem modo perquirendas. In Persa- 
rum igitur versibus 400 primis Aeschylum vocabula @ras eigyusve, 
nisi quae me fefellerunt, 44 praebere notavi, in nono fere quoque versu 
unum, in Agamemnonis autem versibus 400 primis rationem ferme 
fieri 8:1. Sophocles in Aiacis initio in vicesimosecundo quoque versu 
unum exhibet vocabulum «sa& eionu&vov. In Medea Euripidis ratio 
est 100: 1, in Cyclope autem, fabula satyrica, 22:1. Hac compa- 
ratione nihil necopinati! expressum est. Satis enim notum erat 
Aeschyli sermonem elatiorem esse et plurimum ab usu cotidiano 
discrepare, Euripidis sermonem propius accedere ad cotidianum, 
Sophoclem medium fere tenere locum. Quod vero multo maioris 
est momenti, fabulae satyricae vocabula «sra& eioyuer« multo plura 
continent quam fabulae tragicae eiusdem scriptoris. 

Fabula satyrica cum medium quodam modo locum inter tra- 
goediam et comoediam tenere videatur, exspectandum fortasse erat 
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sermonem fabularum satyricarum non multum ab usu cotidiano alı- 
horruisse. At in Ichneutis certe prorsus aliter se habet res. Huius 
fabulae numerus vocabulorum awat &ionuevov quo maior est, eo 
etiam, si ad genus horum vocabulorum respicias, minus ea ab ora- 
tione elatiore, ne dicam tragica, discrepant. Exempla eorum voca- 
bulorum, in quibus aliquid inest inusitati et elatioris, aliquid poetici 
coloris, haec sunt: @ivlsoue, alxaoua, auoiyas, arotvualvssv. Kurop- 
ovralvsıv (vel*urogpvralver), karoowadaxros, Bolxdeıy, *ekevderi- 
Lesv(?), eravdeuilsıv, IdvVTngsoc, zuvogrixuc, Arzvirig, vuugoyervnros, 
ovYorWbalaxrtoc, valıyarpgagyns, Tapayvxrngror, #Edugros, *rooıalao- 
or, golßönue, suuswodnysreiv, govoogyarroc. Adhaec prope accedere 
videntur voces *duavryroc, EeEvakogeodar, veßgsroc. BrVoxudinzTos, 
xurowdns. De vocabulis, quae sunt dıaxaksiodeı, zaroıyveiv, UrO- 
xi«lsıv, nihil certi ausim affirmare, at aliquid elatioris et in his 
inesse videtur. Sermonis fortasse cotidiani sunt: avavoorsiv, ano- 
YUmxroc, *lıaroguc, Exxvvny6ocosıy, *ekavsıy, zuTaxÄvsıy, ZUXNOWOS, 
xuynyEocev,*uagıkoxauirnc(?), rKoo0TEeAnc, volyougoc.haud secus atque 
interiectiones drroroi et yı. Nominibus Satyrorum plurimis ali- 
quid comici coloris inest, qualia sunt Sodwıs, Agaxıs, *Koexiac(?), 
Ovoiac; ad cotidianum sermonem propius accedere videtur * Teexss. 
— Quod vero ad ea attinet vocabula, quibus Silenus Chorusque 
utuntur, ex lis, ni fallor, plerumque vis parodica quaedam elucet, 
etsi elatioris sunt generis. 


Vocabula alwunde nota, quae apud Sophoclem in hac tantum 
fabula occurrunt, si considerare volueris, magnam eorum partem 
orationi pveticae propriam esse videbis, alia et sermoni poetico pe- 
destrique communia. In sequenti vocabula illa et secundum natu- 
ram propriam, et secundum aetatem, qua primum unumquidque apud 
seriptores aut ante Sophoclem aut post eum oceurrit, disponere co- 
natus sum. 
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I. Vocabula coloris poetici vel omnino sermonis elatioris. 


A. Quae iam ante Sophoclem occurrunt: 


*gxapros — Aeschylus. 


*«sronrgodev — Homerus. 
a@oi&nlAos — Homerus. 
aygvsır — Homerus. 


Basulovog — Homerus. 

*gumAarns — Pindarus, Aeschy- 
Jus (commune?). 

yroveıv — Hesiodus. 

?*yviov — Homerus (commune?). 

dıaviizesv — Homerus (commu- 
ne?) 

? *dloyaa — Aeschylus. 

dov« — Theognis. 

?P*dvoßaros — Pindarus. 

? *dvosvoero; — Aeschylus. 

*dvod4oyos — Theognis. 

eöıyvevesy -— Aeschylus /commu- 
ne?). 

ereıxeras — Aeschylus. 

esrıxlvsıv — Homerus. 


exıosvesv — Homerus. 
Y£orıc — Homerus. 
iyvooxoseiv — Aeschylus. 


xgaavoc — Homerus. 


iaxtıoua — Aeschylus. 


otaos — Homerus. 

waparaicıy — Aeschylus (com- 
inune?). 

rırvavaa — Homerus. 

zuodalkıc — Homerus. 

xworne — Homerus. 

zosazroc — Aeschylus. 

?*ro£oßereo« — Hymnus Hom. in 
Venerem. 


roodyeAuvy — Aeschylus (com- 
mune?). 

?*rvorıe — Aeschylus. 

6erpicrsiv — Aeschylus (com- 
mune ?). 

?*greogs — Homerus. 


oroarıos (nom. propr.?) — Home- 
rus (nom. propr.). 

yvn — Homerus. 

xyaitsreıvy — Homerus. 

xAvsgoc — Hesiodus (commune ?) 

37 (1). 


B. Vocabula a scriptoribus Sophocli aequalibus vel eo recentioribus 
classicae actatis usurpata: 


altAovgos — Herodotus (?), Poe- 
tae comici. 

* uno — Herodotus, Euripides. 

@vevoos — Theopompus comicus. 

?*&yavas — Thucydides. 


*#ovorayuov — Euripides (com- 
mune?). 

eAevdigwoss — Thucydides. 

&uusoroc — Plato (?FEpistula sep- 
tima). 
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&usreduovov — Euripides. 

&rnAara — Euripides (commune?). 
eEopuerilsev — Nicostratus. 
evıalsıv — Euripides. 

Yroevua — Euripides (commune?). 
Yrgcoc — ÜCratinus (commune?). 
xzadaguolsıvy — Furipides. 
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xA£uac — Euripides, Thucydides 
(commune?). 


* low — Herodotus, Euripides 
(commune?). 


or oıyaa — Euripides (commune?). 


17 (*). 


C. Vocabula e scriptoribus Hellenisticae quae dicitur vel etiam 
posterioris aetatis cognita: 


axuousoros — Diogenes Laertius, 
Nonnus. 

Boaßevrua — Nicetas (aetatis By- 
zantinae). 

dasAoroyaı — LXX, Diodorus 
Sieulus. 

erixvoroc — Plutarchus, Nonnus. 


evzains — Apollonius Rhodius. 

oyelrgogog — Schol. Lycophro- 
nis. 

rauyvoros — Üppianus. 

reoxadrg — Schol. Nicandri. 

vroxpilsıv — Aelianus. 
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JI. Vocabulum eomiei coloris: 


*eyyaaxeıv Aristophanes. 


1 


III. Vocabula sermonis ut videtur cotidiani. 


A. Quae iam ante Sophoclen occurruut: 


dvadixysodas — Homerus. 
avuirıos — Homerus. 
avesis!degos — Aeschylus. 
ß«&önv — Homerus. 

dfoua —- Homerus. 

P*rdeaua — Batrachomyomachia. 
&i@« — Aeschylus. 

eroyuc — Aeschylus. 

egeidesv — Humerus. 

evdie — TVindarus, Aeschylus. 


eyivoc -— Archilochus. 
3ecıs — Alcaeus, Pindarus. 
Ynoiov — Homerus. 

xaan — Homerus. 

zuoxıvog — Epicharmus. 
*euAAoy — Homerus. 
xUßde — Archilochus. 
xuvny&tns — Homerus. 
?*iaduc — Anacreon. 

Asioc -— Homerus. 
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Aoyun — Homerus. 
#aA9n — Hipponax. 
*unvuvroor — Hymnus Hon. in 
Mercurium. 
*untoac — Honierus. 
*u0cy sc — Homerus. 
oxın — Homerus. 
zcıdıa — Aeschylus. 
xapausvesv — Homerus. 
si9$nxos — Archilochus. 
akayıoc — Pindarus. 
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?*r4avn — Aeschylus. 
xviyaıv — Epicharmus. 
zoeoßUTn; — Aeschylus. 
zyvorasoce — Aeschylus. 
xoooysons — Aeschylus,. 
zoyw» — Anacreon. 
oyodaleoyaı — Aeschylus. 
?*roowos — Aeschylus. 
gakaxooc — Anacreon. 
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B. Vocabula a scriptoribus Sophocli aequalibus vel recentioribus 
classicae aetatis usurpata: 


?*ayaoras — Xenophon. 
arslsvdegog — Xenophon. 
avroxyonua — Aristophanes. 
BoayvoxsiÄns — Aristoteles. 
yaırvıcv — Aristophanes. 
yeAoios — Xenophon. 
*eFooyileodas — Xenophon. 
P*ens — Plato. 

igvevrnc — Herodotus. 
xvnxösg — Theocritus. 
xzu4u£ — Eupolis. 

Addgıos — Plato comicus. 
*konras — Poetae comici. 
?*ysavisvaa — Plato. 
*yoarosov — Plato. 


rarpıxoc — Cratinus. 
w£Aedog — Aristophanes. 
xoounxns — FPlato. 
zoooßıßaLsıv — Aristophanes. 
ovAnoız; — Plato. 

tayua — Xenophon. 

öv, u — Aristophanes. 
vVAndns — Thucydides. 
vrovouos — Thucydides. 
vrroouog — Aristoteles. 
vgopav — Euripides. 
paincs — Aristophanes. 
*owe — Herodotus. 


28 (*7) 


C. Vocabula, quorum usum scriptores aetatis Hellenisticae vel 
etiam posteriores indicant: 


dıayapaooscoyas — Plutarchus. 


xarappıxvodov — Gregorius Nyssensis. 
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xwp«v — Üppianus. 
ovyaua — Theocritus. 
vor£owe — Basilius Magnus. 


6 


Vocabulis hoc modo dispositis plane elucet maiorem partem 
evorum apud scriptores, qui ante Sophoclem floruerunt, iam occurrere. 
Huiusmodi autem vocabulorum dimidia fere pars iam in carminibus 
Homericis, litterarum Graecarum monumentis veterrimis usurpata 
est. At contra nonae fere partis exempla hucusque cognita non 
nisi aetatis recentioris Hellenisticae, Romanae, immo Byzantinae 
scriptores ad aetatem nostram servati praebent. Itaque voces, quae 
hucusque aetati soli Romanae Byzantinaeve a viris doctis tributae 
sunt, cum re vera iam a poetis aetatis optimae usurpatas esse @ 
fragmentis nuperrime repertis appareat, quam modice vitam, ut ita 
dicam, vocabulorum Graecorum cognitam habeamus, clare demonstrare 
videntur. 


Naturam et usum vocabulorum si respicias, dimidiam fere eo- 
rum partem colorem poeticum vel omnino elatiori sermoni proprium 
prae se ferre, alteram ad sermonem cotidianum propius accedere 
facile videbis. Horum autem nonnulla etiam a poetis usurpata sunt, 
praecipwe a poetis comicis, etsi jiis vim comicam inesse non apparet. 


Ex iis, quae supra exposui, etsi brevia sunt, satis tamen dilu- 
cide apparere credo recte Huntium iudicavisse, cum eum sermo- 
nem, quo Sophocles in fabula illa satyrica conscribenda usus est, mi- 
nime ab usu poetico et in primis tragico diceret recedere. Eis compa- 
ratis, quae singulae personae locutae sunt, plane liquet Apollinem 
et Cyllenem nympham enuntiationes longiores more et sermone tra- 
gico elatiore expressisse. sed praeter quod exspectavimus ne ea 
quidem, quae a Sileno Satyrisque pronuntiata sunt, a sermone illo. 
quo tragici usi sunt, multum diserepare. TLoci agitatiores contro- 
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versiarumque pleniores, velut ille, qui fabulae nomen dedit, magis 
ab usu illo tragicorum discedentes ad sermonem cotidianum propius 
accedunt, cum delectationi spectatorum conscripti sint, ut mos neque 
mos solum sed etiam officium scriptorum in ludis Dionysiacis certan- 
tium erat, tetralogiae ultima in parte, in fabula dico satyrica. 


II. 


Infra vocabula Ichneutarum, quae non antehac in fabulis fa- 
bularımve reliquiis Sophocleis reperta sunt, per litterarum ordinem 
digesta explicare conatus sum, 


P*ayaoroc mirabiliter. 
Ichn. 243—244 (X 7—8) &v voroıs roio[ds Tis veods yüas wd' 
aya]loras eyapvoe Hoaır ardalv; 


Si lacunam recte explevit Hunt, veterrimum hic habemus exemp- 
lum adverbii, huc usque ara£ sipnusvov esse, putati, quo solus Xeno- 
phon (Ag. 1,24) usus esse videbatur. Adiectivi «@y«orosg quidem pri- 
mum exemplum praebet Aeschylus (fr. 268 Nauck), postea et apud 
poetas et scriptores orationis solutae usque ad aetatem Romanaın 
oceurrit, etsi satis raro. — Concedendum ceterum est coniecturam 
Huntii valde esse incertam. 


*«yowrno videayeworyjs (Cap. IU). 
*ayVgsıv vide a) vssv (Cap. II). 


ai£Aovoos catus, felis 
Ichn. 296 (XII 7) ws aitlovgos eixacaı weyuxev Ei} wc N0Q- 
dalıs; 


Veterrimunm hoc est exemplum formae vocabuli quattuor sylla- 
barum, qua Photius in lexici exordio nuper reperto (R. Reitzenstein, 
Der Anfang des Lexikons des Photios p. 49) Sophoclem monet usum 
esse, etsi fabulam, ex qua exemplum sumpsit, non nominat. Haec 
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forma longior satis raro occurrit; certa exempla poetae comici prae- 
bent velut Aristophanes (Ach. 879), Anaxandrides (fr. 39,12 Kock), 
Timocles (fr. 1,« Kock). Num Herodotus (2,ss) hac forına usus sit. non- 
dum eonstat. Cotidiani sermonis forma trisyllaba «tkovgos est, cuius 
usus exenpla in sermone et poetico et pedestri exstant. Horum 
veterrima Sophoclis aetate aliquantum posteriora sunt, recentissima 
apud scriptores ecclesiasticos inveniuntur. 


aiokıoua 
Ichn. 319 (XIII 38) e£afi]oe: yap arruv aiodıoua ng Alv]Joac. 


ara& sionutvov e verbo aioditsıw derivatum. Sicut hoc non so- 
lum aeolico more canere (Pratinas, fr.5,2 Bergk) aut aeolice 
loqui (Heraclides, Deser. Gr. 3,1, Strabo, alii) sed etiam wosx/Alsıv i.e. 
variegare significat, ut grammatici testantur exemplo e Sophoclea 
fabula quadam, cuius nomen periit, sumpto (Photius [R. Reitzen- 
stein, Der’ Anfang d. Lexikons d. Photios p. 52] wioAsleıv To os- 
xiiltıv. ovrws ÖSogyoxinc; item in Bekkeri Anecdotis p. 361,2, quo 
etiam &annotatio scholiastae cuiusdam ad Theocritum [1,56] pertinere 
videtur, si nomen scriptoris re vera ex Jspoxi7s in SopoxÄnc mu- 
tare liceat [fr. 826 Nauck)), ita etiam aiolıaua wuixidov uelos SIg- 
nificat, ut monuit Wilamowitz-Moellendorft (N. Jahrb. XXIX p. 453!), 
et ad eandem significationem spectat annotatio Huntii (Oxyrh. Pap. 
IX p. 82). Verbum asoAiseıv primum variegare (woıxdileır) signi- 
ficasse exempla aflirmare videntur, si ad aetatem eorum spectamus. 


*rxaoros frugum inops. 
Ichn. 853—854 (XIV 11—12) [ei dn xAory vis Eorı, vuv xAE- 


aenv 0x0 | [arogov alxapror 


Si lacuna papyri recte, ut mili videtur, expleta est, hoc loco 
@xaoros non, ut solet, infecundum significat, sed frugum 
inopem. Haec vox primum apud Aeschylum invenitur (Eum. 943) 
sed ibi iam per translationem usurpatum est («xapros vuoos) ut 
etiam apud Bacchylidem (fr. 11,6 Blass). Solitam illanı significationem 
primum apud Euripidem (Herc. 369) et Hippocratem (Dem. IV 90), 
deinde et in sermone poetico et pedestri aetatis Hellenisticae et 
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Romanae prae se fert. — Adverbii axa«pswcs Sophocles veterrimum 
praebet exemplum (OR. 254). 


@x0uıorog neglectus. 
Ichn. 143—144 (VI 11—12) arerga xaxuuıor[a) xars[de]ugse- 


oa | dsaxorouvrec, 


Perrarum est adiectivum, cuius testimonia hucusque cognita 
scriptores aetatis multo recentioris, Diogenes Laertius (V 5) et Non- 
nus (12 296; 35 ıs6; 45 50; 48 932; 40 ı7) praebent. Mirum non est hoc 
vocabulum iam quinto a. Chr. n. saeculo in usu fuisse, cum et. sub- 
stantivum «xugrorin jam apud Homerum (Y 284) occurrat et adiec- 
tivum quoque verbale (zuusoz£oc) e verbo zouilsı» derivatum ante 
Sophoclem exstitisse constet. 


aixacumu oSstentatio virium. 
Ichn. 246—248 (X 10-12) xal voiode Inga exru|ld0o ua/- 
iov ar]|aixaouur[o]|r dleıAy]s [ve werparnosor) vvugns 


ara eionwerov. Wilamowitz-Moellendorff aixuoua in Aaxanuce 
esse mutandum putavit, sed recte Hunt monuit (Oxyrh. Pap. IX p. 
79) sie etiam novum ara &ionufvov fingi, nec, cum adxaleır 
et in Etymologico, quod dieitur Magno, et apud Hesycbium invenias, 
scripturam in papyro servatam necesse esse mutari, licet de usu 
etianı verbi aixassır paene nihil scire possimus, Aaxaler autem 
verbo Aeschylus (Sept. 186, Suppl. 872) usus sit. aAxaoue quid sSig- 
nificet, in dubio est, sed cum adxaseır fortiter agendi, pugnandi 
significationem habeat, veri simile est «/zaou« ostentationem 
virium, vim, superbiam tale quid significare (cfr. interpre- 
tationem Huntii: deeds of strength [Oxyrh. Pap. IX p. 78)). 


*aunpna nexus, vineulum. 
Ichn. 313 (XII 24)... Jauworo|[... 


Tam est incertum, utrum in reliquiis versus exiguis re vera 
auaurov legendum sit, quod Hunt dubitanter proposuit (Oxyrh. 
Pap. IX p. 82), an Schenklii coniectura [xaY]auuaro[»] (Hermes 48 
p. 155) approbanda sit, an aliud quid coniciendum, ut confitendum 
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sit nos nibil certi hie diiudicare posse. Sclıenklio sane, qui So- 
phoclem his in versibus lyram multis terminis, qui dicuntur, technicis 
descripsisse opinatus est, assentiendum esse videtur, sed et @uua 
et x@dauua et alia huic sententiae convenire possunt. — «uua Vo- 
cabuli exempla veterrima Sophoclis temporibus paene aequalia sunt, 
quae Herodotus (4,»x) et Euripides (Hipp. 781, Bacch. 696, Here. 
1036) praebent. Postea hoc vocabulum usque ad aetatem Byzanti- 
nam praecipue apud scriptores orationis pedestris occurrit, sed etiam 
apud poetas exempla reperiuntur. 


«uwoiyuc quae mulgetur. 

Ichn. 5-6 (1 5—6) ...Polös auodyadas [uoo)yors [rs xal 

vearievujla wooridar. 

ara& eionueivov. Vocabula eadem e radice derivata usus poe- 
tici et in primis epiei sunt, ut «woAyatos (Hesiodus, Op. 590, Leonidas 
Trarentinus, Anth. Pal. VII 657,10), @wo4ysvs (Theocritus, 8,se, Crina- 
goras, Anth. Pal. IX 224,1), &uodyıoc (Theocritus, 25,106), «wodyus 
(Etymologicum Magnum 129,s etc.); verbum autem «au£iyev, unde 
derivata sunt, apud Graecos commune est. Homericum quidem vvxrög 
«uoiyo ad hanc stirpem vix pertinet. 


avadsexyscoyas excipere, polliceri. 

Ichn. 156—157 (VI 24—25) sAoürov d& y[o]voupavrov sfa- 

gife]re|üv Woißos Univ sims a[la]vedikaro, 

Vocabulum commune, quod inde a Homeri temporibus ad aetatem 
Romanam et Byzantinam in usu erat. Pollicendi significationis hoc 
testimonium veterrimum est, deinde etiam apud Herodotum (5,51) 
eandem vim habet, quam apud scriptores Atticos et posteriores saepis- 
sime prae se fert. 


avalsıos innocens. 
Ichn. 235—236 (IX 26—27).... vor vUnac voceiv volo... vÜ 
veugn]v &rı wosirT’ avasrlavy; 
Vocabulum commune, quod iam apud Homerum occurrit et usque 
ad aetatem Byzantinam in usu erat. Forma feminini generis dvaı- 
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ria, qua hic Sophocles usus est, minus usitata, sed et apud Aeschy- 
lum (Choeph. 872) et apud Herodotum (9,110) invenitur. 


avavooresiv reverti, redire. 
Ichn. 160—161 (VII 2—3) & u7 'vevoorjoavres E£ıyveuoelre] 
zas Bovs van Bepßacı zal wur Bovxodol[v], 


orca& eioyusvor. Hunt (Oxyrh. Pap. IX p. 75) hanc vocem 
ita explicat: „aravoorsiv seems here to mean „pursue* cfr. Soph. 
Phil. 43 eat gooßns voorov. It could hardly signify „returning from 
the error of your ways“. Haec explicatio, etsi optime cum senten- 
tiarum nexu congruere videtur, tamen, ni fallor, reicienda est. Verbum 
enimvoorsi» cum in primisdomum reverti, deinderedireet 
etiam ire significet, etiam in «varooreiv aliquid huiusmodi sen- 
tentiae inesse necesse est. Quocum bene congruit explicatio Wilamo- 
witz-Moellendorffii, qui (N. Jahrb. XXIX p. 453) avarooreiv germa- 
nice auf den Weg zurückkehren interpretatus est. Comme- 
morandum est Silenum haec verba Satyris sonitu subterraneo per- 
territis dicere, et quidem ut eos a fuga revertentes rursus vesti- 
gia boum requirere cogat. Locus, quem Hunt e Philoctete So- 
phocleo (v. 43) ad firmandam sententiam attulit, huc non bene con- 
venit. Varias istius loci explicationes viri docti protulerunt, et non- 
nulli quidem versum corruptum esse putant. Cavallin in accuratis- 
sima illa Philoctetae editione monnit vocabulum, quod est vooros. 
apud Euripidem non raro omnino wogelav, xEisvYov significare, sed 
locum ipsum Sophocleum valde dubium esse perhibet, ut etiam Nauck 
aliique. Quae cum ita sint, Jebbii interpretatio loci illius Philo- 
ctetae, eui Hunt assentitur, mihi non persuasit vooror talem signifi- 
cationem habere, ut hoc Ichneutarum loco aravooreiv „pursue“ 
sienificare posset. 


aveıv vide Kefuvesırv. 
@avsisvYepoc illiberalis, inhonestus. 


Ichn. 143—144 (VI 11—12) avevoa xaxuuıor[a] xavelle]uve- 


oa Öıaxovoüvges, 


Hoc vocabulum, euius veterrima exempla Aeschylus (Ag. 1494, 
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1518) praebet, apud sScriptores orationis solutae et Atticae aetatis 
et posteriorum temporum frequentissime occurrit atque etiam apud 
poetas comicos usurpatum est, velut apud Aristophanem (Plut. 591, fr. 
685,3 Kock) et Alexidem (fr. 263,1 Kock). 


?*avsvdvros vide *ovaergeroc. 


@vesvoog enervis, laxus, languidus. 

Ichn. 143—144 (VI 11—12) avevoo xaxousor[a] zavs[As]useoe | 

Ödıaxovoüvresc, 

Veterrimum est exemplum vocabuli, quod et apud 'Theopompum 
comicum (fr. 71 Kock) et apud Aristotelem (H. a. IV 11,538 Br 
[comparativus], De gener. an. V 7,787 B ı2) occurrit, alibi autem, 
quantum scio, non invenitur. 


azseAsvYdsgoc libertus. 
Ichn. 192—193 (VIII 8—9) 7 ray’ oxorav asin|c.. . aweder- 
Yegos w@v 04.[. 
Vocabuli aetate Attica et posteriore in sermone communi fre- 
quentissimi hic veterrimum occurrit exemplum. 


aroyvuaiveıv ira fremere. 

Ichn. 122 (V 17) [7] vs wiynlxo)s xl’ arodvneivag virt. 

urae eipmuevor. In papyro manu prima xvß arosvuaıreıc Scrip- 
tum est, suprascripto d manu secunda. In editione principe Hunt, 
etsi valde dubitanter, coniecturam proposuit xUßda« Yruaivsıg, in 
secunda autem editione lectionem papyri xußd’ axodvualreıc servavit. 
Cum et Ivuadrsıs et anodvnaivers explanatu difticilia viderentur, Hunt 
in commentario coniecturas nonnullas enumeravit, quas tamen non in 
textum recepit. Wilamowitz-Moellendorff opinatus est arudvuedveic 
hic idem ac arosvuı«s significare, i. e. flatum emittis (Hunt, 
Oxyrh. Pap. IX p. 73), axvsiodas (N. Jahrb. XXIX p. 458%). 
Rursus Vollgraff (Mnemosyne NS. 42 p. 84) asodyvuaivsıc inter- 
pretatus est (in aliquem) furori tuo indulges, monens 
in &xo0 praepositione vim valde inesse. Simiarum mores si respicias, 
nonne explicatio placebit ira incensus in aliquem fremis? 
Sententia enim illa Wilamowitz-Moellendorffi, ni fallor, non simiarum 
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moribus adaptata est. Interpretatio mea propius accedit ad Vollgraffii 
sententiam sed magis vi vocabuli Yvuos primigenia quam significa- 
tione verbi Juuasvesv nititur. 


*axurgossev procul, eminus. 
Ichn. 3 (1 3) ... «]Jwosxgodev|... 


Vocabulum iam in sermone Homerico occurrit et postea quoque 
poetae epici eo usi sunt, alibi parcius invenitur velut apud Archi- 
lochum (fr. 25, Bergk), Theognidem (595). Apud poetas tragicos 
non occurrit nisi hoc loco Sophocleo. 


*grogevraiveıv valde inquinare, ignominia affi- 

cere. 

Ichn. 153 (VI 21) & vöv vg’ vuov Jau[xo’ a\wogovraiverae 

asraE sipnusvor. Littera prima exstincta vocabulum et [a]rog- 
oevraivera, ut Wilamowitz-Moellendorff (N. Jahrb. XXIX p. 459!) 
putat, et [Y]ropgovsraiveras, quod Huntio aliisque magis placuit, resti- 
tui potest. Ambo verba composita nova sunt. Si ad nexum senten- 
tiarum spectamus, confitendum est utrumque ei bene adaptatum 
esse, sed cum vwuggvralverıv vocabulo simplice Gxwalveıv lenius, 
aropgvraivsy autem significatione gravius est, mihi quidem hoc. 
aroegpvraivesv dico, magis placet. 

Verbum simplex övsraivsev primum apud Xenophontem (Resp. 
Lac. 11,3; medium) occurrit, deinde et aetate Attica et Hellenistica Ro- 
manaque apud scriptores pedestres. Sensus idem tralatitius, quem hoc 
loco Sophocleo verbum compositum prae se fert, ab Aristotele (Rhet. 
1112, 1405 A 25), a Dionysio Halicarnasseo (De Isoc. 18, Ant. 11,5) aliis- 
que verbo simpliei subicitur (Münscher, Rhein. Museum 69 p. 181). — 
ovroc, unde baec derivata sunt, iam ante aetatem Sophoclis apud 
Homerum (5 93) occurrit, et postea et in sermone poetico et in 
pedestri usurpatum est. 


arxrounxrog detersus, perpolitus, callidus. 
Ichn. 362—364 (XIV 20—22) owollav Heisıs Bafıv eügsox’ au - 
YnxTor 


urus siymulvov. Ab aroyıyev derivatum, quod quidem sat 
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raro oceurrit, primum apud Aristotelem (H.a. IX, 45,630 B ı1; med.), 
deinde ac saepius aetate Romana velut apud Dioscuridem (5,35), Cle- 
mentem Alexandrinum (Paed. 100,11). Verbum simplex yryxev jam apud 
Euripidem occurrit (Hel. 1567). 

Quemnam sensum poeta noster vocabulo arownxzros subiece- 
rit, nondum constat. Duas enim explicationes viri docti attulerunt, 
quarum unam Wilamowitz-Moellendorff proposuit, qui da&ır «zuyın- 
xrov Rede um einen Verdacht abzuschütteln significare 
contendit (N. Jahrb. XXIX p. 4531), alteram Hunt (well-groomed, 
elaborate, Oxyrh. Pap. IX p. S4) proposuit, cui Terzarbi (ben 
rifinita) et Vollgraff (Mnemosyne NS. 42p. 177) assentiuntur. Si 
ad usum verbi «zowyryxsıv respicias. facile sententiae Wilamowitz- 
Moellendorffii accedas. Etiam nexus sententiarum huic favet, etiamsi 
ne Huntii quidem opinioni contrarius sit, quae, ni fallor, ad signi- 
ficationem vocabuli rari Wnxroc prope accedere videtur. 


*urgobalaxros 


Ichn. 321 (XIII 5) <awo>uıwakaxrus Tic oupa xarurgrsi Türen, 


ara eigmutvov. In papyro scriptum habemus owWeaÄuxrog, cui 
significatio nulla inest. Comparato versu antistrophae 362 huie 
respondente, perspicuum est unam deesse syllabam. Wilamowitz- 
Moellendorff igitur «rgow«iaxrog scribendum esse coniecit, Murray, 
cui Hunt aliique assentiunt, coniecturam voJoWadaxros proposuit, quo 
vocabulo Sophocles in versu huius fabulae 249 usus est (Oxyrh. 
Pap. IX p. 82). Etiam vodowedoxros non nisi hac in fabula occur- 
rit, et cum verisimile sit poetam huiusmodi vocabulis usum esse, ut 
spectatores et auditores vocum novitate caperet et delectaret, non 
est, cur necessario putemus eum bis eodem vocabulo novo usum 
esse. Incertissimum quidem est, quid hoc vocabulum a verbo Yadaoosıy 
derivatum significaverit. Si ad sensum verbi spectare velis, nihil 
aliud «rgowelaxros valere possit, niss qui antehac non at- 
trectatus est. Non autem est, cur non verbi primitivi waddeıy 
sensum aliquid valuisse ad significationem vocabuli argowadaxrog 
conformandanı putemus. Itaque @rgowW«/oxros ouya sonum num- 
quam antea e chorda elicitum significare potest. 


18 L. O. Tan. Tuveer. BXlV,. 


@ol{önAos valde aemulandus, illustris. 

Ichn. 70—72 (III 17—19) ovvaua Ysös u yiloc avirw | növovg 

ooynvas | agilnie xevoov wapadelyuara. 

Apud Homerum, qui prima huius vocabuli epici exempla prae- 
bet, illustrem significat; sensus, quem hoc loco Sophocleo prae se 
fert, valde aemulandi apud poetas vetustiores non occurrit; apud 
Apollonium quidem Rhodium aliosque poetas posterioris aetatis 
utrumque valet. Usque ad aetatem Ronıanam apud epicos poetas 
oceurrit, alibi raro. 


avToxonuarevera, plane, statim. 
Ichn. 88 (HI 11) [ewd’ a]vroxonua wıo9ös Ea9’ u xellmevoc. 
Hoc testimonium vetustissimum huius vocabuli est, quo etiam 


Aristophanes (Eq. 78) usus est. Plura exempla apud scriptores 
aetatis Romanae inveniri possunt. 


?*apavoc occulte. 

Ichn. 7—9 (I 7—9) [@xa]vyra ye[ovda xal uarn]v igvooxoso | 

[AaY]oai’ iov[ra vyie Bovjorayduor zarns |[eya]vos Tegval|ıcın 

Si lacunam papyri viri docti recte expleverunt, quod equidem 
decernere non ausim, adverbii «pavas veterrimum hoc est exem- 
plum. Postea et apud Thucydidem (III 43,3) et Xenophontem (Hell. 
V 1,27; superl.) occurrit. Adiectivo agavrc, quod aetate Attica 
sat frequens et apud poetas et in sermone pedestri est, iam Solon 
(fr. 16,1, 17 Bergk) usus est et Sophocles eius exempla nonnulla 
praebet (e. g. OR. 657, OC. 1556, 1682 cet.). 


@yvsıv haurire, 
Ichn. 208 (VIII 26) yYeylaa... 


In margine papyri varia lectio Y3fyua «gvolelss adscripta est. 
Quid textus continuerit, omnino ignotum est. Hunt textum fortasse 
agvSsıs, quod idem significaret, habuisse opinatus est (Oxyrh. Pap. 
IX p. 76). Vocabulum utrumque teste Homero vetustum est; non au- 
tem nisi apud poetas occurrunt, agvoosır, ni fallor, saepius in poesi 
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aetatis Hellenisticae et Romanae, «yverv aetate Attica, etsi usque 
ad aetatem Romanam in usu erat. 


ß«dnv gradatim, lento gradu, itinere pedestri. 
Ichn. 324 (XIII 8) ru woayua d’orrep wogeiw Bucdyr, 


Vocabulum hoc commune, cuius exemplum veterrimum apud 
Homerum (N 516) invenias, usque ad aetatem Romanam in usu erat 
velut apud Appianum (4,2), Dionysium Halicarnasseum (5,4, 9,57), 
Lucianum (pluries). 


Ba$vV&ömavoc profunde succinctus. 
Ichn. 237 (X 1) vvuga Basilove w[aücaı Xodov] 
— 264 (X1 1) [...] Aydn vis Badvlavov Yeac. 


Hoc epitheton ad vestitum virginum et mulierum spectans, quo 
iam Homerus (/ 590) usus est, postea non nisi in sermone poetico 
oceurrit, velut apud Pindarum, Bacchylidem, Aeschylum (Pers. 155, 
Choeph. 159), et post Sophoclem, ni fallor, obsoletum est. 


*sonkasns bubulcus. 
Ichn. 117 (V 12) desvöc xuxnauos eigle rov Bonliaryv. 


Initium vocabuli, quod lacuna papyri deletum est, recte resti- 
tutum esse verisiniillimum est. 

Vocabuli non admodum frequentis exempla veterrima Pindarus 
(Ol. 13.26) et Aeschylus (Suppl. 307) praebent. Post Sophoclem 
praecipue in sermone poetico aut omnino elatiore occurrit et usque 
ad aetatem Romanam in usu erat velut apud Lycophronem, Aelia- 
num, Libanium aliosque. Lucillio, qui Mercurium ßoydarav appella- 
vit (Anth. Pal. XI 176,2), fortasse in animum venerunt Ichneutae 
Sophoclis, ubi 0 ßondarns Mercurius est. 


ßolixiAsey boum fur. 
Fr. 932 Nauck: Bouxdey. 


Hoc vocabulum, quo Sophoclem usum esse ex Athenaeo (IX 
409 C) apparet, cum epitheton Mercurii sit, e parte Ichneutarum nunc 
deperdita excerptum esse Wilamowitz-Moellendorff optime opinatus 
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est (Hunt, Oxyrh. Pap. IX p. 68). Quaenam autem forma recta huius 
vocabuli «raf siomuevov sit, non constat, libri enim manuscripti 
Athenaei aut Boorxdeıy aut Booxder habent, quod editores in Bo/xds ıy 
(Musurus, Kaibel) vel BoöxAey (Dindorf) emendaverunt, quorum illud 
mihi quidem verisimilius videtur, cum ad lectiones codicum spectem, 
BovxAey autem Wilamowitz-Moellendorff et Hunt seribunt. 


*5ovorayuov boum stabulum. 

Ichn. 7—9 (I 7—9) [ara]vr@ golovda zul uurn]v igxvooxoso | 

[day]oai’ dor|ea TrAe Borloraduov xusns | [eyalyras FE- 

xvulıo:v. 

Wilamowitz-Moellendorff teste Huntio coniecit [#uvr]or«Yuov 
scribendum esse, quod vocabulum sane rarissimum, sed et senten- 
tiae et lacunae papyri aptissimum est. Hoc vocabulum adhuc apud 
Euripidem tantum (Iph. Aul. 76,, Hel. 29, 859) repertum erat. 
Sophocles quidem formam singularem habet, Euripides forma plu- 
rali usus est. Discerni non potest, utrum Sophocles masculini an 
neutıi generis forma usus sit; apud Euripidem ambae occurrunt. 


*Soadßevma victoriae praemium. 

Ichn. Fr. 26. ...] Soußeva [... 

Incertum est, utrum hoc vocabulum Bo«devue sit an forma quae- 
dam alia eiusdem radieis. Bo«ßevaua non legitur nisi aetate Byzantina 
in Annalibus Nicetae (21,3), sed vocabula alia ab eadem stirpe orta 
velut Bgußeio, Boaßevc, dgaßeves» apud Aeschylum, Sophoclen, Eu- 
ripidem occurrunt, ut incredibile non sit Sophoclem vocabulo Boa- 
Pevua uti potuisse, quamquam unicun, quod nobis adhue cognitum 
est, huius vocis exemplum apud illum demum scriptorem 12:mt p. 
Chr. n. saeculi legitur. 


8ouyvoxsAycs brevia crura habens. 

Ichn. 297 (XII 8) sÄsiorov uelr]u&V, yoyyvAov yao Eorı xal 

Bouyvaxeits. 

Testimonium hoc est veterrimum huius vocabuli. Postea Aris- 
toteles (De incessu anim. 17, 714 A ıs, De part. anim. IV 12,692 Bs), 
Galenus (IV 343), Geoponici (19,6 p. 1223) eo usi sunt. 
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ygsırvıav vicinum esse. 

Ichn. 231—232 (IX 22—23) xad r[u]ür’ ayeioa oVV nodav Au- 

x[rionaoı]|[x]Andav uuod auugyvolr)' eyaırvlia oreyn.] 

Testimonium veterrimum vocabuli est postea sat communis, 
quo Aristophanes (Eccl. 327) et aetatis Atticae scriptores sermonis 
pedestris atque etiam aetatis Romanae scriptores usi sunt, velut Lu- 
cianus (De conser. hist. 55). — yeiro»v, unde derivatum est, iam 
apud Hesiodunı (Op. 345) et deinde apud Theognidem (302), Ana- 
creontem (fr. 60 Bergk) Aeschylumque (Pers. 67) invenitur; postea 
commune est. 


ysAvioc rTidiculus, risu dignus. 
Ichn. 360—361 (XIV 18—19) [o]vx e<ic> Secorc> Tu umge xal 
yeloia gon|[xjarovra xAaisıy voreomg, Eya Afyo, 


Vocabuli usque ad aetatem Romanam in oratione soluta sat 
communis hoc exemplum veterrimum est, si formam ys4oiog Tre- 
spicias; semel apud Homerum (2 215) forma longior yedosıos 0c- 
currit. 


YnoVsıv sonare, dicere. 
Ichn. 243—244 (X 7—8) ev [r]oroıs Toio[de vis veode yas 
00 aya]loruc Eyagvos Yeosıy addulr ;] 


Medio, quod dicitur, yyovser«a« iam Hesiodus (Op. 260) usus 
est, activi testimonia apud Pindarum (Ol. 2,158, Pyth. 4,ıes) veterri- 
ma occurrunt. a dorice pro 9 hie, in parte chori lyrica scriptum est. 
Vocabulum non nisi in sermone poetico occurrit non solum aetate 
Attica sed etiam aetate Hellenistica, velut apud Theocritum (pluries) 
Philitam (16,1 Bach). — Substantivi yyovs. quo jam Homerus (4 437) 
usus est, exempla apud Sophoclem (OR. 187, Ichn. 65, 290) exstant. 


Teasıs exuvium cicadae vel serpentis. 
Ichn. 177 (VII 19) 0 Jouxıs, 0 Igpamıs [... 


Inter «ra& eionuere numerandum esse videtur, cum hucusque 
non nisi apud Hesychium occurrat, qui yoarzıvy esse yygas rerrıync 
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n OyEwS xal TWmv Exdvoutvav sed etiam &idoc doveov dieit nullis 
exemplis e scriptoribus Graecis adductis. 

Carolus Robert, vir clarissimus (Hermes 47 pp. 548—549) Si- 
lenum in vv. 170—196 Satyros singulos vestigia boum indagantes 
nominatim adhortatum esse opinatus est. Ingeniose enim coniecit 
versus 170 et sequentes, qui in papyro choro sunt tributi, maximam 
partem Sileno esse adiudicandos. Versibus admodum mutilatis certo 
argui non potest, quot choreutarum hoc modo nominati sint. Integra 
enim, ut videntur, haec sunt nomina: Toasıc (177), Sgaxıc (177), 
Ovgias (178), Sroursos (183). Etiam To£[xrc] (188) et Aol[o])xi[les] 
vel Aols]zi[ec] (186) et M&sv[ooc] vel Meyv[or] (179) nomina esse 
conicere licet, etsi quae supplevit Robert incerta sunt. Omnino 
autem sententia illa, etsi primo aspectu aliquid novi et inopinati 
habere videatur, quantum equidem iudicare possum, admodum est 
approbanda. Chorus sane tragicus totus unius, ut verbis illis utar Hora- 
tianis, actoris partes officiumque virile defiendere 
personamque plerumque civitatis vel consilii vel catervae cuiusdam ge- 
rere solet. At cuın in fabulis tragieis nonnullis chorus re vera particeps 
est actionis, tum in fabulis comicis choreutarum partes nonnumquam 
distinectas esse jam Vollgraff ad confirmandam Roberti opinionem 
indicavit (Mnemosyne NS. 42 p. 165). Ostendit enim in quibusdam 
comoediis Aristophanis choreutas singulos nominatim appellatos esse, 
quod vel pluribus quam quae attulit exemplis, si necesse sit, con- 
firmari potest. Et certe quidem nomina, quibus choreutae appellan- 
tur. partim saltem ad indolem fabularum accommodata sunt. Ari- 
stophanes enim in Acharnensibus inter alia choreutarum nomina 
Magılaöns (609), et Hgıvidns (612) carbonariis aptissima affert, 
in Pace (1142) Awueoxidn» rusticum nominat, in Lysistrata Nıxo- 
diznv (321) et “Pod/azyv (370) feminas appellat. Alia choreutarum 
nomina, quae his in comoediis inveniuntur, fabularum singularum 
indoli non adaptata esse videntur. Nomina autem Satyrorum, quibus 
Robert Sophoclem bie usum esse putat, iis aptissima sunt. Alia enim 
corporis habitum indicant, ut Z[udzıs, Aguxıs, Kooxtas (Koszia;), 
alia indolem, ut Tefxis, Mi$voos Irgurıoc. Utrum Ovelas ad spe- 
ciem an ad indolem respiciat, diiudicari non potest, etsi ei magis 
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corporis quam indolis inesse videtur. Optime quidem haec nomina 
cum nominibus Satyrorum, quae a virgine docta Ch. Fränkel e va- 
sculorum inscriptionibus collecta sunt (Satyr- und Bakchennamen auf 
Vasenbildern. Bonnae 1912), congruunt. 


?*yviovmembrum. 
Ichn. 274 (XI 11) [yvios]s eoeideı waıdus sis ndns dxunv, 


(!oniectura Wilamowitz-Moellendorffii (Hunt, Oxyrh. Pap. IX p. 
80) incertissima est, tamen et lacunam bene explet et sententiae op- 
time convenit. Vocabulum, cuiusexempla Homerus veterrima praebet, 
pveticum est, etsi a scriptoribus etiam orationis solutae nonnullis 
usurpatum est, ex quibus Hippocrates et (aetatis Romanae) Plu- 
tarchus Lucianusque afferantur. 


dsıkoVcdas timere, pavere. 

Ichn. 150 (VI 18) ou deslovusvor 

In papyro legitur ovx eis puyyv xAirovros, ov duvAlo]vuevov, 
alscripta in margine annotatione or deskovusvov Ni(xardooc?). 

Verbi dsı4oöcYaı exempla non nisi aetatis recentioris, aetate 
quae dieitur classica posterioris, exstant (Macc. I 16,6, Diodorus 
Siculus XX 78,1 [lect. varia]), qua de causa Hunt Nicandri lectionem 
reiecit, quam Wilamowitz-Moellendorff (N. Jahrb. XXIX p. 4531), cui 
C. Robert (Hermes 47 p. 549) assensit, praefert, cum hoc verbum 
sententiam meliorem praebeat quam verbum, quod est dovlovoyas. 
Alia eiusdemmodi verba, velut aygıovadyar, yavgovodaı, Yngsovodas, 
quae hac aetate in usu erant, etiam deı4oöcsas usurpari potuisse 
confirmant. 


deowe pellis, cutis. 

Ichn. 307 (XII 18)... .] deoua. x[. .|or .| 

Vocabulum sermonis cotidiani, quo iam Homerus (deou« 
Bosıov) usus est. Apud scriptores orationis solutae et apud poetas 
comicos aetatis Atticae et Hellenisticae Romanaeque oceurrit item- 
que in inseriptionibus, nulla autem apud poetas tragicos exempla ex- 
stant nisi in fabulis satyricis Aeschyli (Psychagogi fr. 275, Nauck), 
Euripidis (Cycl. 527, 528) et hac quidem Sophoclea. 
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dsaxalsiodyaı vocare. 
Ichn. 166—167 (VII 8-9) &u sulo]or avruc ve rooodıßo 
4öyo |xuvogrixov ovgıyua dıaxaduvusvloc]. | 
urxaE eionutvov. E verbo percommuni xalsiv derivatum. 


dıavvrsır conficere, perficere. 
Ichn. 64 (III 11) dieverav o[... 


Formae e diavvireıv vel dıavveı» derivatae jam apud Home- 
rum (oe 517), in hymnis Homericis in Cererem (350) et Apollinem 
(108) et apud Hesiodum (Op. 635) inveniuntur et deinde usque ad 
aetatem Romanam in usu fuerunt, in primis apud seriptores oratio- 
nis solutae. 


ÖsavvVyeoc nocturnus. 
Ichn. 66—67 (IH 13—14) oc zu va Addor[e vigıe) | xAsu- 


ara xoool... 


In margine adsceriptum est d)arrx(ır) orflroc) vo a’ [«@]re- 
yEyo(azro) ev (a) GEn(voc). Quid textus papyri continuerit, diiu- 
dicari non potest extrema versus parte deleta, sed e varia illa 
lectione vvxıe@ vel tale quid fuisse scriptum colligere licet (Hunt, 
Oxyrh. Pap. IX p. 70). Quaenam lectio in archetypo Sophoclis ex- 
stiterit, non est quo modo diiudieemus. 

dıerigıos ara& sionmueror est. vrxgsoc, quo vocabulo Hunt 
lacunam explere conatus est, vox poetica est et quidem primun apud 
Hesiodum oceurrit (Theog. 991 |[lectio varia], Op. 523), deinde a tra- 
gicis poetis (etiam a Sophocle) usurpatum est. 


*dıaroowcs perforando. 
Ichn. 309 (XII 20) [evjiara Evi’ wc roiyouga dıer]oowc Egei- 


deras. 


aras sioru£rov. Incertum vocabulum, quod coniectura Schenklii 
creatum est (Hermes 48 p. 153—155), adiectivo ds@Togoc comparato 
admitti potest. Schenkl fragmentum Sophocleum jam antehac cog- 
nitum, quod corruptum esse constat (fr. 293 Nauck erydlara Evia 
roiyoua dıerogevon ce deitaı), huic loco accommodari posse 
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contendit et sententiam suam optime confirmavit, etsi eam non om- 
nes approbaverunt. Aliquid exquisiti his versibus quidem inest, 
sed a Sophocle non alienum erat, descriptionem lyrae terminis, ut 
dicunt, technicis et imaginibus turgentem conscribere. — Adiectivo 
dıaroopoc, unde hoc adverbium derivatum est, active (penetrans) 
lam Aeschylus (Prom. 76, 183, Eum. 567), passive (perforatus) 
Sophocles (OR. 1034) usus est. 


Öbıayag«ccsıvy incidere, percutere. 

Ichn. 255 (X 19) xad vis wor‘ adra dılalyapaooeraı Boorwv. 

Testimonia huius vocabuli adhuc cognita omnia apud scripto- 
res aetatis satis recentis reperiuntur velut apud Plutarchum (Mor. 
636 C, 974 B) et scriptores quosdam Byzantinae aetatis. Ibi autem 
significationem dissecandi, dividendi prae se fert. Quamnam vim 
nostro loco habeat, non certo diiudicari lieuit, sed YYEymarı dıe- 
yeoccosoyaı, ut perhibuit Wilamowitz-Moellendorff (N. ‚Jahrb. 
XXIX p. 4531), sonu percuti significare possit, etsi hunc sensum 
verbo diagagaoceıv inesse ex exemplis hucusque cognitis non elu- 
cet. Vollgraff (Mnemosyne NS. 42 p. 170) dıagaguoosoYas TISUs 
captandi causa xar’ «vrigpoaoıy pro reorsras usurpatum esse dicit, 
quod bene cum hac signifieatione congruit. 


’*öloy!wa persecutio, praeda. 

Ichn. 135 (VI 3) eu[ov] dnlyua y’ovdalunc ovnoere. 

Si recte lacunam Hunt explevit, quod sane, annotatione, quam 
ipse in commentariis editionis prineipis (Oxyrh. Pap. IX p. 74) 
huic loco adscripsit, perlecta, dubitare licet, hoc loco testimonium 
veterrimum praedae significationis huic vocabulo subiectae habe- 
mus, quae significatio apud Xenophontem (De ven. 8,s)recurrit. Per- 
secutionem iam Aeschylus (Eum. 139) hoc vocabulo significabat. 
Exempla eius etiam aetate Attica recentiore et Hellenistica occur- 
runt velut apud Platonem et Polybium (pluries). 


?*Öduvsiv quatere, agitare. 
Ichn. 281—282 (XI 18—19) rowvds Inlooc &x Javuvr]oc ndo- 
vos | Euusorov alyyos eige xjai xarw d[ovei.] 
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C'oniecturae, quibus Wilamowitz-Moellendorff lacunas papyri 
explere conatus est (Hunt, Oxyrb. Pap. IX p. 80), etsi ingeniosae 
tamen incertissimae sunt. Verbo enim doveiv, quod Hunt anglice 
reddidit: makes resound, vim sonum efficiendi subiectam 
esse ex exemplis aliunde cognitis, quantum equidem scio, clare non 
apparet. Hoc loco Cyllenem nympham sonum quatiendo elici dixisse 
non credibile videtur, cum de lyra, instrumento a Mercurio invento, 
locuta sit. — Vocabulum commune doreiv, quod iam Homerus prae- 
bet, deinde usque ad aetatem Romanam et apud scriptores orationis 
solutae et apud poetas tam scaenicos quam ]yricos occurrit. 


doea pellis. 
Ichn. 219—220 (IX 10—11) ös «ie vedolrn xzadmuuevlols | 
dog«. | | 
— 295 (XII 6) Beaxes guro<w>dns wolelxiin dopge zarsppıxı w- 
uEvos,. 
— 840 (XIII 24).] go. ol[oloa [... 
— 365—367 (XIV 23—25) <ö>sws vo yonm’ ovros sioyaouek- 
vos | bevoxuiintov aAlov Exieısv Bowv|wov dopals 7] ru vor 
AoSiov. 


Vocabuli, cuius veterrimum praebet exemplum Theognis (55), 
post Sophoclis aetatem multa exstant exempla et apud poetas (Eu- 
ripides ('ycl. 329, cet.) et apud scriptores orationis solutae praecipue 
aetatis Atticae (Herodotus, Plato, Aristoteles), sed etiam aetate Ro- 
mana (Plutarchus) occurrit. Elatioris est sermonis. 


Iouxıcs 
Ichn. 177 (VII 19) 0 Sowxıs, 0 Tousıs|..... ] 


ara eionufrov. Verisimile est nominis proprii loco usurpatunm 
esse (vide Zodsrıs). Facere non possun, quin e glossariis latino-graecis 
vocabula doaxisev, quo sceurrari verbum latinıum explicatur, et 
dvaxiotns, quod vocabulo seurra respondet, comparandi causa afte- 
ram (Corpus Glossariorum Latinorum 11 180,4 et ss), etsi apud serip- 
tores (raecos non inveniantur. Satyro enim nomen, cwi huiusmodi vis 
inest, optime convenit. — Nomina, quae sunt .foaxns, Jo«dxar, 
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Ioaxıos cet., et apud scriptores Graecos et in inscriptionibus inve- 
niuntur. 


?*övoßaros qui difficulter scandi potest,impervius. 
Ichn. 31—32 (II4—5) ... Avi]Ayrns ve ÖV[oßazur]|......... ] 
Te ywvov & Öv|... 


Ad lacunam explendam Wilamowitz-Moellendorff coniecturas 
Ör[oparov] et dv[oxenuvor] proposuit; e versibus enim mutilis ap- 
paret Apollinem de loco, ubi Cyllene nympha habitabat, montano 
locutum esse, ut verisimile sit vocabulis, quae perierunt, locun illum 
deseriptum esse. Concedendum est coniecturas valde dubias esse, 
Övoßaros quidem minus quam dvoxenuvoc, quod novum vocabulum 
eifietum videtur esse. | 

Vocabulum dvVoßaros, cuius veterrimum exemplum Pindarus 
(Nem. 7,13) praebet, apud scriptores Atticos Sophocle recentiores 
orationis pedestris velut Xenophontem (Cyrop. II 4,2:) et apud poste- 
riores aetatis Hellenisticae Romanaeque velut apud Polybium (I 
30,8), Diodorum Siculum (XIX 74,6) occeurrit. 


?*Övosvoerocinventu difficilis. 
Ichn. 277 (XI 14) [dvosrge]ros [T’ Er] Eori roV narooc HEceı. 


Coniecturam Murraii Hunt in textum recepit, Pearsoniana 
[eyxiyo]r&os reiecta (Oxyrh. Pap. IX p. 80). Vollgraff [xavevdv]- 
ros [y’ &r’) cet. legendum esse putat (Mnemosyne NS. 42 p. 172) 
comparato Hymno Homerico in Mercurium, ubi Mercurius, cum boves 
rapit, sine pallio degit. Deum infantem inventu difficilem 
dieci mihi quidem verisimilius videtur quam veste carentenn. 
Incerta sane conpiectura est. 

Vocabulo dvosvesros, cuius veterrimum exemplum Aeschylus 
(Prom. 816) praebet, postea Euripides (Bach. 1221) et Xenophon 
(De vect. 4,13) usi sunt. Aetate Romana apud scriptores orationis 
pedestris, velut apud Plutarchum (Mor. 97 B), Lucianum (Tim. 25), 
alios saepius occurrit. 


?*övoxonuvroc vide *KövVoßaroc. 
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*ÖvoAogoc cervici gravis, onerosus. 
Ichn. 4 (I 4)... dva]Aogor gosni |... 


Coniectura, qua Hunt vocabulum mutilum supplere conatus est, 
quamvis incerta sit, tamen admodum est probabilis. 

Vocabulum, quod dvoiogos est, apud Theognidem (848, 1024) 
et Aeschylum (Prom. 931; comp.) legitur; aetate posteriore apud 
Aelianum (N. a. 16,11) occurrit. 


?*dvorsvsia vide *axokovsia (cap. ID. 


*eyyaoxsıvy inhiare, irridere, illudere. 
Ichn. 344 (XIV 2)... eyxjaoxovra 7 ’un umgig. 


Si reliquiae vocabuli recte suppletae sunt, quod non est cur 
in dubium ducam, exemplum habemus veterrimum vocabuli sat rari. 
Significatio primaeva inhiandi apud Lucianum (Icarom. 13) apparet, 
tralatieia illa irridendi apud Aristophanem (pluries) et deinde 
aetate Romana apud Lucianum (De morte Peregr. 13) et alios oc- 
currit. Vis, quae in hoc verbo inest, comica nostro quoque loco 
perspicua est. 


?rkedsoua cibus. 
Ichn. 268 (XI 5) [xadsouja xal worzra za xosunnare 


Hunt coniectura Wilamowitz-Moellendorffii nisus [xadsor]& in 
textum recepit (Oxyrh. Pap. IX p. 79). At adiectivo hocce reieeto 
Bucherer (Berl. phil. Wochenschr. 32 p. 1108) monuit substanti- 
vum hie requiri, quod bene cum sorzr« coniungi possit; quam ob 
rem coniecit legendum esse &deoue, comparandi causa allatis locis 
e Platonis Timaeo 72 E rorav xal Edeorar et 73 A awWuarog 
edfouaroc, ubi vocabula eiusdem generis coniuncta sunt, monuitque 
vulgo worys cum substantivis edyrvs, oiroc, Bowun, Bowevs componi, 
quorum nullum hoc loco inseri possit. Coniectura Buchereri mihi 
quidem verisimilis videtur. 

£deoue in Batrachomvomachia (31), apud poetas comicos (An- 
tiphanes, fr. 26,10, 82,1 Kock), apud scriptores orationis solutae aeta- 
tis Atticae, velut apud Platonem (pluries), Isocratem (De pace 181 
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C), et aetate Romana velut apud Plutarchum (Timol. 6,2) et Hermam 
(pluries) occurrit. 


sia eia. 
Ichn. 87 (IV 7) ay’ &ia« dr was ol... 
— 168 (VII 10) @ii’ & [e]ypiora roıldyns oluov Baoıv. 


Adverbium hortativum, quo poetae et tragici et comici aetate 
classica satis frequenter usi sunt, ut e testimoniis sermonis Aeschyli, 
Euripidis, Aristophanis apparet. Postea raro occurrit. velut apud 
Platonem (Soph. 239 B), Theocritum (5,:»), Meleagrum (Antlı. Pal. 
V 151,,). Cotidiani certe est sermonis. 


&Exxvvrny£&occsıy venari, Sectari. 


Ichn. 75—76 (III 22—23) Asiav uyoav ovin|lo]ev Exxuvnyeoai | 
D[o]/Bov x/[o]raias Bovc aneoreonusrolv. 


EraE sionufvov. &xxvynyioaı utrun forma verbi &xxupyeiv au 
€xzvvny&occsıv Sit, nondum inter viros doctos constat. De hac quaesti- 
one autem vide, quae ad xvyny£&ocer attuli. Ambo, et exxvrnyeiv et 
ezxvvny&ocsır, hucusque ignota erant; vocabulum quidem exxvvnye- 
reiv in sermone poetico usurpatum esse testantur Aeschylus (Eum. 
231), Euripides (Ion 1422), Lycophro (1025). 


elsv3£owoıcs liberatio. 


Ichn. 158—159 (VI 26—VII 1) zwi env Eevdegooer NV xurı- 
veoev| Univ TE zauol' 


Veterrimum hoc est testimonium vocabuli et unicum, quod apud 
poetas repertum sit. At et Thucydides (I 132,1, II 10.3) et: Aristoteles 
(Polit. V 11, 1315,37) Demosthenesque (17,15 Blass) eo usi sunt et signi- 
ficatione paulo tralata Plato (Resp. VIII 561 A). -— Verbo eievsegovv, 
unde derivatum est &4evd&owaoes, jam Aeschylus crebro usus est; apud 
Sophoclem semel invenitur (OR. 706). Apud poetas Atticos Sophocle 
recentiores itemque apud orationis solutae scriptores aetatis Atticae 
oceurrit. Posteriores his vocabulis usi non sunt. 
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Eunsoroscimpletus, plenus. 
Ichn. 281—282 (XI 18—19) vowvds Inloos &x Yavuvr]oc 7do- 
vijc|Zumeorov alyyos evos x]ad xaro d[ovei.] 


Veterrimum est exemplum vocabuli, quod hucusque solun ex 
epistula, Platonis quae dieitur, septima (338 D) cognitum erat. 
Commemorandum est verbo ex Zuueoros derivato &uusorouv So- 
phoclem solum et eum quidem bis usum esse (Ant. 420 et EI. 713), 
utroque quidem loco in tmesi. 


eunsdoüv stabilire, firmare. 
Ichn. 49 (II 22) vwouvov Eus[£dov vjal[de. 
— 50 (II 23) va[s Boüs draw o]Jos ou Öd’ eunedov [dooı]v. 


Veterrimum est exemplum vocabuli, quod apud scriptores ora- 
tionis solutae et aetatis Atticae et posterioris usque ad aetatem Ro- _ 
manam sat frequenter occurrit; etiam a poetis velut ab Euripide 
(Iph. T. 790) et Aristophane (Lysistr. 211, 233) usurpatum est. 
Sublimioris dietionis pro Peßasoöv est, ut monet Herwerden (Appen- 
dix p. 74). — Adiectivo Zusredoc, unde hoc verbum derivatum est, 
Sophocles et multi poetarum inde a temporibus Homeri usi sunt. 


evnhAara spondae. 

Ichn. 309 (XII 20) [evzAara EV}’ wc Tolyouya dıiar|oowc £oei- 

deras. 

De hoc versu admodum mutilo et corrupto vide quae ad ds«- 
Toows attuli. — Vocabuli usu sat rari veterrimum est hoc exemplum 
Sophocleum; eandem habet vim apud scriptores aetatis Romanae Phi- 
lonem, Artemidorum, Iosephum. Pollux etiam (10,34)#€07 de xAivns xal 
evniara dicit, exemplo Ichneutarum adhibito. Apud Euripidem sensum 
celavorum, qui axi infinguntur (Hipp. 1235), et lignorum, quae 
in scalis sunt, reetorum (Suppl. 729, Phoen. 1179) prae se fert. 


*££avsı» perficere. 
Ichn. 98 (IV 18) v4 dgwuer, & var; n wu d£ov [EE]nvouer; 
dras sionu£vov. Intextu post lacunam litterae leguntur voue»; 
antecedit littera aliquantum incerta (Oxyrh. Pap. IX p. 42), quam 
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editor n legi posse indicat. Wilamowitz-Moellendorff novo vocabulo 
efficto [e&]yvowev scribendum esse coniecit; Murray [@e’] 7vower 
scribendum esse perhibet (Hunt, Oxyrh. Pap. IX p. 72). Quarum 
coniecturarum illam in editione principe Hunt approbavit, hanc in 
editione secunda. Etsi inutile videri possit verbum novum fingere, 
cum alio modo lacuna expleri possit, concedendum esse videtur 
hunc certe locum litteris a Murraio suppletis non ita bene sanari 
ac coniectura \Wilamowitz-Moellendorffi. Quam sententiam bonis, 
ut mihi videtur, argumentis confirmavit Münscher, qui (Rhein. 
Museum 69 p. 175) coniectura Murraiana reiecta monet 7 et «ga 
una in sententia male congruere et in memoriam vocat Sophoclem 
(OR. 157) verbo e£avvesv usun esse, quod idem ac-stavs» signifi- 
cet. Itaque nescio an vocabulum novum efavsır recte se habere 
putandum sit. — Quod ad «ve» pertinet, non ita frequenter atque 
avdesıv occurrit, sed tamen inde a temporibus Homeri usque ad quin- 
tum saeculum apparet; a Sophocle autem non usurpatum est. 


?*k£EsvYsrileıv operam dare, praebere. 
Ichn. 269—270 (XI 6—-7) Asxviriv rooynv |[eSevYleriion vuxra 


xal xza$” nusgar. 


urxa& eionuevov hic habemus, si re vera lacuna papyri a Wi- 
lamowitz-Moellendorffio (Hunt, Oxyrh. Pap. IX p. 79) recte expleta 
est. Optime sententiae quidem congruit et spatio aptissimum est, 
sed dubii tamen aliquid inest, cum verbum hocce compositum ali- 
unde non cognitum hic coniectura effictum sit, quam Wilamowitz- 
Moellendorff sane e£evroeritesv verbo, quo Euripides (El. 75) usus 
est, commendari monet’(Oxyrh. Pap. XI p. 79). — Forma simpliei 
evderlieı» primum Hesiodus (I'heog. 541), deinde Hippocrates, et 
aetate Romana Byzantinaque scriptores orationis pedestris usi sunt. 


efıyvsvVssv investigare, vestigiis consequi. 
Ichn. 160—161 (VII 2—3) & un ’vavooryoavres e£ıyvevoelte|| 
Tas Bons | 
— 200—201 (VII18—19) @il’ auros or vaüd’ [orrn Yedsıe] | 
Unres Te xdblyveve 
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Hoc vocabulo, cuius primum exemplum Aeschylus (Ag. 368) 
praebet, etiam Euripides (Bacch. 352, 817) usus est; deinde apud 
Timotheum (Persae 161) legitur. Aetate Hellenistica et Romana 
apud scriptores orationis solutae velut Polyaenum, Lucianum et 
auctorem argumentorum fabularum Menandri nnper a Huntio (Oxyrh. 
Pap. X 1235,40) editorum occurrit. — Verbo simplici iyrevsır, cuius 
veterrimum exemplum Pindarus (Pyth. 8,4) praebet, et poetae et 
scriptores orationis solutae aetate Attica Hellenisticaque usi sunt. 


*e£ooyileosaı animo valde perturbari? 
Ichn. 137 (VI 5) [o]in 'xr[Alayevres ers3ad’ ei|we\yiouede 


In margine papyri varia lectio &Seviouesda ex exemplari Theo- 
nis adscripta est. 

Propter lacunam non constat, quaenam sit vera huius loci lec- 
tio, E£woylousya autem spatio optime aptum est. Huius sane vo- 
cabuli sienificationem sententiarum nexui non convenire opinatus 
vir doctissimus Hunt in textum lectionem variam &£evioueda recepit, 
etsi significatio expavescendi, obstupescendi, quae a poeta 
huic vocabulo subiecta sit, non nisi aetate Hellenistica posteriore 
Romanaque oceurrat. At facere equidem non potui quin lectionem 
papyri,si recte expleta esset lacuna, retinendam esse putarem. Ditfi- 
cile enim est explicare, quo modo &£eriousda« in #Iopyioueda MU- 
tatum sit, cum memineris verbum, quod est e£ogyileodaı, vulgo certe 
ira exardescendi vim prae se ferre, quae a sensu huius loci 
prorsus abhorrere videatur, eadem autem de causa facillime fieri 
potuisse, ut pro &&weyiousda a librario quodam aetatis Hellenisticae 
vel Romanae FSericousde illud sit seriptum. Nonne autem &sFfogyise- 
oyaı vocabulo perturbationem animi non ira sed alio quodam im- 
petu irritati significari potuerit? Primitus certe ooy7 non iram Sed 
indolem omnino animi et deinde vehementem animi im- 
petum significasse constat. Ftiam apud Sophoclem exempla oc- 
currunt, ubi 0oyz nondum irae vim adeptum sit (e.g. OR. 1241). 
His consideratis mihi paene persuasum est, etiam verbo eXogy/f- 
CeoYdaı hoc loco vim omnino animi perturbationis vel animi impetus 
Inesse. 
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Activae vocabuli e£opyile,» formae primum praebet exemplum 
Xenophon (Oec. 17,15), passiva in Batrachomyomachia (184) et apud 
Xenophontem (Eaq. 9,2) et Aristaenetum (2,20) occurrit. 


€£ogusvißeıv caulem emittere. 
Ichn. 275—276 (XI 12—13) xdSoguerifeı xorxerı oyolatsras | 
Blaory 
Fragmentum Ichneutarum iam antea cognitum (fr. 294 Nauck). 
Vocabulum perrarum, quod hoc Ichneutarum loco excepto se- 
mel tantum, in fragmento fabulae comicae Nicostrati (fr. 34,2 Kock), 
occurrit. — Ogusvos, unde efoguervilesv derivatum est, Atticae dia- 
lecti est, ut Athenaeus (II 62 F) et Eustathius (899) monent, apud 
scriptores autem non videtur occurrere. 


€E£vnräoysoduas se subducere. 
Ichn. 205—206 (VIII 23—24) oWd’ E£vweildeilv [od sovov 
rolv y’ av oa]gwus | eidausv 


orca& sigmu£vov. Hunt, qui lacunam sine dubio recte explevit, 
monet verbum e£vs£oxsodas nihil aliud esse ac tritum illud vswe££o- 
xeodaı variationis vel metri causa paulo immutatum, quo etiam 
Sophoclem usum esse fragmentum fabulae incertae testatur (fr. 690.2 
Nauck). si lectionem codicis Athenaei Dipnosophistarum manuseripti 
retinemus, quam Heimsoeth Nauckio assentiente in vrefedeiv mu- 
tavit, Kaibel recte restituit. — Vocabula, quibus praefixae sunt prae- 
positiones E£vsro- multo sunt rariora quam verba praefixis Ösex-, 
vres- instructa. Haec enim in lexico Passowii (ed. 5) enumeran- 
tur 96, quibus addi possunt 5 ab vrekara- et 7 ab Örexwoo- inci- 
pientia, illa 8 tantun sunt, quorum plurima non a verbo simpliei 
praefixo E&vsro- aucto sed a verbo cum "sro- composito, cui insuper 
praefixum sit &£, formata esse videntur. Pleraque vocabula ab e£vro- 
incipientia rara et poetica sunt. Ter quidem factum est, ut ad idem 
verbum et e£vr- et vsst- additum sit, quae sunt Efvralvoxsın — 
vwelaivoxsıv, Efvravıoravaı — Unskavıoraras, EEvigyeodar-User- 
£oxsoYdas, quibus fortasse addendum sit e£fvgnyeiodas — Uyeenynreixoc. 

3 
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gexravdenileıv efflorescere, emanare. 

Ichn. 322—323 (XIII 6—7) roerra <d’av> dıa vovov yaouar’ 

Ey|gwo’ Eravdsuitsı 

In margine papyri ex exemplari Theonis varia lectio scripta 
est gravdsulieros, quae metri causa, comparato versu 365 huie 
versui in cantico chori respondente, non toleranda est. 

ara eiomutvov. Quid sienificet quoque modo usurpatum sit 
non inter viros doctos constat. Hunt (Oxyrh. Pap. IX p. 82) hune 
versum anglice vertit: through its tones culls clear images 
of the scene(?), sed addit eravdeuilsıv etiam intransitive usur- 
pari potuisse (flit). Verbo eravs4Leıv comparato Stahl (Rhein. Museum 
68 p. 308) eravdeuileıw proprie trransitivum esse contendit (aus- 
schmücken). Huic assentiens Münscher (Rhein. Museum 69 p. 185 — 
186) tamen lectione Theonis varia allata monet verbum proprie transiti- 
vum hoc loco intransitive usurpari (emporblühen). Difficile est iudi- 
catu, cum tota sententia nondum tali modo, ut omnibus placeat, expli- 
cata sit; mili quidem efflorescendi et emanandi significatio 
huic loco aptissima esse videtur (cf. xoezruc). Fueritne verbum as«E 
eionu&vov proprie transitivum an non, vix decerni posse videtur. 

Verbi simplieis @rJeuiSeoYyas unicum praebet exemplum Aeschy- 
lus (Suppl. 73). Etiam &rardilcır, quocum £&ravdeulssıv compararı 
potest, primum apud Aeschylum (Choeph. 150, Sept. 949, Ag. 1459 [me- 
dium]) et quidem metaphorice oceurritsicut eravdeulseıv loco nostro. 


erssıxevaı decere, convenire. 

Ichn. 271—272 (XI 8-9) [u d’ a]uferus xar’ yuag ovx emeı- 

xora |[ufyı]oros, 

Verbum quod dieitur finitum, cuius primum exemplum apud 
Homerum (/ 392) occurrit, postea nonnumquam apud poetas epicos 
et Iyricos, velut Pindarum, Apollonium Rhodium. aetate Romana 
etiam apud scriptores orationis solutae velut Arrianum, Plutarchum 
legitur. Partieipium, quo primum Aeschylus (Choeph. 669) usus est. 
postea crebro usurpatur. 


ewıxlvsıv audire. 
Ichn. 39—40 (II 12—13) [® ®oiße.] 000 yarfna<cd'> ws erk- 


xAvor| [Bow]rtoc Velo: orv xnoVyuaole, 
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Vocabulum praecipue epicum, cuius exempla prima Homerus 
(W 652, e 150), alia aetate multo recentiore Apollonius Rhodius 
(1,1240, 3,598), Quintus Smyrnaeus (13,3s) praebent, in sermone tragico 
hoc loco primum repertum est. 


exzixvoroc Incurvuüs. 

Ichn. 294 (XII 5) wvioc rıs yv Eidos; ulolunxn:, 7 ixvoros 

7 Boagvs; 

Vocabulo usu sat raro, cuius hoc testimonium est veterrimum, 
postea et Plutarchus (Mor. 53 C) et posteriores velut Nonnus 
(Io. 6,71, Dion. 38,247), Eustathius usi sunt. — Vocabulum simplex 
xvoros jam apud Homerum (2 218, f 426. N 799) occurrit item- 
que verbum xvorovr (4 244). Verbum ewıxvoroöv, quo Hesiodus 
(Sc. 234) usus est, verisimile est a zvorov» derivatum esse, non ab 
erixvoroc, etsi facile conici possit, ne hoc quidem vocabulum a So- 
phocle, qui nobis exemplum eius veterrimum tradidit, effictum esse. 


ewsasVvsıv cConcitare, impellere, (pass.) accurrere. 
Ichn. 21 (121) [r]J«@ OeooaAov [T’ Eyxaora edit’ E)wrsoovds[nv 
— 42—43 (II 15--:16) [o]od, ®orß’ Aruidov, rooogıÄlns eve[oy£- 
en] | YEAov yeviodaı vod’ ereoovdnv deolo]uln,' 


Vocabulum epicum, quod in carminibus Homericis saepe 0c- 
currit, Aeschylo (Eum. 786, 816) et Euripide (Phoen. 1065, Hel. 1162) 
testibus etiam sermoni tragico familiare est. Postea semel apud 
Aristophanem (fr. 698 Kock) occurrit, saepius a poetis epicis recen- 
tioribus velut ab Apollonio Rhodio et Oppiano et poetis Iyrieis velut 
a Theodorida (Anth. Pal. VII 439,3) usurpatum est. 


(exioıwos sSIMUSs, resimns. 
Ichn. 102 (IV 23) za rorsionuor avro vwuv unlov aahılv. 


In margine varia annotata est lectio: ericaiunurti. e. erloı- 
u<ov2> uulvoc) Ni(xavdoos?), quam lectionem non est, cur voci, quae 
in textu est, &xionuov praeferamus, cum illam lectionem errore 
librarii ortam esse probabile videatur. De vestigiis ungularum bo- 
vinarum potius quam de cursu deflecto boum chorum locutum esse 
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lectori elucet, etiamsi id maioris momenti non ducat admodum incer- 
tum esse, quamnam vim vocabulum &rwic,uov hoc loco habeat. esri- 
csuos enim non nisi in syngraphis papyraceis occurrit (Boeckh, Kl. 
Schr. V p. 209). 


(exıoyoAaleodas morari. 

Ichn. 275—276 (XI 12—13) x@Sopusviles xoVxerı ogodaleras | 

BAuorr' 

Coniecturam Meinekii, qui in hoc versu Ichneutarum jiam du- 
dum cognito (fr. 294 Nauck) pro erıoyoiuleras legendum esse Er 
oxo4usstas opinatus est, papyrus nostra optime confirmat; qua de 
causa ertsogoAdleodas verbum ni fallor ara& eiozuivov e lexico 
Sophocleo exstinguendum est. Vide oxgo4aleoyaı.) 


Eeroyos vector, (eques). 
Ichn. 181 (VII 23) &woxgov iyaı «il... 


Exempla veterrima in sermone tragico inveniuntur, apud Aeschy- 
lum (Pers. 45,54), apud Euripidem (Hipp. 214) et nunc etiam apud 
Sophoclem. Apud scriptores orationis solutae aetatis Atticae et 
Hellenisticae Romanaeque, velut apud Xenophontem, Polybium. 
Plutarchum, Synesium plerumque equitem significat. 


gsosidsıv trudere. 

Ichn. 273—274 (XI10—11)[ovurw yJue !xrov nung exsregaoue- 

v[o]s| [yvior]e Eosides aaıdog eig nhns axumv, 

— 309 (XII 20) [evyjiora EVA’ wc Toliyougyga dsarjoows Egel- 

deras, 

Vocabulum, ni fallor. cotidianum, cuius prima in carminibus 
Homerieis exempla occurrunt, usque ad aetatem Romanam a scripto- 
ribus usurpatum est, neque quidem solum a poetis sed etiam a scrip- 
toribus orationis pedestris. 
evdia coeli serenitas, tranquillitas, animi beni- 

gnitas. 

Ichn. 346 (XIV 4) [ou d’ o#Vr ru Auswo]v eis Zu’ erdiav Eywr. 


Vim illam primariam apud Hippocratem aliosque scriptores 
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orationis solutae aetatis Atticae et apud poetas, velut Sophronem 
(fr. 108 Kaibel) et Herondam (1,2s) prae se fert. Significatione ali- 
quantum tralata in exemplis veterrimis, quae apud Pindarum (Ol. 
1,158, Pyth. 5,12, Isthm. 7,5, Oxyrh. Pap. V 841 [Paean II52]) et 
Aeschylum (Sept. 795) locoque nostro Sophocleo legitur; eadem 
sienificatio etiam apud scriptores pedestres et aetatis Atticae et 
posterioris huic vocabulo est subiecta. 


evsalsıy euoe clamare, bacchari. 

Ichn. 220—221 (IX 11—12) xeolo]iv re Yvoo[o]|v evraA7 yE- 

oewmv |orıoYEv evialer’ auyi Tor Yeuv 

Veterrimum est exemplum formae vocabuli, qua etiam Euri- 
pides in fabula satyrica (Cycel. 495) usus est. In tragoediis Sopho- 
clea (Ant. 1135) et Euripidea (Bacch. 67, 1034) vocabulum multo 
usitatius eracsıy (evVaLeaYaı) occurrit, quo posteriore aetate et poe- 
tae et seriptores sermonis pedestris velut Meleager (Anth. Pal. 
IX 863,11) Nonnus, Diodorus Siculus usi sunt. 


evmakycfacilis, levis. 
Ichn. 220 (IV 11) xeo[o]iv ve Yvoo[o]v eunain yEowv 


Vocabulnm poeticum, cuius exempla multo recentiora apud 
Apollonium Rhodium (2,51.) et Pollucem (5,83, 9,162) exstant. — Ad- 
verbio erralews solus Apollonius Rhodius (4,153) usus esse videtur. 


exivos echinus, erinaceus. 
Ichn. 121 (V 16) [sixivos ws T[e]e Ev Aoyum zeioaı nweoav, 


Hoc vocabulum satis commune, cuius exempla veterrima Archi- 
lochus (fr. 118 Bergk) et Epicharmus (fr.53 Kaibel) praebent. apud po- 
steriores, praecipue apud scriptores orationis pedestris sed etiam apud 
poetas comicos non solum echinum significatsieut hoc loco Sophocleo, 
sed varias significationes habet. — Homerus (3 625) iam mentionem 
fecit insularum Echinarum, quod nomen hoc cum vocabulo conferen- 
dum esse videtur. 
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JEcıc positio. 
Ichn. 277 (XI 14) [dvoevge]ros [T’ ir’) Eord Toü warodc Hoss. 


Vocabulum commune, quod primum apud Pindarum (Ol. 3,14) 
oeceurrit, in primis a sceriptoribus orationis solutae usurpatum est. 


YEeorXıs vaticinus, divinus. 
Ichn. 243 — 244 (X 7—8) &v [r]öwoıc roio[de ic viode yas od 


ayal'oras eyauıcs Yorıy avdalv; 


Vocabulunı poeticum, usu sat rarum, plerumque cum vocabulis 
aoıdn et woıdog coniunctum apud Homerum et semel apud Euri- 
pideım (Med. 425) occurrit. Posteriore tempore a Nonno est usurpa- 
tum. — Vocabula a JEoxıc derivata Yeorilev, Jeorıoua, quae etianı 
in fabulis Sophocleis occurrunt, communiora sunt, sed aetate poste- 
riore poetici coloris maximam partem amiserunt. 


Ynosvuau quodvenando capitur, captura, venatus. 
Ichn. 285 (XI 22) ...] Yyosvul«... 


Incertum est, utrum re vera Syorvua hic restituendum sit an 
alia quaedam forma. Apud Euripidem quidem (Iph. A. 1162) et 
Platonem (Lege. VII 823 B) $yosvua occurrit; postea in Test. Vet. 
LXX et apud scriptores ecclesiasticos in usu erät. 


Yroio»v fera, bellua. 
Ichn. 147 (VI 15) roso0[d]e warpus. @ xaxıora Inoiwr, 


Vocabuli huius communis, quod iam apud Homerum (x 171, 180) 
oceurrit et usque ad aetatem Byzantinam in usu erat, tragici poetae 
nulla praebent exempla nisi hoc uno loco Sophocles. Commemoran- 
dum est Weckleinium pro Ynolov Yo£unara (suboles) coniecisse 
(Zeitschr. f. bayr. Gymn:wesen 1912). Videre non possum, cur vo- 
cabulum in papyro bene servatum mutandum sit, etiamsi hucusque 
apud tragicos non occurrerit. Sophocles hie 49/0» vocabulo eodem 
modo ac postea Aristophanes eontumeliose usus est. Mirum non 
est poetam hoc vocabulum adhibuisse, cum Silenum iratum satyros 
ignavos inerepantem spectatoribus ante oculos posuerit. 
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Yv0o00os thyrsus. 
Ichn. 220 (IX 11) xeo[o]iv ze Yvool[o]vy eraain yEoav 
Veterrimum, quantum scio, hie habemus exemplum vocis cre- 
berrime in deseribendo thiaso Bacchico usitatae, nisi forte comoediam 
Cratini, quae Dionysalexander inscribitur, Ichneutis antecessisse pu- 
taris; ibi enim (fr. 38,2 Kock) iden vocabulum occurrit. Bacchae 
tragoedia Euripidea certe Ichneutis est posterior. 


iYvvrnoesos qui dirigit, gubernat. 

Ichn. 73 (III 20) JeoR Tvxn [x]Jei daiuov idvvrrgss, 

In margine lectio varia e[@9]rvvrro:s ’Aplıoroya)v(ns) ad- 
scripta est. 

ara sipmutvov. Substantivum dsvvrye in sermone epico aetatis 
Hellenisticae oceurrit apud Apollonium Rhodium (4,208, 1260) et Jvvr7- 
g:ov substantivum Hesychius affert (ö Y&ovvoıv 04 uavreıs oxnaTooV 
d@seu Öayvns). Formae, quae a diphthongo e’- incipiunt, &dIvvrrjo 
et evdvvrngsos jam apud scriptores, qui ante Sophoclem floruerunt, 
illud apud Theognidem (40) et Aeschylum (Suppl. 717), hoc apud 
Aeschylum (Pers. 764) occurrunt. 


?*irnstemerarins, audaxn. 

Ichn. 176—177 (VOL 18—19) devriom vis ude [roowos; Ülens-| 

0 Jouxıs, 0 [odaıs |... 

C. Roberti coniectura, qua lacunam papyri explere conatus est 
(Hermes 47 p. 548), etsi incertissima est, tamen mihi videtur appro- 
banda esse. 

Vocabulum, cuius hoc veterrimum est exemplum, deinde apud 
Aristophanem (Nub. 445) et apud scriptores orationis solutae aetatis 
Atticae posteriorisque occurrit velut apud Platonem (Symp. 203 D, 
Protag. 349 E), Dionem Cassium (LV 18,:). 


(iyvsVauw» vestigator, ichneumon. 
Ichn. 298 (XII 9) ovd’ ws ixyveriu<av> mooogYspic wepvxev oVd’ 
wg xapxiv<oc>; 


Vide infra quae ad vocabulum ixrevers de hac lectione attuli.) 
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eXxvsvtrncindagator, ichneumon. 
Ichn. 298 (XII 9) vvVd’ wc igveury rE00yE085 Mepvxev 00d Ws 


xaoxivo); 


In editione principe Hunt litteras papyri (gvevu[.]vi i. e. dxrev- 
uovı legit et Wilamowitz-Moellendorffii coniecturam approbans in 
iyrevuov mutavit. Postea inquisitione papyri iteräta lectionem 
iyyeven, quam Maas (D. Lit:zeit. 33 p. 2784) proposuit, veram 
papyri esse Hunt nuper confirmavit (Maas, Berl. phil. Wochenschr. 
33 p. 227). 

Vocabulo, cuius hoc veterrimum est exemplum, Sophocles et 
vim indagatoris, ipsius fabulae nomine cum satyros vestigia 
boum consectantes indicaret, et hoc in versu vim ichneumo- 
nis, animalis Aegyptii tribuit. — Hoc vocabulum, cuius et Heruo- 
dotus exemplum praebet (2,6;), postea in primis apud poetas occurrit, 
ubi vel ichneumonem (Nicander Ther. 195) velindagatorem 
(Cercidas Oxyrh. Pap. VIII 1082 fr. 3 II 8 et Marcus Argentarius, 
Anth. Pal. V 15,6) significat. Aetate Romana iyvevryc indaga- 
toris vi usurpatum est a scriptoribus ecclesiastieis, qui etiamı 
iyvevaav vocabulo eandem significationem praebuerunt. 


iyvooxosesiv alicuius vestigia lustrare. 
Ichn. 7--9 (I 7—9) [asa]vra go[oöda xzal uarn]v igvooxono | 


DZ) 


jaYloai’ iur[ra TniE BovlorWyuov zarnc [agalvwoc riyvelscır 
0 N u N 18% X 


Aeschylus (Choeph. 227) primum huius vocabuli exemplum exhi- 
bet, quod post aetatem Sophoclis semel tantum repertum est, apud 
Plutarchum (Mor. 399 A). — Verbi compositi 8&ıyvooxoseiv duo exem- 
pla e fabulis Sophocleis nota sunt (Ai. 997, Tr. 271), aliunde nulla. 


?rradauuanodus. 
Ichn. 313 (XII 24) xay]Jauuuro[v 


De coniectura Schenklii (Hermes 48 p. 155) incertissima vide 
quae ad *auua vocabulun attuli. 

Vocabulum x«Yauue usu rarum apud Euripidem (Hipp. 676) et 
Zenobium (Proverb. 4,4) occurrit.) 
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*«adaguolsıv adaptare, componere. 
Ichn. 833 (XIO 22) .. .]j@ x«&3yzo[ulo[os .... 


Si recte restitutum est, testimonium hucusque cogmitis ali- 
quanto vetustius est vocabuli, quo etiam Euripides (Hipp. 771, Bacch. 
929), auctor Rhesi (767) et Meleager (Anth. Pal. XII 256,:) usi sunt. 
— Vocabulum simplex «@ouuLlsıv, quo jam Homerus usus est, aetate 
Attica saepe occurrit, postea usu rarius est. 


 xadarxypraesepium. 
Ichn. 7 (I7) [ara]vra gyolorda zul uarn|v ixvooxoso | [Au- 
Yloai’ dovlra Tnie Bov]orayuov zanıns |[eyalvac regvalıcıv 


Vocabuli huius forma plurali usus est Homerus (© 434, 6 40), 
quae etiam in versu poetae ignoti, qui in Etym. M. allatus est, oc- 
currit. Singularis vero formae, quam hucusque solus Lycophro (95) 
exhibuit, hoc loco longe vetustius habemus testimonium. 


zaoxivos cancer. 

Ichn. 298 (XII 9) ovd ws ixveurn oosyegic aeyvxev ovd' wc 

xzapxiva; 

Vocabuli satis communis sermonisque cotidiani proprii ve- 
terrima exempla Epicharmus (fr. 53, 180 Kaibel) praebet, deinde 
apud scriptores orationis solutae et apud poetas usque ad aetatem 
Romanam occurrit. 


xaraxiTsıvy audire. 
Ichn. 224—226 (IX 15—17) xar£xA[v]ov |ouov soesuv xElev- 
ua zw x[vjenysrlo]r|eyyids uolovrwv Y700s evvailov] vooly]ys; 
ara sionutvovr a verbo xAvesv in sermone poetico frequentis- 
simo derivatum. Lectio varia in margine annotata est: -74vY[e]v' 
od(ruc) nv ev r(o) OElwros). Optimo iure Huntius in editionibus 
lectionem papyri conservarvit. 


xazvappıxvoüv incurvare. 
Ichn. 295 (XII 6) BoaxvVs guro<w>dns wols)xiAn dogd zarspgı- 


xyWw£vuc. 


42 L. 0. Tu. TUDEER. BXIV. 


Adhuc apud scriptores tantum aetatis Romanae Byzantinae- 
que, velut in Vita -Maximi Coniessoris (vol1 p. XXV), apud Tzetzen 
(Exeg. Il. 143,2s) [et apud Gregorium Nyssensem (vol. 3 p. 247 C), 
ubi varia quidem est lectio], et apud lexicographos, Hesychium et 
Suidam dico, legebatur, quorum hic formam perfecti passivi zaregoıx- 
voueroc (eandem qua Sophocles loco nostro usus est) sic explicat: 
Fvvsorgauuevov, xzaumvior yerouevor, Egpuridauevov. — Verbum 
simplex gıxvoöcyas testibus Photio et Suida primum apud Sophoclem 
hac in fabula Ichneutarum (fr. 295 Nauck) occurrebat, Huntio 
autem testimonia ad hunc locum spectare opinato (Oxyrh. Pap. IX 
p- 81) mihi non videtur esse assentiendum. Deinde eo et scrip- 
tores orationis solutae et poetae usi sunt. Adiectivi o,xvoc, unde haec 
verba derivata sunt, primum praebet exemplum hymnus Homericus 
in Apollinem (317), deinde erebro in usu est. Verba illa etsi satis 
raro in libris occurrunt, sermonis cotidiani esse videntur. 


x@toıyvesiv pervadere. 
Ichn. 321 (XIII 5) <are>owakaxrus Tıc duya zuroıyrei vorov, 


ara& eionuevov. — Verbo simplici oiyveiv, quod apud poetas 
inde a tempore Homeri occurrit, sed non post Euripidem invenitur, 
etiam Sophocles (Ai. 564, El. 165, 313) usus est. — Vocabulorum 
compositorum erosxgveiv et wedosyveiv, quae apud Bacchylidem occur- 
runt, boc areas eignuevov, illud sermonis poetici et perrarum est. 


xA£una furtum. 
Ichn. 66—67 (III 13—14) zus r& ra Aadgıla vigıa]| xAcuuara 


zoonl|... 


Testimonium hoc est vocabuli aliquanto vetustius exemplis adhuc 
eognitis, quae Euripides (Hec. 618) et Thucydides (V 9,5) praebent. Sae- 
culo quarto Plato, Aristoteles, Demosthenes, Aeschines eo usi sunt, 
post aetatem Atticam rarius occurrit, sed usque ad aetatem Ro- 
manam apud scriptores, velut apıd Hermam (Mand. 8,5), et in inscrip- 
tionibus exempla exstant. 
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xi@ y fur. 

Ichn. 62 (III 9) Erıdı xios|... 

Papyro mutilata certo diiudicari non potest, utrum hoc loco re 
vera poeta noster vocabulo xAwıp usus sit an alio vocabulo ex eadem 
radice oriundo. | 

Vocabulum xiow, cuius exempla nostro paene contemporanea 
Herodotus (1,.ı et alibi) et Euripides (Hel. 555) auctorque Rhesi 
(645, 709) praebent, postea aetate Attica, Hellenistica, Romana et 
in sermone pedestri et apud poetas oceurrit. 


xrnxocfilavus. 
Ichn. 357—358 (XIV 15-16) v&oc yao wv avno|a[oylovs 
Jallov ws Todyos xvcy>r@ xAdac. 


Adiectivum, cuius hoc exemplum sane veterrimum est, non nisi 
apud poetas occurrit, velut apud Theocritum (7,16), Cercidam (Oxyrh. 
Pap. Vl111082 fr. 3 II 11), Babrium (113,2), Agathiam Scholasticum 
(Anth. Pal. VI 32,4). Substantivum, accento mutato xv7xos, in primis 
apud scriptores historiam naturae tractantes, velut Aristotelen (H.a. 
V 19, 550 Ba: ), Theophrastum (H. pl. 6,4 et pluries), Dioscuridem 
alios oceurrit, sed etiam alibi invenitur (Grenfell, Revenue Laws). 


xoAc& adulator, parasitus. 

Ichn. 153—154 (VI 21—24) [@] vöv up’ vuav Aau[re’ v|rog- 

ovraivera|[W]oyw vewpss zuAax|ı] vosuevov w[o)dev, 

Exemplum veterrimum hucusque cognitum Eupolidis fabula 
Kokaxss inscripta praebet (fr. 159,1, ıs Kock), postea communis est 
usus usque ad aetatem Byzantinam. — In versibus Ichneutarum 153 
—154 tam insolite usurpatum est, ut suspicari liceat lectionem pa- 
pyri corruptam esse, etsi quomodo sananda sit non dicere possum. 
Adiectivi enim loco hie usurpatum est, qualem vim rarissime prae se 
fert, et quidem aetate Byzantina apud Procopium (De aed. Ii,r), 
ubi allectantem vel aliquid simile significare videtur. Opinio, 
quam Hunt glossa quadam Moeridis (p. 113: yons Arrıxol, zula& 
"EAlmves) allata dubitanter protulit (Oxyrh. Pap. IX p. 75), vocabulo 
xö4aE hoc loco vim vocis Yyuyg esse subiectam, mihi quidem non vi- 
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detur esse probanda. yors enim primitus lamentatorem et similia signi- 
ficasse videtur (Aeschylus Choeph. 822, ubi tamen lectionem non 
prorsus sananı viri docti vario modo emendare et explicare conati 
sunt), deinde autem magum et fraudulentun significat, quae quidem 
significationes x04axs hoc loco certe non conveniunt. 


*2uAloıwp verticilla, citharae epitonium. 
Ichn. 312 (XII 23) ... xuÄ]Aosrec de[ 


Coniecturae Huntii satis probabili assensus Schenkl (Hermes 
48 p. 153) e versibus mutilis elucere monet Sophoclem hoc loco 
lyrae constructionem minutatim enarrasse. — Significationem epito- 
nii citharae hoc vocabulum iam apud Homerum prae se fert (g 407). 
Apud poetas comicos et apud scriptores sermonis pedestris aetatis 
Atticae variae ei subiectae sunt significationes. 


xoaıavuc velox, celer. 
Ichn. 212—213 (IX 3—4) xrV/[r]ov nEdoprov EZavayxucon| 
a|[n]dnuecıv xouımvoicı zal Jaxrlouacıv 


Vocalulo hocce poetico, cuius Homerus permulta praebet exen)- 
pla, etiam Pindarus (Pyth. 4,161), Aeschylus (Pers. 95), poetae alii 
usi sunt. 


?*Kosxiac vide *Apoxiac. 


?*Kooxlas 
Ichn. 186 (VIII 2) u7 ueyy xolo]xe.[ 


Conieetura Roberti, qui hie nomen Satyri fuisse seriptum opi- 
natus est (vide Zo«stıs), incerta quidem est, sed aSatyronomen crocei 
‚velflavi sane non abhorret. Adiectivum xgox/as apud Plutarchum 
(Mor. 375 E) et Plinium (XXXVI 11,:3) occurrit. Nomina propria ex 
eadem radice derivata apud Graecos in usu fuerunt, velut Apoxivag, 
Kooxiov, hooxw» similiaque. — At alio quoque modo lacuna expleri 
potest. Satyro enim nomen fuisse Agexiac vel simile quid conicere 
licet. Stirpes xosx- et xeox- cum inter se alternari constet, hoc no- 
men cum nominibus Cercobolus (Ae0oxoßoAos) et Cerconicus (Aepxv- 
vsxoSs), quae Plautus (Trinummus 1020) offert, et Aegxovgıov nomine 
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meretricis a Rufino in Anthologia Palatina (5,43) adhibito, ni fallor, 
comparari potest. Agsxias (Kepxiac) optime naturae Satyrorum adap- 
tatum esse etiam e nomine Ovgias apparet, quo Sophocles in eodem 
sermone Sileni usus est. 


xv8da inclinato capite, pronus. 
Ichn. 122 (V 17) [7] zıs wlyn[lxo]s xißd’ dnrodvuaivag vivi. 
Vocabuli, quod sermonis cotidiani videtur esse, etsi apud scrip- 
tores perraro occurrit, primum praebet exemplum fragmentum Archi- 
lochi (32,2 Bergk); postea Aristophanes (Eq. 365, Thesm. 489) et 
Machon (Athenaeus XII 580 D) eo usi sunt. 


xvxnonos perturbatio. 
Ichn. 117 (V 12) deswöc xuxmauos eiy[e vuv Bon]iaenv. 


aro& eioyufvov. Idem significat ac xUxyua, quod Hesychius 
tapaxyus vocabulo explicat, et xuxnoss (Plato, Tim. 68 A). — Ver- 
bum satis usitatum xvx&@v, quo iam Homerus usus est, etiam apud 
Sophoclem (El. 733) occurrit. 


zvvnyeiv vide xuvvny£oosıv., 


xvvny&ccsıv venari. 
Ichn. 44 (II 17) a» we vu xXonua suüru 004 xzuvnyl[£loo. 


urxae eigyutvov. In commentario editioni principi adiuncto 
Hunt monet aoristi formas verborum xuvnyeir et &xxvınyeiv (Ichn. 75) 
brevi vocali & formari notatu dignum esse. Mirum sane esset, si. 
ita se res haberet. Sed eodem fere tempore viri doctissimi Paulus 
Maas (Berl. phil. Wochenschr. 32 p. 1075) et J.M. Stahl (Rhein. 
Museum 68 p. 307) in memoriam revocaverunt Theognostum (Üra- 
mer, Anecd. Ox. II 143) docuisse: ra dıa FoV soompruare ... dia 
Toü & Wıloü yoayovras, 0lov AVIE00W £0E00W UNdECOW xUvnyEooo, 
Phrynichumque in Praep. Soph. 84,1 haec habere: xvvny&rrsın dia 
övo vr Akyovaıv (Bekker, Anecd. 48,30); iidem monuerunt xzuryydoco 
e zuynyerns eodem modo atque Eofoon ex Eo£rn:s formatum esse et 
aoristi formas eodem modo derivari. Non est cur dubitemus, quin 
Sophocles verbis zuvny&oosıv et Exzuvny&cosıv usus sit; suspicandum 
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enim non est grammaticos verbum zvvry£cce finxisse, cum verba. 
quibus hoc comparaverunt. apud scriptores occurrant. etsi 808000 
solum usu communius est. — Exenmplum nunc habemus verbi, quod 
Lobeck (Paralip. p. 438) reiecit nullo exstante exemplo nisi apud 
grammaticos. — Verbum zvvryeiv, unde Hunt putat formam xvıry£co 
derivatarm esse. primum apud Aristotelem (H.a. IX 32. 619 A 3) occurrit, 
deinde aetate Hellenistica Romanagqne usitatum est. — zrrry&ocser ab 
usu remotum esse videtur, cum zuvnyersiv magis ad normam formatum 
esse videretur. 


xuvvny£&ins venator. 
Ichn. 224--225 (IX 15—16) xarexi[u]or |ouov wgerov zeierud 
aoc »[vjvnyt[o]v. 


Vocabulum commune iam ab Homero (« 120) adhibitun:. 


zvvootTıxocs canesincitans. 
Ichn. 166—167 (VII 8—9) Ey sa[poluvr avrus oe rouCHd 
Joyo | zuvogrixov ovgıyua dıazakovuev[os. 


aruf eiomusvov. Notandum est Sophoclem hic vocabulo in 
-xos syllabam exeunte usum esse, quae vocabula aetate Sophoclea 
satis rara fuisse Peppler (Am. Journal of Phil. 31 p. 423—444) 
ostendit. Num huic vocabulo vis aliquae conıca insit, quae saepe 
vocahulis eodem modo ab Aristophane fictis subieeta est, non ausim 
certo diiudicare. 


xoaya&av exsurdare. 
Ichn. 198 (VIII 14) ov[x e]ioaxo[velıs, 4 xexwgyy[loas wugor; 


Exemplum veterrimum hic habemus vocabuli antea non nisi 
apud scriptores multo recentiores reperti velut apud Clearchum (FH@. 
305), Oppianum (C'yn. 3,2#6), Philonem. — Vocabulum xoy oc inde 
ab Homeri tempore in communi usu erat, sed verba ab eo derivata 
xzuganr et xwgeiv et xoyovv usu Ssatis rara sunt. 


*iayorogs clandestinus, oceultus. 
Ichn. 66 (III 13) woc z«& va AdYgı[a vuxıa] | xAtuuara zocoi|[ 
Si recte, ut videtur, lacuna est expleta, hoc loco veterrimum 
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habemus exemplum vocabuli A@Jgsogs apud comoediae Atticae scrip- 
tores (Plato Adonis fr. 3, Kock) et deinde aetate Hellenistica et Ro- 
mana in primis apud poetas, velut apud Callimachum (H. in Ap. 
105), sed etiam apud scriptores pedestres, velut apud Dionem Cas- 
sium (LXXVII 18,2) usitati. — Sophoclem novimus forma quoque 
iaYgaiog usum esse (Trach. 377, 914, El. 1440), quae etiam apud 
Aeschylum et Euripidem aliosque scriptores quinti et quarti sae- 
culi posterioresque occurrit. 


iaxtıonma calcitratus. 


Ichn. 212—213 (IX 3—4) xti[r]ov weduprov e£avrayzdoo | T[7]- 
Öynacıv xpaımvoicı xal Auxriouacıv 


Aeschylus (Ag. 1601) primus hoc vocabulum praebet, cuius 
postea satis rara exempla apud scriptores aetatis Hellenisticae et 
Romanae occurrunt velut apud Diodorum Sieulum (IV 59,4), Lyco- 
phronem (835). 


?*icdAoc loquax, garrulus. 
Ichn. 129 (V 24) [ri] aıya9’ vr wolo rov Acklorljaroı; 


Coniectura, qua Wilamowitz-Moellendorff lacunam papyri ex- 
plere conatus est (Hunt, Oxyrhı. Pap. IX p. 73), etsi sententiaın 
optimam efficit, tamen incertissima est. 

Vocabulum sermonis cotidiani Aados, cuius veterrimum praebet 
exemplun Anacreon (fr. 13,2 Bergk), usque ad aetatem Romanam in usu 
erat. Superlativiapud Euripidem primum legebatur exemplum. Com- 
memorandum est Sophoclem prima ut videtur exempla vocabulorum 
Aaksiv (Phil. 110; lectio varia) et AdAnua (Ant. 320) praebere. 


Asioc levis, glaber. 
Ichn. 359 (XIV 17) zavov vu Astov yalaxouv ndovy, nırvadc. 
Vocabulum commune, quod et Homerus et scriptores recen- 


tiores usque ad aetatem Romanam et in sermone pedestri et in poe- 
tico usurpant. 
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Asxvirss ad cribrum vel cunabulum pertinens. 


Ichn. 269—270 (XI 6—7) Aıxvisıv Toogyrv|[etevsleriin vide 
zal za’ mutoarv. 


arxru& eignusrov. Vocabuli Alxvov, unde Asxvirıs derivatunı 
est, significatio principalis, ut videtur, cratis illius erat, qua frumen- 
tum ventilabatur, i. e. ventilabri, vanni. Idem instrumentum 
rusticum a Graecis cunabuli loco usurpatum esse Jane E. Har- 
rison, virgo doctissima, exemplis e vasculis pictis et imaginibus, ut 
dicunt, ectypis sumptis demonstravit (Journ. of Hell. Stud. 23 p. 
294-296). In Hymnis Orphicis Bacchus 4:xvirn:s appellatur (46,ı, 
52,5), quod optime cum imaginibus in vasculis pietis congruit, ubi 
Bacchus infans in cunabulo, quod vanno e viminibus texto vel corbi 
simile est, depictus est. Aliis autem in vasculis videmus in simili 
cunabulo sedentem Mercurium infiantem, qui boves raptos circum se 
habet (Journ. of Hell. Stud. 23 p. 294 fig. 1); quid quod 4izvor 
etiam in hymno Homerico in Mercurium cunabuli loco occurrit 
(vv. 150—154)? Adiectivum 4sxviris paene eandem significationem 
ac Arvicnc prae se fert. 


*lowas testa, patina. 
Ichn. 303 (XII 14) [x«rwJev nyei] Aolswıiic] vgeevy auyyoros 


- > ’ 
Tmv VOTEEWV. 


Coniectura est Vollgraffii (Mnemosyne NS. 42 p. 174), qui 
versum restitutum sie vertit: „ab inferiore parte resonat montana 
patina ostreis cognata*. Incerta sane est emendatio, sed dosxdc 
magnopere placet. At opinari licet Aorad« hoc loco non patinam sed 
testam significare, quod non solum hanc significationem vocabuli 
Aos«@s primigeniam esse e vocabulis aliis a stirpe 4ex-, dos- deri- 
vatis, sed etiam e conchae significatione hie illic vocabulo Aor«c 
subiecta elucere videtur. Neque obliviscendum est dowas vgewn 
ovyyowos Tor 00TgE@r potius de testa quam de patina dici. 

Si recte coniecit Vollgraffl, vocabuli exemplum primum hoc 
loco habemus, euius complura exempla, quibus vis patinae sub- 
jecta est, apud scriptores comicos exstant, nonnulla etiam apud 
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scriptores orationis pedestris velut aetate Attica apud Aristotelem 
(H.a. IX 40,627 B se), aetate Romana apud Plutarchum (Mor. 125 F). 
Conchae marinae et ostreae significationem apud Theo- 
phrastum (H. pl. IV 6,7) et Lucianum (Asin. 47) prae se fert. 


Aöoxam insidiae, locus insidiis aptus, dumetum. 
Ichn. 121 (V 15) [eJgivoc we r[els ev Aoyuy ion asowr., 
Vocabulum commune, quo inde atempore Homeri usque ad aeta- 
tem Romanam scriptores et sermonis poetiei et pedestris usi sunt. 


ucdiA9n ceraemollita. 

Ichn. 140 (VI 8) ua@iync avayra oo[ua]e’ exusuayusve, 

In exemplis plurimis, quorum veterrima Hipponax (fr. 50 Bergk) 
et deinde Cratinus (Pytine fr. 204 Kock) praebent, ceram, qua ta- 
bellae scriptoriae illinebantur, significat. Hoc autem Ichneutarum 
loco significationem primaevam cerae emollitae praebet, sicut etiam 
Hesychius nullo scriptorum testimonio allato ua/da weualuyueroc 
xnoös explicat. 


?*uagıAoxavrns carbonarius. 

Ichn. 33—34 (II 6-7) [ws eirs woslunv eiT’ aypwornls n vis 

av]| [uagsAoxav]rav Er Auym raplloruraı. 

Coniectura, quam Wilamowitz-Moellendorff fragmento Sopho- 
cleo (fr. 964 Nauck) nisus proposuit, reliquiis in papyro tam exiguis 
exstantibus incertissima est, etsi non improbabilis, cum sententiam 
bonam efficiat. Vocabulum wagsÄoxuvrns inter ara sipnuera nu- 
merandum esse videtur, cum hucusque non nisi locis lexicographo- 
rum duobus occurrat, apıd Hesychium dico (ueosÄoxavrav avdou- 
xevror), ubi nullum scriptoris exemplum allatum est, et in loco 
corrupto Photii (Lex. 247,17 wegiin 7 usuaoaouevn Üin, xal Tovg 
avdgaxevvac. Sogyoxkıs), ubi, cum e fabula quadam Sophoclea vo- 
cabulum, quod idem ac dvdoaxevrac significaverit, allatum sit, 
Naber wagsÄoxavras supplevit, quo factum est, ut inter fragmenta 
Sophoclea etiam wagsdoxav'rnsg receptum sit. 


*MedvVov vel *MEYyvooc. 
Ichn. 179 (VII 21) wagepns‘ uedV[lwv vel uedı[oos 
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Coniectura Roberti, qui hoc nomen Satyri esse putavit (vide 
Toasıc), incerta est, sed Satyro huiusmodi nomen optime convenire 
confitendun est. Nomina eiusdem generis M&ywAAoc (in inscrip- 
tionibus) et M&yw» (Plutarchus, Mor. 293 B) cognita sunt. Vocabula 
uedVlav et ueYvooc, quae ebrium significant, iam aetate Attica in 
usu fuerunt (huius quidem feminina forma), deinde usque ad aeta- 
tem Romanam apud scriptores occurrunt. 


aunvveoovindiciipraemium, indicium. 

Ichn. 81 (IV 1) ayvi[ron... 

Si recte Hunt lacunam supplevit, quod versibus, qui praece- 
dunt, confirmari videtur, Sophocles hic vocabulo usus est, quod pri- 
mum in hymno Homerico in Mercurium (vv. 264, 364) legitur. 
Apud poetas comicos occurrit, velut apud Phrynichum (fr. 85, 
Kock), sed plurima exempla scriptores pedestres aetatis Atticae prae- 
bent, post Thucydidem (VI 27,2) in primis oratores in iudicio di- 
centes velut Lysias (6,3), Andocides (1,27.«). Etiam aetate Romana 
oceurrit, velut apud Plutarchum (Mor. 421 A). Vocabulum sermonis 
cotidiani est. 


unrooc avunculus maternus. 
Ichn. 352 (XIV 10) [orr’ avrıg Er ulnronow m xAorn xgarei. 
Vocabulum, quod iam in carminibus Homeri occurrit, postea in 
primis in sermone poetico usurpatur, ut testantur Pindarus, Bacchy- 
lides, Euripides et nunc quidem Sophocles. In oratione soluta eo 
usus est Herodotus (4,50). Quarto iam saeculo, ut videtur, obsole- 
tum est. 


*u00xoc vitulus, juvencus. 

Ichn. 5-6 (I 5—6) fo]Jös auodyadas |[uuolgovs [Te xul ven- 

vievu]a wooridwv. 

Verisimillimum est lacunam recte expletam esse. Verbum hoc 
commune sed vi quadam poetica imbutum inde a tempore Homeri 
usque ad aetatem Romanam in usu erat. 
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P*ysavisvma grexiuvenilis. 
Ichn. 5—6 (I 5—6) [Bo]ös «uoAyadac |[uuo]govs [ve zal vew- 
visuu)a wopridwr. | 


Ad lacunam explendam Wilamowitz-Moellendorft sive veavievu]a 
sive v&ov vonusvule, Murray yern veoyr]& scribendum esse conieecit 
(Hunt, Oxyrh. Pap. IX p. 68). Hunt in textum v&wv vousvun re- 
cepit, etsi veavisvum spatio aptius esse dixit; yEr veoyva autem 
sententiae non convenire monuit. Has inter incertissimas coniecturas 
mihi quidem aliis magis vsavsevae spatio bene adaptatum placet, quam- 
quam hoc loco significationem inusitatam praebet, cum non iuve- 
nilis et audacis facinoris vim prae se ferat sed sensum pro- 
pius ad veaviag et vearievsodas accedentem iuvenilis gregis 
habeat. — Vocabulum vsavisvua post Sophoclem primum apud Pla- 
tonem (Resp. III 390 A), deinde apud scriptores aetatis Romanae, 
velut apud Lucianum (Hermot. 33), occurrit. 


veßoıvos ex hinnuli pelle factus. 

Ichn. 219—220 (IX 10—11) vuiv ös aiel veßpivn xadmumevlo]: | 

doo« | | 

ara: eionutvov. Vocabulum poeticum veßess, quo eodem fere 
tempore Euripides (Bacch. pluries, Phoen. 791) usus est, postea quo- 
que apud poetas occurrit; etiam vsßouc, cuius iam Homerus exenı- 
plum praebet, praecipue apud poetas in usu est, quamquam Herodo- 
tus (7,15) Xenophon (Cyn. 9,s, s), Aristoteles (pluries), alii eo usi sunt. 


P*yesoyvodcs vide *vsavlevuao. 


?*yousvua vide *ysavlisumo. 


vuvagygoy£vvnrvocenympha natus. 
Ichn. 35—86 (II 8-9) [7 ro» dolsiov vuuyoysrvy[rov yevovs] | 
[Yroe@]v vis 8ors. 


arxa& eipmu£rov. Nihil interest, utrum lacunam ita expleamus, 
ut fiat vuugoyervı/[vov yEvovc), sicüt Hunt scribit (Oxyrh. Pap. 
IX p. 69), an coniecturam Roberti (Hermes 47 p. 541) vvuyoyerv- 
vi[rov xagwv] approbemus an Bucherero, qui (Berl. philol. Wo- 
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chenschr. 33 p. 580) vvugoyevvn[rwov ylAav) scribendum esse con- 
jecit, assentiamur, cum forma aliqua vocabuli vorugoyerrnroc utique 
restituenda sit. Vocabula composita, quorum pars posterior -yEv- 
v,tos est, aetate classica sat rara sunt. Vocabulum ayevı yros pri- 
mum apud Theognidem (491) occurrit, deinde a Sophocle (OC. 973, 
Tr. 61 [in ir. 776 Nauck dubium est utrum eyerzca an ayfvynra 
legendum sit]), postea ab Isocrate aliisque usurpatum est; «uroyer- 
vnroc apud Sophoclem (Ant. S64) primum occurrit. Aetate Romana 
Byzantinaque vocabula in -yErvnros exeuntia saepius occurrunt, prae- 
eipue apud scriptores ecclesiasticos (praeter illa iam antea comme- 
morata &y&rvnros et auroyevvnrog etiam HeoyErvnros, FOOOYErVNTOS, 
rowrtoye&vynros, Ovvayervnros). Alia sunt vodoy£vvnrocs, mogvoyer- 
vntos. Notissimum autem est illud zogyvooyevvyroc, quod aetate 
Byzantina imperatoris filium patre regnante natum signifieat. — 
Posterior pars vocabuli sola, yevıyrds, aetate Attica primum apud 
Platonem occurrit, deinde et hac aetate et temporibus recentioribus 
in usu fuit apud sceriptores orationis pedestris. — Eandem vim vu@go- 
y&vvnroc habet ac vuvugoyevyc, quod apud Alcaeum Messenium (Anth. 
Plan. 8,+) et in libello, qui Aristotelis dicitur, „De mirabilibus ausculta- 
tionibus“ (133, 843 Bsı; epigramma) occurrit, et vrugaysrrs, quo 
Telestes (fr. 1,5 Bergk) et Euphorio (fr. 128 in scholio Vatic. ad 
v. 36 Rlhesi) usi sunt. 


ofaos via, semita. 

Ichn. 168 (VII 10) aA’ ei [e]piora roılvyns vinov Bacıv, 

Vocabulum poeticum, cuius prima exempla apud Homerum, 
(1 24, ubi fasciam vel limitem significat, qualibus thorax est or- 
natus) et in Hymno in Mercurium (451, ubi libri, Mosquensi excepto, 
oruos @osdns habent) invenies. In usu fuit apud poetas usque ad 
‘aetatem Hellenisticam et Romanam velut apud Callimachum (H. in 
Iov. 78), Lycophronem (889). In oratione soluta sat rarum est, a 
Platone (Itesp. IV 420 B) tamen usurpatur. 


oxAn ungula. | 
Ichn. 102 (IV 23) xad rovrionuov avro rar unklar zalıv. 
Vocabulum commune, quod apud scriptores inde ab Homero 
usque ad aetatem Romanam ocenrrit. 
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orruroi 

Ichn. 191 (VII 7) ornosoi- & wage, yel 

urxrek sionutvov. Haec interiectio, qua vel stupor vel offensio 
sive ira exprimitur, eodem fere modo formata est ac woroı, a woroı 
et similia communiora. 


ogsirgogyosin monte nutritus vel educatus. 

Ichn. 151—152 (VI 19—20 ovd: wog os0ı zav dusıtgogwv Bo- 

zor |[w]r;ovovrog, 

Vocabuli, euius exemplum unicum hucusque cognitum scholias- 
ta, qui dieitur, Lycophronis (675) praebuit, nunc multo vetustius 
exemplum et ex aetate quidem optima habemus. Forma ogiroogos 
aetate Romana, velut apud Oppianum (Hal. 1.12), Nonnum (Dion. 
5,224), Babrium (106,3), occurrit. Eiusdem generis sunt oge0irgog.oc, 
cuius exempla apud Homerum (37 299) et in Hymno auctoris inco- 
gnitiin Bacchum (Anth. Pal. IX 524,25, ubi tamıen lectionem incertam 
Stadtmüller in @gpeirgogos mutavit) exstant, et vogesrgegns, quo Lu- 
cianus (Alex. 48) et Tryphiodorus (193) usi sunt, et og1rgey ns, quod 
Apollonius Rhodius (2,3) praebet, omnia usu perrara. 


ooyowaiAaxroc 

Ichn. 248—249 (X 12—13) &uol ya[o or ]x [woeorov Eor’ Eusv]| 

oodowalaxrov Ev [Aloyolıolıv [ioravas. 

.(?— 321 (XIII 5) o<oYo>waiaxros Tıc Ouga xaroıyvsi Torov, 

vide argowalaxroc). 

aroE sionusvov. (Quid vocabulum ooYoWadaxzos significaverit, 
versibus? tam mutilatis e nexu sententiarum concludi non potest. 
 Coniecturae enim quibus in primis Murray lacunas explere conatus 
est (Hunt. Oxyrh. Pap. IX p. 79), incertissimae sunt, etsi senten- 
tiam bonam effieciant. — Directe tactum vel contrectatum 
significare potest, quod sane satis obscurum esse videatur; potius 
sensus, quem Hunt in versione anglica vocabulo shrilli. e. acute 
sonans protulit, admitti potest, si vocabulum wadA«oosıy idem fere 
ac ıwaideıv significare potuisse coniciamus. 


v0orgaxov vide vorpsov. 
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*o0orTgsuv ostrea. 
Ichn. 303 (XII 14) [xaraJev nxei] Aolwas) ogssrn avyyovoc vor 
voreiwv. 


In papyro manu 1 ovyyovos TWorpaxgswo» scriptum est, Cuj 
in margine manu 2 lectio varia avyyovovc oaroa[ ex exemplari Theo- 
nis addita est. 

Cum difficile sit textum manifeste corruptum ope variae lec- 
tionis mutilatae restituere, mirum non est sententias virorum doc- 
torum diserepare. Hunt enim oorg«a[xwv] ex annotatione in margine 
adscripta in textum recepit, quam lectionem Wilamowitz-Moellen- 
dorffl, etsi sententiae sat bene conveniat, reiciendam esse putat, 
potius ooreswv, quod in corruptela Tworguxgew» latere vidit, Scri- 
bendum esse opinatus (N. Jahrb. X\XIX p. 460'). Vocabulo vorgewr 
approbato Vollgraff (Mnemosyne NS. 42 p. 174) totum versum re- 
stituere conatus sententiam, ut mihi videtur, satis probabilem effecit: 
[karadev nmyei] Aolwac) dosıvn aryyovos rar 00TpEWv, quae versui 
praecedenti sat bene respondet. — Scriptores antiquissimos forma lon- 
giore, quae est Oorgsıor, usos esse auctor est Athenaeus (III 92 F:; 
ct. etiam Kühner-Blass, Griech. Gramm. I 1? p. 139; de -&- et -s- 
apud Atticos alternantibus vide, quae Meisterhans-Schwyzer, Gramm. 
d. att. Inschr.® p. 40 sqgq. attulerunt). Apud scriptores quidem sae- 
euli quinti utraque forma, 6orosıov et vorgsov, occurrit, illa apud 
Aeschylum (fr. 34 Nauck), Epicharmum (fr. 42,3 Kaibel), Cratinum 
(ir. 8 Kock), huius veterrimum exemplum hoc loco Sophocleo, si 
recte haee lectio in textum est recepta. Apud Platonem deinde 
utrumque oceurrere videtur, vorgsıov in Republica (X 611 D cet.: in 
libris nonnullis vorgeov), oorgsov in Phaedro (250 C) et Timaeo (92 
B cet.) itemque apud Aristotelem. Aetate Hellenistica et Romana 
formam longiorem ex usu ommino remotam esse ex eis, quae Athenaeus 
(11192) attulit, exemplis apparet. 


Ovolas caudatus? 

Ichn. 178 (VII 20) Ovgias, Ovoias adlıxeis adı)xeis. 

«era eignufvor. Vocabulum, quod vices nominis propri ge- 
rere Robert monuit (Hermes 47 p. 548) (vide Zoasıc), Satyro op- 
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time convenit, etsi quid significet in dubio est. Si enim ab ovo« 
derivatum est, quod mihi quidem verisimilius videtur, seusum ob- 
Scoenum ei inesse putaverim, considerato illo Photii loco (Lex. p. 
361,16): ovgar- aidoiov. Noyoxins (fr. 974 Nauck). Sed si Ovgias cum 
ov90» vocabulo coniungere malis, hoc quoque modo sensus nominis 
Satyro aptissimus esse videtur, cum in menteın vasa picta revocemus, 
in quibus Satyri mingentes aliaque inepta facientes depicti sunt. 


zaröıa jocus, ludus. 
Ichn. 345 (XIV 3)... o]vder, aAl« aıdıas yapıv. 


Hoc vocabulum, cuius veterrimum Aeschylus (Prom. 316) prae- 
bet exemplum, aetate classica et apud scriptores orationis solutae 
et apud poetas sat frequens est, apud posteriores vero non tam 

crebro occurrit, etiamsi exempla usque ad aetatem Romanam velut 
apud Plutarchum, Aleiphronem, Eusebium aliosque exstant. 


zahÄıvorgagyyjc retro versus. 
Ichn. 112 (V 7) zalıyorgagygn ro vad u& Jia va fijneara, 


una sigmutvov. Idem ac! walivorgenros et salivorgogos 
significat, vetustiusautem est, cum wailvorperros vel wallorgenrog 
primum apud Nicandrum (Ther. 679), wakivorgoyos vel rellorgo- 
oc primum apud Oppianum (Cyn. 2,9) et in scholio ad Aristopha- 
nis Nubes (298), deinde apud scriptores ecclesiasticos occurrat. 


xaugyvorocexomnibus mixtus. | 

Ichn. 231—232 (IX 22—23) xal r[a]ür’ aysica oUv wodav 

iox[tiouacı)|[x]Andav ouov waugvolr’) eyarvlia orkyn. 

Hoc loco exemplum longe veterrimum vocabuli habemus, cuius 
exempla adhuc, quantum scio, -scriptores aetatis Romanae Oppianus 
(Hal. 1,77), Philo (I 148,4, II 53,4) et auctor ignotus libelli „De 
sublimitate“, (9,7) praebuerunt. 


zagpupetveıv MAanere. 
Ichn. 169 (VII 11) &yW dev [EJoyoıs wagusvov 0’ dnevdvvo. 


Vocabulum commune, cuius usum inde a temporibus Homerieis 
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usque ad aetatem Romanam exempla permulta et apud scriptores 
et in inscriptionibus lapidariis occurrentia testantur. 


zoogaraieıyictumirrituminfligere, perperam psal- 

lere, delirare. 

Ichn. 234 (IX 25) [yov]ov «xo[v]oao’ nde napaseranouir|ov 

Hoc vocabulum apud Aeschylum, qui prima eius exempla prae- 
bet, semel (fr. 314 Nauck: wagaseior yeivv) significationem primae- 
vam perperam psallendi prae se fert, semel (Prom. 1056) 
delirare significat, quae sententia et apud scriptores orationis 
solutae poetasque posteriores usque ad aetatem Romanam ei sub- 
iecta est. Hoc quidem loco Sophocleo ni fallor voces absonas 
emittere significat. 


zeoalırzrygsov instrumentum refrigeratorium, le- , 

‚vamentum, consolatio. 

Ichn. 317—318 (XII 1—2) xal roöro Avanls] for’ axeorgor 

xzad zagauvx[r]yo[ro]r |xeirn uoror, 

uras eionufvov. Eiusdem radicis sunt vocabula wapay'vyn 
(refectio, consolatio), quod primum apud Euripidem (Hec. 280, 
Or. 62) (fragmentum enim Sophocleum [fr. 1025 Nauck], ubi hoc voca- 
bulum oceurrit, spurium esse constat) et deinde usque ad aetatem 
Romanam, etsi sat raro, occurrit, et ragawvysıv (wapayntyerdar). 
cuius veterrimum Theocritus (13,54) praebet exemplum. Ex Athe- 
naeo (X1503 C,D) compertum habemus substantivum simplex, quod 
est Yvxrzosov, jam in Aegimio Hesiodeo (sive Cercopio; fr. 190 [7] 
Rzach) occurrisse, eidem in Adulescentibus Aeschyleis (Hrooxioscır 
&v Wuxrnososs, fr. 146 Nauck) sienificationem loci frigidi et umbrosi 
fuisse subiectam, quam etiam Nicander Thyatirenus (si locus recte 
a Kaibelio est emendatus) commemoraverit, Euripidem vero (Phae- 
thon fr. 782 Nauck), si vera est lectio Youxerosa derögen, adiectivo 
woxtio:os (rTeirigerans, umbrosus) usum esse. 


waroıxoc paternus, patrius. 
Ichn. 65 (III 12) wargıxav yjolvv..... 


Vocabulo, ceuius huie loco Sophocleo paene aequalia exempla 
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Cratinus (Nem. fr. 116 Kock) et Callias (Ped. fr. 16 Kock) prae- 
bent, deinde et Euripides (Ion 1304) et Aristophanes (Av. 142), 
in primis autem scriptores orationis solutae usi sunt inde ab aetate 
Attica usque ad aetatem Byzantinam, qua aetate significatione 
aliquantum mutata a scriptoribus ecclesiastieis usurpatum est. 


zedogerose solo exortus. 

Ichn. 211—213 (IX 2—4) a44’ &y0 raya|yl[eo]jov xrv[r]ov 

redogrov Efavayxuow | andnuacıv xouıavoicı 

era sionuevov. Sat rara sunt vocabula composita, quorum 
pars posterior -ogroc est, qualia exempli causa afferam Y&ogroc (Pin- 
darus Ol. 2,67, Aeschylus Prom. 765), v&ooroc (Sophocles OC. 1507, 
Trach. 894, fr. 788 Nauck), za4ivoproc (Aeschylus Ag. 154) et xo- 
vdooros, quod usu communins est primumque apud Herodotum (8,s;) 
occurrit. 

(Huc non pertinet illud w&duor«, quod Hesychius explicat: 7u4&0« 
ev 7 oV yivsras &ogrn, aeolice enim pro wediooros dietum est.) 


*re£eisdoc sterceus. 
Ichn. 414 (XVI 1), versui, qui ex ipso textu prorsus evanult, 
in margine adscriptum []eAeYuss Boorv[ 


Propter mutilationes papyri pro certo non haberi potest 
Sophoclem vocabulo #e4sdoc sermonis cotidiani proprio usum esse, 
cuius exempla hucusque, quantum scio, veterrima apıud Aristophanem 
(Ach. 1170, Ececl. 595) occurrunt. 


xalImxoc simia. 
Ich. 122 (V 17) [7] ze #iyn[xo]s zUBd’ aroyvuaivsıs vıvi. 


Vocabulum sermonis cotidiani, cuius exempla veterrima apud 
Archilochum (fr. 89,3, 91 Bergk) occeurrunt, post aetatem Sopho- 
cleam et a scriptoribus orationis pedestris et a poetis usque ad infi- 
mam aetatem Romanam vel proprie de simiis vel contumeliose de 
hominibus usurpatum est. 
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wırrıaevras expandere. 


Ichn. 359 (XIV 17) wavov Tu Astov galaxoov 1dovn nırvac. 


Huius verbi sat rari participio Homerus (4 392) et nostro loco 
Sophocles, forma quae dieitur finita Satyrus (Anth. Pal. X 6,6) usi 
sunt. — Alias formas, quae ex eodem verbo derivari solebant, e 
verbo #ırrav ortas esse viri docti monuerunt (cf. Kühner-Blass, 
Griech. Gramm. I 23 p. 515). 


ziayıosobliquus, fallax. 
Ichn. 196 (VIII 12) e[o] de wAayıov ExXoul[ev 


Hoc vocabulum commune, cuius prima exempla Pindarus 
(Isthm. 3,, Nem. 1,9:) praebet, apud scriptores Graecos et sermo- 
nis pedestris et poetici usque ad aetatem Romanam Byzantinamque 
occurrit. Apud Pindarum iam in sensum fallacis est translatum. 
apud recentiores uterque sensus, et proprius et translatus, apparet. 
Nostro quidem loco utrum obliquum an fallacem significet, 
dubium est, cun etiam eorum, qui praecedunt, versuum magna pars 
desit, ut nexum sententiarum et ipsas sententias diffieillimum sit 
eruere. 


?*sÄAavnervratio, error. 
Ichn. 330 (XIII 14) [ric &xeı wAad)vy 08; viva xAonnv wveidı- 


0uc; 


Hoc vocabulo, cuius prima Aeschylus (Prom. pluries) praebet 
exenpla, deinde et scriptores orationis solutae et poetae praecipue 
aetatis Atticae sed etiam posteriores usque ad aetatem Romanam 
usi sunt. Si conieetura editoris locus noster Sophocleus recte est 
emendatus, quod sane admodum' incertum est, etsi sententia bona 
effieitur, hie vocabulum w4av7 primum vim erroris mentis (non 
itineris) prae se ferre videtur. — Commemorandum est non certo con- 
stare utrum Sophocles OR. 67 sAuraıs an sAuvoıs scripseritt — 
utrumque enim in libris manuscriptis legitur —, etsi hoc quidem paulo 
melioribus niti videtur testimoniis. 
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zviysıv suffocare, strangulare. 
Ichn. 393 (XV 21) 767 us wvlljyeiıs zul UV yali Bosc o&deV. 


‘Hoc vocabulum sermonis cotidiani, cuius exemplum Sophocleo 
nostro aliquanto vetustius Epicharmus (fr. 155 Kaibel) praebet, 
apud scriptores comicos Cratinum (Deliad. fr. 27 Kock), Sophronem 
(ir. 68, 70, 73 Kaibel), Aristophanem (Nub. 1036, 1376, Vesp. 511) 
posterioresque, deinde apud scriptores orationis solutae aetatis At- 
ticae, velut apud Herodotum (2,52), Xenophontem (Oec. 17,14), Plato- 
nem, aetateque Hellenistica et Romana apud poetas, velut apud Heron- 
dam Babriumque, et apud scriptores orationis solutae occurrit. — 
Apud Herodotum (2,92) primum vim assandi, quae significatio etiam 
apıd Aristophanem (Vesp. 511) et nonnullos scriptores recentiores 
oceurrit, prae se fert. 


zugöwkıcs pardalis, pardus. 


Ichn. 296 (VII 7) wc aledovgos sixdocı aigvxev Ed WC rUQ- 


dadıc; 


Formae huius vocabuli zoededıs et wuodakıs primitus diver- 
sarum dialectorum videntur esse, etsi grammatici Graeci usum ea- 
rum alius alio modo explicaverint. s#uodasıc, quod primum apud 
Homerum occurrit, forma Aeolica esse videtur, cum in dialecto Aeo- 
lica « ante vel post e saepe in vo abierit (cfr. Hirt, Handbuch d. 
griech. Laut- u. Formen].? p. 46, Thumb, Handbuch d. griech. Dia- 
lekte p. 255). Haec forma postea apud poetas epicos velut apud 
Apollonium Rhodium et Oppianum (Cyn. 3,3, 4,327) occurrit; num 
Aristophanes ea usus sit, incertum est, cum libri pluries wuodadıs, 
rarius wogdaskıc praebeant (Kühner-Blass, Griech. Gramm. I 1? p. 
639). Aetate Attica wagdaiıc apud scriptores orationis solutae, 
velut apud Xenophontem et Aristotelem, occurrit et deinde aetate 
Hellenistica et Romana non solum in oratione soluta sed etiam a 
poetis, velut a Babrio, usurpatum est, unde apparet Photium er- 
ravisse, cum dixisset: wugdadıs vi aAlos "Eiinvec, wapdadlıs os Ar- 
rı205. — ÖObservandum est Sophoclem waoduAngogov (fr. 10,2 Nauck) 
sicut etiam Homerum s#agde/:n formam adhibuisse, sed non est, cur 
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analogiae captandae causa woodalsv Ichneutarum in ragdalıv mu- 
temus, cum Sophoclem non Atthide pura usum esse notum sit. 


zornspotio. 
Ichn. 268 (XI 5) [xadsou]a« xzad worzjra xal xzosunuara 


Hoc vocabulum epicun, cuius exempla praecipue Homerus attert, 
postea raro oceurrit, velut apud Philoxenum (fr. 2,3» Bergk) et 
Anastasium 70» roavior (Ant. Pal. XV 28,7). 


zwosrrtuc excellens, (Clara voce sonans?). 
Ichn. 322—323 (XIII 6—7) zoesra <d’av> did Tuvov gaouar' 
ey|gno’ Erardeniges 


Vocabulum usu sat rarum, quod apud Aeschylum (Eum. 914) 
et Aristophanem (Lys. 1298) occurrit, quam significationem hoc loco 
prae se ferat, nondum inter viros doctos constat. Hunt enim voca- 
bula roerra« gaonar’ anglice reddit: clear images (Oxyrh. Pap. 
IX p. 82), Terzaghi italice: mirabili apparizioni; huicassensus 
Vollgraff (Mnemosyne NS. 42 p. 175—176) perhibet eglossa Hesychii: 
rgEnTa pavrdonare, eixovsc, quam Wilamowitz-Moellendorff iam in 
memoriam revocaverat (Hunt, Oxyrh. Pap. IX p. 82), elucere gaı- 
raouara j.e. Jarvas non solum hoc loco Sophocleo, ad yuem Wi- 
lamowitz-Moellendorff et Hunt Hesychium spectare putant, sed sae- 
pius, cum taetra et abominanda esse crederentur, per euphemismun 
roerra dieta esse, qua de causa versum ita vertit: verendaque 
(huius loci) simulacra sono coneita exoriuntur. Con- 
paratis autem locis Pindareo (Nem. 3,117 Bo« ...woereı) et Aeschyleo 
Ag. 321 Suyr.... soereıv) Stahl (Rhein. Museum 68 p. 308) voca- 
bulum roearoc explicat: clara voce sonans et vocabulo 2&yxwo' 
in £yxXood’ mutato versum germanice vertit: und vernehmliche 
Tongebilde schmückt sie auf denSaiten wiederum 
aus. Hanc explicationem vocabuli zgexros Münscher quoque probarit 
(Rhein. Museum 69 p. 185—186), sed monet versum etiam immu- 
tatım sententiam satis perspicuam praebere. quam germanice ita 
reddit: laute Tongebilde blühen am Orte empor. Quae 
interpretatio, quamvis speciosissimam efficiat sententiam, nihilo mi- 
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nus nescio an aliquantum a vero declinare putanda sit. Vis enim 
verbi woFsreıv vera, ni fallor, latine verbis eminere, procedere, 
excellere reddenda est, quae quidem etiam ex exemplis a Stalılio 
allatis elucet; vocabula Bo« wo&xsı proprienon clamor sonat, sed 
clamor extolliturveladaures perfertur significant, sicut 
in Aeschyli Aramenınone (1311) Ou0s0g aruos WorEg &x vayov mofzeı 
foetor sicut e sepulcro emergit significat, ut exemplum 
comparandi causa afferam. Quae cum ita sint, Huntii explicatio mihi 
videtur ad veritatem proxime accedere; Satyri enim sono numquam 
antea audito perterriti et nunc quidem adnıiratione pleni umbras 
loci vel larvas vi sonorum quasi efflorescentes clare cerni dicunt. 
Venerandas eas esse non e verbis Satyrorum apparet. 


?*zo£soßsıoa vetula, veneranda. 

Ichn. 331 (XIII 15) [ov aa Ha 0’, @ solo]keıpa xsıuatev 

[Y:Ao. 

Vocabula uncis inclusa, quae Wilamowitz-Motllendorff coniec- 
tura supplevit (Hunt, Oxyrh. Pap. IX p. 83) incerta plane sunt, ex- 
cepto ro£oße:oa, quod dimidia parte exstante satis certum videtur. 

Vocabuli huius poetici, quod primum in hymno Homerico in 
Venerem (32) legitur, exempla sat rara aetate classica apud Euri- 
pidem (Iph. T. 963) et Aristophanem (Lys. 86, Ach. 883) occurrunt; 
aetate etiam Romana, teste Gregorio Nazianzeno (Anth. Pal. VIII 
68,2), non prorsus obsoletum erat. 


zosoßuUrnc senex. 
Ichn. 41 (II 14) [o]rovdy vad’ 7 aageorı ngeoßvrn [uadov; 


Hoc vocabulo, cuius primum exemplum Aeschylus (Eum. 641) 
praebet, et poetae et scriptores orationis solutae satis crebro usi 
sunt, velut aetate Attica Cratinus (Leges fr. 126, Pluti fr. 164,4 Kock), 
Euripides (Andr. 727), Aristophanes (Nub. 358) et Xenophon, Ari- 
stoteles, Demosthenes, alii, aetate Romana Alciphro (I 13,,), Babrius, 
Örigenes, ut nonnulla afferam exempla. Apud scriptores recentiores 
non solum senem sed etiam nuntium significat. 
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zoounxns oblongus. 

Ichn. 294 (XII 5) woiog vis 7v eidos; wolo]ugjxns 7 ’rixvoros 

7 Bowxus; 

Vocabulum sermonis, ut videtur, cotidiani, cuius veterrimum 
hoc loco habemus exemplum. Deinde ab aetate Attica usque ad 
aetatem Romanam apud' scriptores orationis solutae et praecipue 
quidem eos, qui artes mathematicas tractant, velut primum apud 
Platonem, occurrit. 


z0oo0oßıBßafesıv admovere, adducere. 

Ichn. 166—167 (VII 8-9) &yo sele]öv avruc os wooodı fa 

Aöyo | xuvogrixuv ovgıyua dıaxakovuevl[os. 

Veterrimum est exemplum vocabuli, quo aetate Attica Aristo- 
phanes (Av. 426) et scriptores orationis solutae velut Xenophon et 
Plato usi sunt. Postea usque ad aetatem Romanam praecipue apud 
scriptores sermonis pedestris occurrit. 


xo00o0ysAuv arridere. 

Ichn. 291 (XII 2) u7 vöv asxiore[ı)"mıord yug 08 rgo0YEÄd 

Heas em. 

Exemplum huius verbi veterrimum, quod Aeschylus (Eum. 253) 
praebet, sententiam exhibet eodem modo translatam ac locus noster 
Sophocleus. Vim propriam primum apud Herodotum (5,92) et Euri- 
pidem (Med. 1041) prae se fert. Postea usque ad aetatem Romıa- 
nam praecipue apud scriptores orationis pedestris et poetas comicos 
oceurrit. 


RVVUOFRLOS TECENS, DOVNS. 
Ichn. 119—120 (V 14—15) wguoraıor wde ee xvvy- 
yereiv|sous yn- 

Vocabulum usu admodum rarum, cuius veterrimum exemplum 
Aeschylus (Ag. 347) praebet, deinde ab Aristotele (Eth. Nic. IX 5, 1166 
Bs) et aetate Hellenistica et Romana aliquanto saepius velut a Ni- 
candro (Ther. 690; lectio varia), Polybio (VI 43,s), Lycophrone (211) 
usurpatum est. Hoc autem loco Sophocleo vim aliquantum discre- 
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pantem, ni fallor, prae se fert, cum Silenus de novo li. e. miro 
indagandi more loquatur. 


xzoovorsiAng tributum pendens, studiosus. 
Ichn. 78—79 (III 25—26) &wod 7’ dv sin aoo0gYıÄns yoacas 
vude,| Doißo €’ avaxsı wpooreÄns sVepyerns. 


ara& sionmerov, si lectio papyri servatur, quam Hunt quidem 
omnibus, ni fallor, qui fragmenta Ichneutarum tractaverunt, viris 
doctis assentientibus in ovvreins mutavit, librarium vocabulo ver- 
sus praecedentis wgooyeAnc inductum vocabulum adhuc omnino igno- 
tum effinxisse opinatus (Oxyrh. Pap. IX p. 71). Cum autem voca- 
bulum segooreAns, etsi novum est, tamen vim perspicuam, quae Vo- 
cabulis woooredeir, ovrreieiv, ovvreins comparatis latine alicui 
"tributum pendensi.e. alicui parens, alicuius studio- 
sus reddi possit, prae se ferat, lectio papyri mihi videtur esse re- 
tinenda. 


EIIIIITIT similis. 
Ichn. 298 (XII 9) oVd’ vis ixgvevrj; wgo0gesols wegvxev ovVd’ 
wc zagxivo ; 
— 301 (XIT 12) vi» &yic Hvlas]) @ uadıora woooyepis To 
xzvwdadov. 


Vocabulum hocce, quod primum apud Aeschylum (Ag. 1218, 
Choeph. 176) occurrit, a poetis, velut ab Euripide et Antiphane, et 
praecipue a scriptoribus orationis solutae, velut aetate Attica ab 
Herodoto, Thucydide, Platone, aetate Romana a Plutarcho, Eusebio 
usurpatum est. 


*kroowaiaanosıv contrectare. 
Ichn. 241 (X 5) u7 we un roowaiAla&ns xuaxois,] 


ara& eionutvov. Si lacunam recte explevit Hunt, versus verti 
posse videtur: ne me malis verbis contrectes. Fieri enim 
vix potuit, ut verbum woowelcoosır a significatione verbi simplicis 
waddoasıv, quod apud scriptores aetatis Romanae, velut apud Aelia- 
num (N.a. 3,s), occurrit, procul recessisset. — Confitendum autem est 
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lectionem Huntii, quamvis sententiarum nexui bene convenire videa- 
tur, tamen esse incertam. 


*rVvorıs cognitio, notitia. 
Ichn. 260 (X 24) "Hoav orws uln avlor[ı); öFeral[ı Aloyor. 


Lacunam papyri recte ab editore expletam esse verisimile vi- 
detur. 

Vocabulum, cuius veterrimum praebet exemplum Aeschylus 
(Sept. 54), si leetionem codicum optimorum retineamus, quam qui- 
dem onınes paene editores auctoritati Ioannis Stobaei nisi in wöiorıs 
mutaverunt, cognitionis notitiaeve vim sicut ibi et hoc loco 
Sophocleo etiam apud Euripidem (El. 690) et Thucydidem (III 82,3) 
aliosque prae se fert, saepius autem et aetate Attica et postea usque 
ad aetatem Romanam praecipue apud scriptores orationis solutae, 
velut apud Thucydidem, Platonem, Dionysium Halicarnasseum, Dio- 
nem Cassium, sed etiam apud povetas seiscitationem significat. 


zoyw»r barba. 
Ichn. 357—358 (XIV 15—16) veoc yao or avno|r[ay]ars 


Jar WE Toayos xyy>rn AAıdas. 


Hoc vocabulum sermonis cotidiani, cuius exemplum primum 
Anacreon (fr. 21,11 Bergk) praebet, deinde usque ad aetatem Ro- 
manam Byzantinamque et apud scriptores orationis solutae et apud 
poetas occurrit; in tragoediis quidem (apud Aeschylum Ag. 396 et 
Euripidem fr. 736 Nauck) vim translatam, hoc loco fabulae satyri- 
cae Sophocleae sensum proprium prae se fert. 


Yevniartsiv naribus persequi. 
Ichn. S3 (IV 8) dsryiarav oonl[eicı 


Hoc vocabulum, quod primum apud Aeschylum (Ag. 1184) oc- 
currit, praecipue aetate Romana a scriptoribus orationis solutae, 
velut a Philone Alexandrino (I 628,7, II 38.36), Clemente Alexan- 
drino (Protr. 10,92, Paed. II S,s). usurpatum est. — Vocabula gsrr- 
darn et gernsaros, unde videtur derivatum esse, quantum equidem 
scio, apud seriptores demum aetatis Romanae occurrunt. 
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öıvoxoiAiAmnros corio conexus vel confixus. 

Ichn. 365—367 (XIV 23—25) <u>#wc 80 xozw’ ourog sieya- 

ouerus | G1voxoAinrov allmv Exisurev Bomr|wov dogals 7) wu 

zoav Ao&lov. 

arxaE eiomutvov. Apud Homerum, ubi xoÄArrus epitheton est 
vocabulorun @oue, dipgos similiumque, accurate confixum signi- 
ticat. Verbum autem xo44ar, quod primum apud Aeschylum (Ag. 
1567) occurrit, cuın glutinare significet, aliunde ortum esse veri- 
simile est. Postea ambo confusa sunt. Nostro quidem loco dsvoxo4- 
Anrosg potius cum voce illa Homerica coniungendum est. — Vocabula 
composita raro occurrunt, qualia sunt dvoxdAAnros apud Lucianum 
(De conser. hist. 11) Galenumque et xovooxo4Anros, quo Euripi- 
des (Phoen. 2) primus usus esse videtur. 


6vißönua stridor (strepitus). 
Ichn. 107 (V 1) oospdnu’ Eav vice vov [Bonv de’ ovs [Aapr. 


ara& signutrov. Stridorem hoc vocabulum significat sicut 
voißdos, quod itidem primum apud Sophoclem (Ant. 1004) reperitur. 
Poetici sermonis sunt sicut etiam verbum dosßdeiv, cuius primum 
Homerus praebet exemplum (# 106), alia hie illic apud poetas usque ad 
aetatem Romanam (Lycophro 247) inveniuntur. 


P*konr£ocspecus, spelunca. 
Ichn. 265 (XI 2) [xaru« ose]os de said’ Eyirvosv uuvor, 


Si lacuna reete a Wilamowitz-Moellendorffio est expleta (Hunt, 
Oxyrh. Pap. IX p. 79), quod quidem Vollgraff in dubium duxit 
(Mnemosyne NS. 42 p. 171), vocabulum, cuius hucusque nulla exempla 
nisi apud poetas epicos inde a temporibus Homericis inveniri po- 
tuerunt, hoc loco primum apud poetam tragicum occurrit, at hic 
quoque in narratione, ut ita dicam, epica nymphae. 


Sroarsos militaris, vehemens. 
Ichn. 183 (VII 25) Srodrsog, Sroar[ıos 
Hoe vocabulum, quo poetam Satyrum quendam snominasse 
Robert opinatus est (vide Zo«sıc), ijam apud Homerum (y 413, 439) 
h) 
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et deinde non solum apud scriptores sed etiam in inscriptionibus 
lapidariis nomen virile est. Neque est, cur obliviscemur Srearsos 
etiam cognomen lovis et Martis nec non Minervae esse. Loco au- 
tem nostro huic vocabulo vis quaedam comica inest, cum Satyro, 
quem nemo pavidum ignavumque esse ignoret, huiusmodi nomen im- 
positum sit. — Alias adiectivum orgazıos rarissimum est; positivo 
semel Aristophanes (Vesp. 618), comparativo poeta ignotus apud 
Choeroboscum (Can. II 210,35) usi sunt. 


ovAnoeısspoliatio. 
Ichn. 75 (III 22) Aeiav üygav ovinlolıv Exxuvnytoas 


Veterrimum hoc est exemplum vocabuli admodum rari, quod 
aetate Attica Romanaque apud scriptores orationis solutae, velut 
apud Platonem (Legg. IX 853 D), Diodorum Siculum (XI 14,3), Stra- 
bonem (IX 3,s) hie illie occurrit. 


ovuswroönysrsiv una ducere. 
Ichn. 163 (VII 5) wurso, zaguv avros us ovurodnyireli, 


ora& eiomu£rov. Eandem fere vim ac auusrodnysir habet, cuius 
unica Plato (Polit. 269 C, 270 A) praebet exempla. Verbum sim- 
plex sodyysreiv primum apud Democritum (fr. 173 Diels), deinde 
non nisi apud scriptores aetatis Romanae, velut apud Oppianum 
(Cyn. 4,360), Lycophronem (12), Philonem occurrit, wudryerns apud 
scriptores aetatis Romanae apparet, wodnysiv ijam aetate Attica 
apud Platonem (Legg. X 899 A). 


ovvanu« simul, una. 
Ichn. 70—71 (MI 17—18) ovvyaua Yeuc 0 Yilos artro |au- 


vovs 


Versibus, qui praecedunt, male deletis non plane apparet, num 
re vera Sophocles hoc loco vocabulo ovr«ua usus sit, etsi nihil est 
quod obstet. Si autem ita est, veterrimum hoc est exemplum vo- 
cabuli, cuius exempla ni fallor omnia bucusque cognita apud scrip- 
tores aetatis Hellenisticae et Romanae Byzantinaeque, velut apud 
Theocritum (25,126), Damagetum (Anth. Pal. VIl 9,), Lucianum, 
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Georgium Acropolitam, occurrunt; — libros falso Aristoteli attributos 
weol Yurov, ubi ovvaue semel occurrit (II 7, 827 A 8) medio demum 
aevo e latino in graecum sermonem translatos esse constat. Ser- 
monis cotidiani videtur esse. 


(*ovvreins una tributum pendens, contribuens. 
Ichn. 79 (III 26) [®oißo «]' avaxeı wgoorsAys ersoy[£)ene. 


De »ouoreAns vocabulo. quod Hunt errore librarii ortum esse 
opinatus in ovvrsA7s mutandum esse censuit (Oxyrh. Pap. IX p. 
71), vide quae ad illud vocabulum attuli. — Vocabulum ovrreing, 
cuius veterrimum exemplum Aeschylus (Ag. 532) praebet, praeci- 
pue apud scriptores orationis solutae et in inscriptionibus lapidariis 
usque ad aetatem Romanam occurrit.) 


ovosyma sibilus, stridor. 
Ichn. 166—167 (VII 8-9) &u zale]av autos os rooodıßo 
Auyoa| xuvoprixuv oVoıyua dıaxulovuevl[oc. 


Veterrimum est exemplum vocabuli, quo postea aetate Attica 
Euripides (Bacch. 952 [de cantu fistulae]) et Aristophanes (Ach. 
554), aetate Romana Dionysius Halicarnasseus (De comp. 14), Lon- 
gus (2,35), Eusebius alii usi sunt. — Vocabula eiusdem stirpis 
Gvgıyuos primum apud Xenophontem (Conv. 6,5), ovgsy& jamin car- 
minibus Homericis, oveifev primum apud Aeschylum (Sept. 463, 
Prom. 357) occurrunt, alia posteriora sunt. 


oxoAalsodas otium agere, vacare, Cessare. 

Ichn. 275—276 (X1 12—13) xa&ogusvilsı zovxerı ayoAucerau| 

PAaorn' 

De fragmento iam antea cogmito (fr. 294 surı) vide quae 
ad vocabulum ersoxo4alsodas attuli. 

Hoc vocabulum, cuius formae activae prima exempla Aeschylus 
(Suppl. 207, 883) mediae hoc loco veterrimum Sophocles exemplum 
praebet, usque ad aetatem Byzantinam a scriptoribus et orationis 
solutae et poeticae usurpatum est. Cotidiani sine dubio sermonis est. 
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rtayuaagmen, cohors. 
Ichn. 114 (V 9) ris u rounos rov vaynarlos; 


In margine varia lectio wgayuaros adscripta est. 

Vocabulum commune, cuius exemplum veterrimum hoc loco So- 
phocleo occurrit, usque ad aetatem Byzantinam in primis apud 
scriptores orationis solutae in usu fuit, aliis autem locis aliam vim 
prae se fert. Hoc enim loco gregem vel agmen significat, aetate 
Attica apud Xenophontem aliosque agmen militare est. aetate 
Romana posteriore etiam vim factionisvel ordinishominum 
prae se fert, quam a significatione militari potius quam a significa- 

tione primaeva derivatam esse verisimile videtur. Commemorandum 
est rayua jam aetate Attica, etiam legem, institutum (Aristo- 
teles Pol. IV 9,1294 Be) et aetate posteriorre certam pecuniae 
summam (Pseudo-Aristot. Oecon. IT 1349 A 24) significare. 


?*2oo@c penetranter, clara voce, perspicue. 
Ichn. 108 (V 3) ovx sioaxovn au [ropa]s voü pIl[fruaros, 


Coniectura, qua Wilamowitz-Moellendorff lacunam papyri exple- 
vit (Hunt, Oxyrh. Pap. IX p. 72), etsi loco est aptissima, tamen 
valde est incerta. — Vocabulum zoeos, quod primum et satis qui- 
dem crebro in tragoediis Aeschyleis occurrit, et apud eum et apud 
Euripidem (Ion 646) atque apud scriptores orationis pedestris, qui 
aetate Romana floruerunt, velut apud Plutarchum (Mor. 405 B), 
- Dionem Cassium (LAXIIl 15,2, LXXV 12,1), Clementem Alexandrinum 
aliosque clare,clara voce, perspicue significat; aetate autem 
Attica apud Aristophanem (Ran. 1102) et Platonen (Theaet. 175 E) 
violenter vel fortiter designare videtur. 


*Toe£xıs 

Ich. 188 (VIII 4) ode y' ayayos 0 Toilxes] 

Si coniecturam Roberti, qui hoc nomen Satyri esse opinatus 
est (vide To«zıs), approbemus, hie vocabulum axaS eionuevov ha- 
bemus. Incertissima sane est coniectura, sed concedendum certe est 
Teixıs nomen Satyro optime convenire. 
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zoiyougostribus clavis fixus. 
Ichn. 309 (XII 20) [evyjiara £VX’ wc rolyouga dıar]|uong sgel- 


deras 


see eionutvov, e fragmento illo Ichneutarum a Polluce (10,34) 
allato notum (fr. 293 Nauck), quod a Schenklio, recte ni fallor. huic 
loco insertum est (vide dsardemc). — Vocabulum cotidiani sermonis 
proprium yopgyoc, quo iam Homerus usus est, praecipue apud 
scriptores sermonis pedestris usque ad aetatem Romanam occurrit. 


(reoxwuöns rotae similis, rotundus. 

Ichn. 295 (XII 6) $oaxevs guro<wW>öns wo[ı]xiAn dog xaresg- 

gızvmuE£Voc. 

In margine varia lectio rooxoidns (i. e. Tooxwdns) adscripta 
est, quae aeque bene ac xvrowdns sententiae congruit, ut difficile 
sit diiudicare, quaenam lectio in textum recipienda sit, nisi forte 
putemus vocem rariorem magis fuisse pravae lectioni obnoxiam, 
ideoque vocabulum «sra& sioyu£vor xurowdns retinendum esse. — 
Ceterum ne rg0xwdns quidem vocabulum crebro occurrit; quantum 
enin equidem scio, huc usque non nisi in Lexico Apollonii (120,13) 
et in scholiis ad Nicandrum (Ther. 166) repertum est. — Vocabu- 
lum ex eadem stirpe derivatum rooxossdyc, cui eadem vis inest, jam 
a Theognide (7) et Bacchylide (8,32) et Herodoto (2,1:) usurpatum 
est posteaque usque ad aetatem Romanam hic illic occurrit.) 


(Tas ut. 
Ichn. 296 (XII 7) ws aitlovgos sixuoa: weyvasv 7 TWuc MUR- 
Öakıc; 


Cum vocabulo zws vis coniunctionis ut nusquam sit subiecta 
nisi loco illo Aristophaneo (Ach. 762), ubi rusticus Megarensis ver- _ 
nacula sua dialecto loquitur (locus quidem Aeschyleus [Sept. 637], 
ubi nonnulli eos ut significare putaverunt, aut corruptus est aut 
aliter certe explicandus), vir doctissimus P. Maas corruptelam suspi- 
catus pro 7 tus vocabula &49” wc legenda esse coniecit (D. Lit:Zeit. 
33 p..2784). J. M. Stahl, cui item «wc spurium visum est, con- 
iecturam 7 Xoc (7 xul dc) proposuit (Rhein. Museum 68 p. 307). 


\ 
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Cum tam levi mutatione dictio a sermone fabulae Atticae prorsus 
aliena removeri possit, non est, cur emendationem Maasii, quae mihi 
quidem magis quaın coniectura Stahlii placet, reiciamus.) 


Ichn. 125 (V 20) 8 #] ö E. 
— 170 (VII 12) dÜR, yy, au, Aky’orı woneic. 


Interiectionem, qua Aristophanes (Plut. 895) sonum, quem quis 
olfaciens spiritum naribus attrahendo edit, imitatus est, poeta noster 
versu 125 ad terrorem exprimendum, versu 170 ut sonitum olfa- 
cientis vel fortasse itidem ut terrorem exprimeret, adhibuit. 


viwödnssilvosus, nemorosus. 
Ichn. 215—216 (IX 6—7) Ynosc, ri [to]vde xAosoov VAndn rd- 
yov|Er[$]noov w@eundmre oUv old Bon; 


Veterrimum est exemplum vocabuli sermonis ut videtur coti- 
diani, quo aetate Attica Thucydides (IV 8,6) et KXenophon (Cyn. 5,15), 
deinde usque ad aetatem Byzantinam scriptores orationis pedestris 
usi sunt. — Vocabulum poeticum, quod eandem fere vim prae se 
fert, vÄyeıs etiam a Sophocle (Ai. 1218) usurpatum est. 


vxroxialcsıv sonare, lamentationestollere. 

Ichn. 171—172 (VI 13—14) ri uarnv vunixlayss Urexgıyes | 

"ro mw’ idsc; 

aras signufrov. Verbum simplex, quod iam ab Homero saepe 
usurpatum est, in primis apud poetas, rarius apud scriptores ora- 
tionis pedestris occurrit. 

(Aetate Romana et scriptores pedestres et poetae alio vro- 
. xAuleıv verbo ex oxdalsıv derivato usi sunt.) 


vroxoileıv tenui voce stridere. 
Ichn. 171—172 (VII 13—14) vi uarnv vunixlayes Urexpıyes, 
Unu u’ Ides; 
Longe veterrimum est exenplum vocabuli, cuius hucusque, 
quantum equidem scio, unicum exemplum aetate Romana Aelianus 
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{N. a. 6,15) praebet. — Verbum quoque simplex xg’lesv, quo primum 
Homerus (/7 470) usus est, raro occurrit. 


exzuvonmos subterraneus; cuniculus, specus. 
Ichn. 63 (III 10) vauvoua «|... 


Si re vera hoc loco vocabulum vrrovouog habemus, quod ver- 
sibus tam mutilatis non prorsus certum esse videtur, veterrimum 
est exemplum vocabuli, quod aetate Attica apud Thucydidem (II 
76,2) aliosque scriptores orationis solutae substantivi (masculini ge- 
neris) vim prae se fert, aetate Romana et Byzantina apud scriptores 
sermonis pedestris et substantivi et adiectivi partibus fungitur. Hoc 
loco Sophocleo, ubi neutrius generis esse videtur, utrum substantivum 
an. adiectivum sit, diiudicari non potest. Neque propter mutilatio- 
nes papyri eo magis concludi potest, quid hoc loco significet, cum, 
etsi e reliquiis versuum chorum de fure consectando locutum esse 
appareat, tamen mentionem latebrae furis subterraneae factam esse 
vix opinari liceat. Potius quidem putandum est chorum dixisse 
furem omni, quo fieri possit, modo consectandum esse, etiam si ter- 
ram fodere necesse sit. 


(KUropovralirsıvy 
Ichn. 153—154 (VI 21—22) [&] vov vp’ vuav Aaul[se’ v]roo- 


ovralveraı|[Yy]opo vewgss zuiaz[ı] wosusvav a[o]YEv, 


Incertum est, utrum drogevsaivsv an aroppvsaivssv hoc loco 
scribendum sit, cum utrumque vocabulum adhuc ignotum sit; sed 
vide, quae ad aropovralvev attuli). 


Urocwocs qui odore percipi potest, olfaciens. 
Ichn. 91 (IV 11) Usroouos &v xoW .[... 


Veterrimum 'exemplum vocabuli perrari, quod olfacientis 
vim hucasque solum apud Hesychium et Photium (630,14) prae se 
fert, quam vim hoc quoque loco Sophocleo ei subiectam esse non 
est, cur dubitemus, cum in memoriam revocemus Silenum versibus 
85—93 satyrum unumquemque incitasse, ut vestigia boum quaereret 
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öıvniarar oonaicı, dırloüg oxdula» (curvatus), "swoouoc Ev 
xo» (ex propinquo olfaciens). — In exemplo, quod apud 
Aristotelem (De anima II 9, 421 B 2) occurrit, vim eius qui 
odore percipi potest prae se ferre videtur. 


vor£pwcs posterius, postea. 


Ichn. 360—361 (XIV 18-19) ov#x s<ic> Yecorc> va uwoa xal 


ysloia yon|ygavoıra zialeın vorkowc, Eyo) Ayo. 


In papyro haec leguntur: [.]rxexdewvrauwgazarysdoraxon||.} 
avovraxkrausıvvoregusteyoyeio, vocabulis in margine vorsgos yo 
adscriptis, quos versus Hunt ita reddidit: oWx «x Jeor wu uvoa 
za yEloıa xon|ygavoıra xdalsıv voreg';; wc Ey@ Ayo, litteris A et 
y ultimae vocis inter se .mutatis. Wilamowitz-Moellendorff ex Yes» 
in eic Ysovg mutavit et litteras ultimas sie divisit: voreoms, &y@ 
A£yo (N. Jahrb. XXIX p. 460%. Coniectura &ic Yeovs, qua sen- 
tentia dilucida efficitur, approbanda videtur, sed utrum voreo’; wc 
&yo ÄAtya an Forfowc, &yo Akyw sceribendum sit, diffieile est diiudi- 
care. — Si lexico Ammonii (119) credere liceat, vocabulum voreeus 
a Platone est usurpatum; in libris Platonieis tamen nullum eius exstat 
exemplum. Alias hoc vocabulum non nisi infima aetate Romana 
et Byzantina apud Basilium Magnum (1,32 A) et Georgium Alexandri- 
num (Vita JIoannis Chrysostomi VIII 207,3) occurrit (si sanae sunt 
lectiones). Vocabula quidem wowrws et devriowc jam aetate Attica 
in usum veuisse exempla scriptorum confirmant, etsi Phrynichus 
(Eel. 311) devregws Atthidis non esse contendit. wewrws enim vo- 
cabulum apud Aristotelem pluries (et apud Platonem, sı Ammonio 
et Thomae Magistro confidendum est), devregwns apud Platonem (Legg. 
III 696 E, XII 955 E) et Aristotelem (Metaph. IV 18, 1022 A ır, 
Eth. Nic. IX 9, 1158 Bsı, X 5, 1176 As) occurrit. Itaque mea qui- 
dem ex sententia nihil obstet, quominus iam antea vorfows a So- 
phocle usurpatum esse putemus. — Vocabulum vorega, quod Huntio 
magis placuit, adverbii loco vel numquam vel perraro usurpari com- 
memorandum est. 
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Uyooav suspicere. 

Ichn. 171—172 (VII 13—14) ri warnv vVwexkayes urexgıyec| 

üru um’ idec; 

Veterrimum est exemplum vocabuli aetate Attica et Romana 
satis communis, cuius quideın activae formae, quali Sophocles lıoc 
loco usus est, multo rarius occurrunt quam mediae, quae temporibus 
praecipue posterioribus omnino praevaluerunt. Verbum vyog«v hoc 
loco nullam suspicionis vim prae se ferre observandum est. 


gaikaxgoc calvus. 
Ichn. 359 (XIV 17) zavov 80 Asiovy yakaxpuv ndurn wırvas. 


Vocabulum commune, cuius exemplum veterrimum Änacreon 
(fr. 68 Bergk) praebet; deinde usque ad aetatem Romanam in usu 
erat. Hoc autem loco Sophocleo 70 Yadaxgov pro substantivo usur- 
patum esse videtur, ut caput capillis nudum designaret, qua- 
lem usum Photius (637,24 yalaxgur avri To xeyalnv gakaxgav) 
testatur nullo tamen scriptoris exemplo allato. Alibi quantum scio 
Tu gadAaxpor Non Occurrit, sed commemorandum est etiam alia huius 
adiectivi genera substantivorum vice functa esse; 0 yadaxpoc enim 
apud Eupolidem (fr. 276,5 Kock) et Aristophanem (Pac. 771, XNub. 
541) hominem calvum, 7 galaxg« apud Synesium calvitiem 
significat. Saepe autem hoc vocabulum ita usurpatum est, ut difficile 
sit diiudicare, utrum re vera substantivi an adiectivi vim prae se 
ferat. 


gasns penis. 
Ichn. 144—145 (VI 12—13) [o)o[u]Jar’ eifo]sd[e]iv uurov zafı 
\Aoooca xad yleilnees; 


Vocabuli, quod quin recte restitutum sit, non est cur dubi- 
temus, hoc veterrimum est exemplum. Deinde et apud Aristopha- 
nem (Lys. 771) et apud Theocritum (Antlı. Pal. IX 437,3) et apud 
pvetam comicum ignotum, quem Dio Clırysostomus (Or. XXXII 63) 
commemorat (fr. incert. poet. 7 Kock), occurrit. — ®aAns ille deus, 
quem Aristophanes (Ach. 261, 271, 276) et Lucianus (Iup.. Trag. 42) 
commemorant, nihil aliud ac gwÄloc est. 
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gvn corporis statura, Species, natura. 
Ichn. 300 (XII 11) «AA ws xsodor[7]s zav$agos ÖnT’ eoriv 
Airvaioc gyuyv; 


Vocabulum hocce in primis poeticum, quo inde a temporibus 
Homeri poetae epici et Iyrici usi sunt, apud tragicos hucusque non 
nisi semel apud Euripidem (E]. 461) occurrit. Aetate Hellenistica 
et Romana etiam in oratione soluta, praecipue in versione LXX. in- 
terpretuın et a scriptoribus ecclesiasticis velut ab Eusebio usurpa- 
tum est. 


*ooe fur. 
Ichn. 37 (II 10) [r0v y]og« r<uv> Haıwvog varız a[v Aaßn] 
— 227 (IX 18) vopod d’av aveılc..]).. a Ywe[...] 


Non est cur dubitemus, quin priore loco lacuna recte sit sup- 
pleta; posteriore autem loco incertum est, quaenam forma e stirpe 
pwe- derivata in textu exstiterit. 

Veterrimum hic habemus exemplum vocabuli, quo eodem saeculo 
etiam Herodotus (2,17s) usus est. Postea usque ad aetatem Romanam 
Byzantinamque interdum apud poetas et apud scriptores sermonis 
pedestris occurrit. 


xaitsresıv damno afficere, urgere, pass. iratum esse. 
Ichn. 328—329 (XIII 12—13) od d’ avel vovds un) gade-| 
gas u<y>dE dvogyooysTs. 


Forma huius vocabuli poetici activa iam apud Homerum semel 
(d 423) occurrit, passiva, si Stobaeo fides est habenda, primum apud 
Theognidem (155) legitur; libri quidem Elegiarum Theognidearum 
manu scripti loco illo xoAwmsels habent. Postea gaitsresıv usque 
ad aetatenı Romanam apud poetas in primis epicos occurrit; a scrip- 
toribus sermonis pedestris perraro praecipue formae eius activae, 
velut a Plutarcho (Mor. 487 B), usurpatae sunt. 


xAosoos viridis, herbidus. 
Ichn. 215—216 (IX 6—-7) Yves, vi [vd]vde gAocoov ÜAwndn ra- 
yov|&v[Y]noov wourdmes UV wodin Boy; 
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In margine lectio varia x@gor PAe(ioropa&)]v(ns) annotata 
est, quae, etsi sententiam sat bonam efficiat, tamen minus probabi- 
lis quam x4oegov esse videtur. Librarium errore x@p0» pro XAwouv 
seripsisse facile conici potest, quales errores in libris manu scriptis 
frequenter occurrunt (velut in fragmento fabulae Sophocleae, quae 
Thyestes inscribitur [fr. 234 Nauck], ubi lectio corrupta Xogo0v a 
Bergkio in xAweo» mutata est). Non tamen est, cur id, quod in textu - 
nostro legitur, X4Avsg0o» in xAwoo» mutemus. Hoc sane vocabulum 
inde a temporibus, ubi carmina Homeri confecta sunt, usque ad 
aetatem Romanam et apud scriptores sermonis pedestris et apud 
poetas crebro occurrit, illi autem usu quidem rariori, quod primum 
apud Hesiodum (Sc. 393), deinde apud Euripidem et aetate Helle- 
nistica et Romana apud poetas, velut Apollonium Rhodium (1,546), 
Theocritum (13,41, 27,8), Nonnum (Dion. 26,188) atque etiam apud 
scriptores orationis solutae, velut apud Plutarchum, oceurrit, vis 
poetica maior inesse videtur. 


xovoöoygavroc auro fulgens. 
Ichn. 156 (VI 24) #wAovrov di x[oJvouygarrov efagils]re. 


ara: gignutvov ex eisdem fere elementis furmatum ac xevoo- 
yavnc, quo Aelianus (N.a. 17,2) et Dioscurides (4,57, 5,117) usi sunt, 
(zovoogavıa, quod Athenaeus (14,sss D) in versu male corrupto 
hymni cuiusdam in Dianam attulit, valde est incertum). Quod ad 
significationem attinet, a vocabulis xovoogyaervoc, cuius unicum 
Anacreon (fr. 25 Bergk) praebet exemplum, et y»voopars, quod Eu- 
ripides (Hec. 636, Hipp. 1276), Plutarchus (Flam. 12 e carmine co- 
ronae aureae a Flaminio Apollini consecratae inscripto) praebent, 
et yovooysyync, quo Aeschylus (Ag. 288) usus est, non multum 
discrepat (cf. Münscher, Rhein. Museum 69 p. 171). Quae omnia in 
oratione poetica et raro quidem occurruut, etsi non omnia ase«E 
eionueva sunt. — Eodem modo ac xevoogavros alia vocabula non- 
nulla. in primis poetica, derivata sunt, velut «&pavros, quo iam Ho- 
merus usus est, et Sophoclea ewrigavros (Ant. 841) et wepiyavros 
(Ai. 228, 598), quod etiam in hymnis Orphieis (20,1) occurrit. 
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xwvrowöns ollae similis. 

Ichn. 295 (XII 6) Poaxvs yuro<w>dng rolılziin dog& zareo- 

G:xvwuE£roc. 

In textu xvrooidns scriptum est, cui in margine lectio varia 
Toox<@>Önc est adscripta. 

ora& esionukvov. Vollgraff emendationem sane levem, qua 
xurouidns e Xvrooldys effectum est, in dubium vocare conatus (Mne- 
mosyne NS. 42 p. 178—174) quaerit possintne Xrrooıdyc et rEoxo.Önc 
per contractionem e xrroossdnc et Tooxosıdns orta esse, etsi cetera 
adiectiva in -oeıdyc exeuntia contractionem respuere constet. Qualis 
contractio sane adhuc a Graeca linguae normis abhorrere videba- 
tur. Ac commemorandum certe est, vocabulum xvroossdyc quippe 
quod, quantum equidem scio, in scholiis tantum duobus occurrat, altero 
ad Theocritum (ö,ss), altero ad Clementem Alexandrinum (I 188,1«) 
tam rarıum esse, ut asseverari sane non possit etiam Sophoclem hoc 
vocabulo multo, ut videtur, recentiore usum esse, praesertim cum vVo- 
cabulum xurewdnz. etsi arak siomuevov sit, comparatis e.g. reux@dn: 
et reoxosıdnc vocabulis nihil inusitati habeat. 


vu 

Ichn. 170 (VII 12) vv od, ww, ad, Aty’ 6 vı woreic. 

asra& eiozutvov. Hunt monet yy idem ac wWirra j. e. pst! 
significare (Oxyrh. Pap. IX p. 75). In hac interiectione vim quan- 
dam exhortandi vel excitandi inesse, ni fallor, e nexu sententiarum 
apparet, quam vim etiam wWirra et eiusmodi vocabula a pastoribus 
(velut apud Theocritum 1,«s, 5,3, 8,69) usurpata habent. — Sententiam 
Maasii, qui ww hoc loco waiuu» diskovv significare coniecit (D. 
Lit:zeit. 33 p. 2784), recte Münscher reiecit (Rhein. Museum 69 p. 
183), cum sonum illum subterraneum, qui iam antea (107) Satyros 
perterruit, ante versum 197 iterum .auditunı esse incredibile esse 
videatur. 


® 


III. 


Hic vocabula nonnulla Ichneutarum, quae aliud alia causa mihi 
notabilia visa sunt, etsi iam antequam fragmenta huius fabulae re- 
perta erant, Sophoclem eis usum esse cognitum erat, enumerabo. 
Alia sunt, quae coniecturis emendanda esse viri docti perhibuerint; 
alia locos Sophocleos, qui hucusque incerti vel corrupti opinabantur, 
confirmare vel explicare videntur. In primis autem in animum in- 
duxi, ut vocabula enumerarem, quae in Ichneutis significationem ab 
aliis exemplis Sophocleis discrepautem prae se ferrent. Magni prae- 
cipue momenti ea sunt vocabula, quorum exempla omnino prima 
poeta noster praebuit, sive quod apud eun tantum occurrunt sive 
deinde communioris usus sunt; nonnulla etiam in exemplis Ichneu- 
tarum alium ac in exemplis adhuc cognitis sensum- praebent. 


dypeworns rusticus, venator. 
Ichn. 33—34 (II 6-7) [ws eire woılunv eit’ aygwornls 7 vıs @r]| 
[uurgı:Aoxav)ewav 89 Auya saplioraras 


Vocabulum «yeworje cum omnino ignotum esset, ayowerno 
vero apud Stephanum Byzantium occurreret, Hunt Wilamowitz- 
Moellendorffio adiuvante lacunas versus 33 sic supplevit: [os eirs 
zounv ir’ ayowren[owv vis 7]. littera o vocabuli @yewoen ... omissa 
(Oxyrh. Pap. IX p. 69). Lectionem autem papyri servari posse 
opinatus Vollgraff coniectura Huntiana [os eirs os] approbata 
recte, ut mihi quidem videtur, coniecit lacunam paulo aliter esse 
explendam: aypworn[s 7 vis mv] (Mnemosyne NS. 42 p. 83). — Vo- 
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cabulum poeticum «yeworns semel apud Sophoclem (Alexander fr. 91 
Nauck) adiectivi vices fungitur; substantivo Euripides et poetae poste- 
riores usque ad aetatem Romanam usi sunt. Incertum videtur esse, 
utrum hoc loco rusticum an venatorem significet; hanc qui- 
dem vim semel apud Apollonium Rhodium (4,175) 'prae se fert. 


@xeorgov medicamen. 

Ichn. 317 (XII 1) x«? rouro Avsn[s] coT’ axeoroov xal wapa- 

wx[e]jelso]» 

Nusquam nisi apud Sophoclem huius vocabuli fit mentio, &ra& 
sionueror tamen non est, cum Hesychius exemplum hucusque cogni- 
tum non ex Ichneutis sed e Palamede, tragoedia deperdita, affert 
(ir. 439 Nauck). — Verbum axeiv (et axeiodes) et vocabula ex ea- 
dem stirpe oriunda alia iam in carminibus Homericis et apud poe- 
tas tragicos scriptoresque Atticos inveniuntur, alia aetatis Romanae 
sunt. 


*@xoAovdlia consecutio, agmen canum venaticorum. 
Ichn. 15 (I 15) [uxodo]vs4g yag Eumancn>s zuvnyero. 


Fragmentum a Photio allatum axo4ovsia: 7 axolovrsmosc. So- 
poxAns (fr. 899 Nauck) ad hunc locum spectare arbitratus lacunam 
explevit Wilamowitz-Moellendorff (Hunt, Oxyrh. Pap. IX p. 68). 
Hoc vocabulum, cuius veterrima exempla Sophocles praebet, saepius 
consecutionis vim prae se fert, sed etiam comitatum et 
apud Xenophontem quidem (Cyn. 10;) agmen canum venati- 
corum. Hoc loco Xenophonteo nisus Vollgraff, qui coniecturam 
Wjlamowitz-Moellendorffii a Huntio in textum receptam approbavit, 
vocabulo axoAovYJi« nostro quoque loco, ubi Apollo venatorum more 
loquitur, vim illam venaticam subiectanm esse monuit (Mnemosyne NS. 
42 p. 82). Cum hanec interpretationem rectam esse censeam, non 
possum facere, quin exemplum a Photio allatum ad alium quendam 
locumn spectare putem, qua de causa vocabulum «xodovyi« non 
inter ea vocabula Sophoclea, quae in Ichneutis tantum occurrunt, 
attuli. — Commemorandum est Murraium lacunam alio modo explere 
conatum esse; [dvozejrdig enim proposuit (Hunt, Oxyrh. Pap. IX 
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p. 68); hoc tamen vocabulum, quod quantum equidem sciam, novum 
est, non aeque bene ac coniectura illa Wilamowitz-Moellendorffii sen- 
tentiae aptum esse videtur. 


aivsıv exsultare, languere. 
Ichn. 318—319 (XIII 2—3) yalosı d’aAlmv xai vı ngooywv[ov 
wEloc] | Evuyovor' 


Huut verba yaioss d’ «Ava» anglice sic reddit: he delights 
in the mad joy (Oxyrh. Pap. IX p. 82). Bucherer vero (Berl. 
phil. Wochenschr. 32 p. 1107 seq.) hoc loco vocabulum, quod fidi- 
bus canendi vim haberet, requiri opinatus a4vav in ayvgmv 
mutandum esse censuit. Hac autem sententia, cui etiam Maas (ibid. 
p. 1429) assensus erat, reiecta Vollgraff (Mnemosyne NS. 42 p. 174— 
175) verbum «Ave, quod proprie de animi commotionibus, sive 
gaudio sive dolore sive amore sive musicis oriuntur, quae hominibus 
sensum eripiunt, dicatur, sententiae bene esse accommodatum ideo- 
que servandum esse perhibet. At Crönert (s. v. dAvo, in editione 
lexici Passowiani nova) hoc loco deum infantem taedio affectum se 
Iyra oblectare diei ostendit. Quod mihi quidem sententiarum nexui 
optime convenire videtur. — Hoc vocabulum, quo inde a tempori- 
bus Homeri usque ad aetatem Romanam in primis poetae, aetate 
recentiore etiam scriptores orationis solutae usi sunt, in tragoediis 
Sophocleis occurrere (OR. 695, El. 135, Phil. 174, 1194) nemo igno- 
rat, sed cum in tragoediis mentis agitationem acerbissimo moerore 
vel angore affeetae designaret. nostro autem loco sensum non me- 
diocriter discrepantem taedii summi prae se ferre videretur, hic 
erat afferendum. 

Restat ut moneam in papyro «Aviwrv esse scriptum, quod ab 
editore, omnibus fere assentientibus, in «Av» est mutatum. At 
Vollgraff quidem formam illam non lıbrarli errore natam, sed wa- 
gadıwostwpa grammatici aut ipsam manum poetae esse censuit, qua 
de causa retinenda sit, si recte intellexi. Eandem formam Gu. Schulze 
jiam antea (Quaest. epicae p. 310 seq.) Homero vindicaverat, qui 
syllabam huius verbi secundam plerumque sane corripit, sed uno 
loco (e 398) produeit, ubi grammaticos nonnullos vs scripsisse testis 
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est Eustathius. — Res mihi quidem nondum ad liquidum perducta 
esse videtur. 


@&svocinhospitalis, inimicus, inhumanus. 
Ichn. 238—240 (X 2—4) ovure yao veixog n|xeı o& vor] | dKov 
nayıs ovd’ akevolc nov o&dev||yAlo]oc’ av narauws e|' ap’ 
nuov Yiyos. 
Hoc loco non ut Phil. 217 (et Ant. 969) de loco inhospi- 
tali agitur sed «@&eroc vocabulo vis inhumani subiecta est, quam 
viin etiam apud Platonem et Lucianum prae se fert. Apud poetas 


plerumque inhospitalem significat. 


Ö«wog hostilis. 

“Ichn. 238--239 (X 2—3) uvrs yag veixog 7[xes 08 Tos]| daov 

paxas 

daıocs (Ömsoc) et dctos (dos) formarum, quae in primis apud 
Homerum promiscue usurpantur, hoc loco primum brevioris exem- 
plum Sophocleum apparuit; antea apud hunc poetam trisyllaba tan- 
tum forma reperta erat (Ai. 365, 784, OC. 699, 1044). 


&yyovus iudigena; proles. 
Ichn. 222 (IX 13) av» eyyovoıs viuyaıcı x<wra>dar.oyin; 


Valde est incertum sitne hoc vocabulun a Huntio(Oxyrh. Pap. 
IX p. 77 the nymphs bis offspring) et Roberto (Hermes 47 
p. 551) recte explicatum an non, cum nymphas e Sileno natas esse 
novissimum sit nullo apud scriptores exstante exemplo. Optime 
vero Vollgraff (Mnemosyne NS. 42 p. 90) &yyovos loco nostro idem 
ac &yyevıc, quod etiam apud Sophoclem occurrit, significare perhi- 
bet; nymphas indigenas et comitum turbam deum cir- 
cumbachari bene convenit. Quae explicatio, etsi vocabulo &yyoroc 
sienificationem indigenae fuisse subiectam hucusque sane, 
quantum equidem scio, non est testimoniis demonstratum, admo- 
dum videtur esse perspicua. Ex exemplis a viris doctis allatis. 
qui usum formarum alternantium £&yyoroc et &xyovoc tractaverunt 
(Kühner-Blass, Griech. Gramm. I1® p. 261, Meisterhans-Schwxzer, 
Gramm, d. att. Inschr.® p. 107, Crönert, Mem. Gr. Herc. p. 55!) 
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x ante y velut 8x in &xyovos in &y aetate Attica abiisse Aapparet. 
Saeculo quidem quinto ex inscriptionum nec non librorum manu 
scriptorum testimoniis, ni fallor, elucet formam primariam &xyovoc 
.quo iam Homerus usus est, praevaluisse; apud Sophoclem certe libri 
optimi formam &xyovos plurimis in locis habent (OR. 171, 1474 [L 
eyyovosv], Ai. 842, OC. 587). Loco autem nostro Ichneutarum, cum 
« sententia &yyvvos re vera Evyovos esse Aapparere videatur, non 
analogiae captandae causa mutandum est, sed nescio an potius inter 
illa, quae apud Sophoclem in Ichneutis primum ocenrrunt, vocabula 
afferendum esset. 


£Zyxywoosgindigena. 
Ichn. 322—323 (XIII 6—7) woenra& <d’ au> dia Tovov yaouaz’ 
Eylxwo’ eravdenigen 


De coniectura Stahlii, qui (Rhein. Museum 68 p. 308) ut me- 
liorem efficeret sententiam, &yxogd’ pro Eyxwe’ seripsit, vide quae 
ad soerros attuli. Addendum fortasse est &yxoodos in exemplis 
hucusque cognitis, quae aetatis Romanae sunt (apud Pollucem), non 
€£v goodeis sed chordis instructum significare. — £yXwgos Vo- 
cabulum proprie Sophocleum (Phil. 692, OC. 125, fr. 851 Nauck) 
esse videtur neque postea, quantum scio, nisi apud Lycophronem oc- 
currit. 


€&xwacosıvy abstergere, imprimere. 
Ichn. 104 (IV 25) avr’ eori Toro uergov [E]zueluay]u[e)vor. 
— 140—141 (VI 8—9) uaidns avayva ow[ua]r’ exueuayuive,| 
xaxıora Inoav ovrles, 


Priore loco lacunas viri docti aut [e]xweluey]u[lf]jvo»r aut [E]x- 
üdfeponlilelbev expleverunt, quorum hanc a Huntio in textum receptam 
coniecturam Vollgraff approbavit (Mnemosyne NS. 42 p. 84), illa Pear- 
soniana (Hunt, Oxyrh. Pap. IX p. 72) magis Robertio (Hermes 
47 p. 544) et Münscherio (Rhein. Museum 69 p. 1762) placuit, qui 
recte potius de vestigio vel mensura pedis in solo impresso quam 
de mensura graduum emetienda agi perhibet. — Posteriore loco 
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lectionem Aristophanis variam &xweuayu&va Hunt pro textus exwsueoy- 
uEvos recte approbarvit. 

Vocabulo &xuacosır, cuius prima exempla sicut etiam verbi 
simplicis a«ooesv Sophocles praebere videtur, his Ichneutarum locis 
alia vis subiecta est atque in Electra Sophoclea (446), ubi itidem occur- 
rit. Ibi enim abstergendi significationem prae se fert, in Ichneu- 
tis imprimendi et effingendi vim habet. 


ZvYnooc ferarum plenus, efferatus. 
Ichn. 215—216 (IX 6—7) Sees, vi [ro]vöe xAosoov VAudn wa- 
yov|Ev[d]noov woundnre oVV voii Bon; 


Huius vocabuli. quod apud poetas tantum tragicos occurrit, 
exemplum Sophocleum hucusque cognitum (Phil. 698) efferatum 
significat; hoc autem Ichneutarum loco vim ferarum pleni prae 
se fert, quae ei etiam in Rlıeso tragoedia auctoris ignoti (289) est 
subiecta. 


ezionpoc insignis; subst. signum. 
Ichn. 102 (IV 23) xal rorsionuov auro Tav oriov adılv. 


Adiectivi satis communis apud Sophoclem exemplum primum 
(Ant. 1258) occurrit. Substantivi vim hoc vocabulum iam apud Ae- 
schylum (Sept. 659) prae se fert, sicut loco nostro Sophocleo et 
deinde apud Herodotum (8,ss, 9,7s) et alios scriptores in primis ora- 
tionis solutae usque ad aetatem Romanam. 


*svVwerwc facile, benigne, officiose. 

Ichn. 242—243 (X 6—7) a4A’ [evVjaeric uoı olugarov To 

roay]ie', 

Si lacuna prior recte expleta est, quod quidem verisimile videtur, 
hoc loco vocabulum evseroc non animo aequo siceut in frag- 
mento Terei Sophoclei (fr. 526,2 Nauck) significat, sed benigne 
vel tale quid. — Prima huius vocabuli exempla Aeschylus (Ag. 552, 
Choeph. 1047) praebet; deinde usque ad aetatem Romanam occurrit. 


Jnoavoöocthesaurus. 
Ichn. 276 (XI 13) rosurvde zen Unoavpuc oreysı. 
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Loco nostro hoc vocabulum commune non sicut aliis locis So- 
phocleis (Ant. 80, Ai. 1175) divitiarum, opum vim prae se 
fert, sed loci, ubi divitiae repositae sunt, quae vis ei 
iam antea apud Aeschylum (Pers. 1022) subiecta erat. 


xz@v3apos cantharis (scarabaeorum genus). 
Ichn. 300 (XII 10) aAi’ ws xegaor[n]s xzavdapos dyr’ eorıv 
Aigvalos gunv; 


Cantharidas Aetnaeas permagnas esse Aristophanes (Pax 73) 
memorat et scholiasta eius testatur locis allatis Epicharmio (fr. 
76,1 Kaibel), Aeschyleo (Sisyphus swerooxvAsoryc fr. 233 Nauck), 
Sophocleo (Daedalus fr. 165 Nauck). Locum Daedali Sophocleum 
esse quanam de causa Nauck in dubium duxerit, nescio, hoc autem 
Ichneutarum loco, ubi cantharides itidem Aetnaeae appellantur, 
etiam testimonium, quod ad Daedalum Sophocleum pertinet, confir- 
mari videtur. Cantharidas Aetnaeas poetae ab Epicharmo poeta 
Siculo recepisse videntur. — Quinto jam saeculo vocabulum x&@v$apos 
vim quoque poculi prae se tulisse poetae comici testantur, apud 
posteriores ei variae significationes subiectae sunt. 


zarnxoocs qui audit, auditor; diecto parens, oboe- 
diens. | 
Ichn. 77 (III 24 [Tjev ei zıs urrro Eorı[v] 7 xarrxoos, 


Huic vocabulo, cuius veterrimum exemplum in Antigona So- 
phoclea (642) legebatur, ubi dieto parentem significat, loco 
nostro vim auditoris vel eius, qui audit subiectam esse plane 
apparet, quam vim deinde quoque interdum, velut in Axiocho Pseu- 
doplatonico (365 B), prae se fert; proxime etiam accedit vis auscul- 
tatoris apud Herodotum (1,100), Dionem Cassium (XLII 17,2). Sae- 
pius tamen oboedientem, imperio alicuius subiectum 
significat. 


x£Asvuo jUSSUum. 
Ichn. 224—226 (IX 15—17) xarexA[v]ov |uuov worsor xelsvud 
ws x[vjinyer[o]v|eyyvs uoAovrov Unoos erruflor] vooly]7s, 
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Formae huius vocabuli x&Asvua et x84evoue in libris manu scriptis 
saepe inter se confunduntur, ut difficile sit diiudicatu, quaenam forma 
aetate quaque praevaluerit. In libro Mediceo fabularum Aeschylea- 
rum, quae veterrima horum vocabulorum exempla praebent, duobus 
locis xe4svpa scribitur (Pers. 397, Choeph. 751) tertio vero x€- 
Asvoue@ (Eum. 235). Illis nisus Dindorf lectionem etiam Antigonae 
Sophocleae (1219) xsAevauacıv in xeAsvuacıy mutavit, quae Coniec- 
tura ab aliis approbata, ab aliis reiecta hac Ichneutarum lectione 
confirmari videtur. Cum autem apud alios scriptores saeculi quinti 
quartique hae formae promiscue occurrant, confitendum est, papy- 
rum nostram secundo p. Chr. n. saeculo conscriptam quaestioneim 
solvere non posse, utra forma aetate Attica praevaluerit (cf. tamen 
Crönert, Mem. Gr. Herc. p. 227°). 


xfoyvos raucitas, vox rauca. 
Ichn. 128 (V 23) a[ygov vis nyele xEoxvos- 


Hoc vocabulum sicut etiam alia ex eadem stirpe derivata in 
priımis apud scriptores, qui artem medicam tractant, occurrit, sed 
cotidiani sermonis videtur esse. Veterrima eius exempla praebet 
Sophocles, alterum hoc loco. ubi e sententiarum nexu, etsi muti- 
lae sint, apparet x&oyxvos vocem raucam (a harsh, grating 
sound Hunt, Oxyrh. Pap. IX p. 73) significare, alterum in frag- 
mento Inachi fabulae, quam satyricam esse perhibent (fr. 257 Nauck). 
In versu Inachi: sgaxvs xeAnvns xtoxvoc E£avioraras hanc vocem 
asperitatis vim prae se ferre viri docti opinati sunt (cf. Lexici 
Passowiani ed. V et Ellendt-Genthe: Lexicon Sophocleum), sed re 
vera videtur vocabulo x£exvos etiam eo loco vocis raucae vis 
subiecta esse. 


*txlorevs fur. 
Ichn. 326—327 (XIII 10—11) odx «ARog Eariv xAlorerc]| art’ 
exelvov, 
Huius vocabuli, quo quantum equidem scio, unus Sophocles, 


is quidem duobus locis (Phil. 77, Ant. 493), usus est, Ichneutae nunc 
tertium exemplum praebent. Eustathius quidem hoc vocabulum 
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affert (1931,7), sed unicum, quod habet, exemplum ad verbum fere 
cum versu Antigonae congruit. 


xoiunua somnus. 
Ichn. 268 (XI 5) [r@deon]e za) norita xal zoıunpara 


Hoc vocabulum apud lexicographos occurrit, ubi somnus 
explicatur; apud scriptores non repertum est nisi apud Sophocjem 
hoc Ichneutarum loco et in Antigona (864), ubi concubitus vim 
prae se ferre videtur. 


veWg7S NOVUS, recens. 

Ichn. 154—155 (VI22—23) ][y]opo vswoes xo4lax[ı] vosuevov 

a[0o]9Ev,| [09] d7 Yoßeioye waider ws wolv Eeioıdelv, 

Hoc vocabulum Sophocli proprium est, qui eo etiam in Electra 
(901) et Oedipode Coloneo (734) usus est. Postea, quantum sciam, 
non nisi in versibus corruptis a viris doctis restitutum, velut apud 
Euripidem (fr. 964,8 Nauck) et Philitam (fr. 3,ı Bach), occurrit. 


vuvugyızxöosg nuptialis; ad nymphas pertinens(). 
Ichn. 147—149 (VI 15—17) rosoö[d]e sargus, W xaxıora 
Inoiov,|od oil’ Ey’ ns uyjuar' avdoslas Uno | x[ejiraı wap’ 
01x05 vuupıxois Noxnuevo, | 
Locis eis Sophocleis, ubi hoc vocabulum hucusque occurrerat 
(OR. 1242, Ant. 1240, Nauplius fr. 404 Nauck, fr. dubium 1026, 
Nauck), significationem nuptialis eandem: prae se fert, quae ei 
etiam apud scriptores alios subiecta est. Hoc vero Ichneutarum 
loco Hunt vrugysxoss oixoss anglice reddit: at the homes of 
his brides, sed in commentario vocabulis the caves of the 
nymphs explicat (Oxyrh. Pap. IX p. 74), quam significationem 
„etiam Robert ei subiectam esse opinari videtur (Hermes 47 p. 549: 
die Höhlen seiner geliebten Nymphen; Die Spürhunde 
p. 14: Nymphengrotten). Hanc explicationem in promptu esse 
confitendum est, cum mores Sileni et verba hymni Homerici in Ve- 
nerem (262—263) ab Huntio allata in memoriam revocemus. Nonne 
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vero poeta noster ambigue vvagysxois usus sit, cum de sponsis Si- 
leni locutus sit, quas nymphas esse spectatores satis sciebant? 


dvıyadvas prodesse, auxilio esse. 
Ichn. 135 (VI 8) &u[öv] ddw[yua y’ ovda]uns övnoere. 


Verbi communis ovsvavas, quo iam Homerus usus est, forma 
activa hucusque non occurrerat apud Sophoclem, qui mediae quidem 
formae exempla nonnulla praebuit (Tr. 570, OR. 644, OC. 1042). 


*öraöduc comes. 
Ichn. 222 (IX 13) oVv &yyuvoss vuugyaıcı x<wra>dov üyio; 


Lectionem papyri manifeste corruptam za woda»r oylo Wila- 
mowitz-Moellendorff coniectura waıdav emendandam esse opinatus 
est, quam Hunt in textum recepit (Oxyrh. Pap. IX p. 77). Postea 
et Maas (D. Lit:zeit. 33 p. 2784) et Vollgraff (Mnemosyne NS. 42 
p. 90 et 166) summo, ut mihi quidem videtur, iure x@d oradar ve] 
xWradorv Scribendum esse censuerunt. Hoc vocabulo sat communi, 
cujus veterrima exempla in hymno Homerico in Mercurium (450) 
et apud Pindarum (Nem. 3,13, fr. 6 Bergk) exstant, et alios poetas 
tragicos et Sophoclem (Tr. 1264, OC. 1092) usos esse iam antea 
cognitum erat. 


orxricow retro; posthac, in futurum. 
Ichn. 115 (V 10) ei[c] rodziow za& wpo0YHev Nilaxras, 


Loco nostro vocabulum commune oxico, quod Robert quidem 
germanice: nach innen reddidit (Hermes 47 p. 546), re vera nihil 
aliud ac retro significare manifestum est (cf. Münscher, Rhein. 
Museum 69 p. 179). Altero loco Sophocleo, ubi hoc adverbium oc- 
eurrit, in futurum significat (OR. 488). 


wepadsıyna exemplum. 
Ichn. 70--72 (III 17—19) ovvauıo Jeic 0 yikos dvirw | aovorv; 
roopyrvac|apiinda Xovoov wagadeiyuara. 


Apud Sophoclem, qui prima exempla huius vocabuli postea 
communis praehuisse videtur, hie vim primaevam, quae ad verbum 
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sxapaösızyVvaı proxime accedit, prae se fert, in Oedipode Rege 
jam tralate usurpatur (1193 vo 00» ros zapadsıyn' Exwr). 


?*#sıy7v esurire. 
Ichn. 354 (XIV 12) rovds d’o) w<eı>v<hj> Ödomos. 


In papyro manu prima rovderovsavaı scriptum est, supra- 
scripto manu secunda spiritu aspero supra ov alterum et d supra 
alterum re. Textum manifeste corruptum Wilamowitz-Moellendorff 
sanare conatus est coniectura: rodde d’ou w<ı>vcj> duwos. quam 
Hunt recte, ut mihi quidem videtur, approbavit, reiecta Pearsoniana: 
zoöde Ö’, od w<Iravg douo<v>s,|[oxr]e cet. (Oxyrh. Pap. IX p. 84). 
— Verbo communi x&v7v Sophoclem usum esse iam antehac e frag- 
mento Eridis fabulae (fr. 189 Nauck) cognitum erat. 


xoodlsıv affierre, parare. 

Ichn. 258 (X 22) avrosoıv vuilv Ijnyula wogilera:. 

— 289 —290 (XI 26— XII 1) e[x Jaruv]|ros woglisıv Tosa@vde 

yyovv. 

Primum apud Sophoclem hoc verbum occurrere videtur, nisi 
forte epigramma, quod dieitur Homericum, vetustius sit (14,10). In 
Electrae loco corrupto (1267) hoc vocabulum a Dindorfio probabi- 
liter restitutum erat, nunc certa et ea quidem vetustiora exempla 
Sophoclea habemus; Ichneutas enim inter primas fabulas Sophocleas 
numerandos esse inter viros doctos constat, Electram inter annos 
a. Chr. n. 429 et 413 conscriptam esse verisimile videtur. Postea 
et apud poetas et scriptores orationis solutae usque ad aetatem 
Romanam occurrit. 


*gvunrlixeıv contexere, commiscere. 

Ichn. 115—116 (V 10-11) va d’av|eravri’ aliydkoıcı ovunls- 

wisyJusvo. 

Lacunam Hunt optime explevit exemplo Xenophonteo allato 
(Cyn. 1, ixyvn ovurerisyutvo), ubi itidem de vestigiis implicatis, 
perturbatis agitur. Sophocles prima huius verbi exempla praebere 
videtur, alterum iam antea cognitum in fragmento Troili (fr. 256,2 
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Nauck), ubiad symplegma Pelei et Thetidis spectat, alterum loco 
nostro Ichneutarum, ubi commiscere, confundere significat. 
— Postea usque ad aetatem Romanam sat commune est. 


reilvyos triplex, tripertitus(). 
| Ichn. 168 (VII 10) @4iA’ & [E]yiorw voıLdyys oinov Bacıv, 


In fragmento Sisyphi a Musuro optime emendato (fr. 502 Nauck 
xopltwv ToıLeyor) utrum Sophocles vocabulo rosfryoc, quod Kuri- 
pides semel (Hel. 357) adhibet, an vocabulo ro’LvE, quod apud scrip- 
tores epigrammatum aetatis Romanae occurrit, velut apud Antipa- 
trem Sidonium (Anth. Pal. XI 220,1) et Archiam (Anth. Pal. V113;, 
181,1), usus sit, cum dubium esse videretur, haec quaestio ope huius 
Ichneutarum loci iam diiudicari posse videtur; reiötyos enim vocabuli 
cum apud scriptores aetatis classicae jam duo exstent exempla, etiam 
tertium (fragmentum illud Sisyphi) accipiendum esse videtur. — 
At Vollgraff (Mnemosyne NS. 42 p. 88—89) non solum forman fe- 
mininam eiusmodi vocabulorum ac roei£vyos in primam quae dieitur 
. declinationem transire non solere monuit (cf. Euripides Hel. 357: 
roılvyoıs Yeaic), sed etiam tres semitas in scena exstrui potuisse 
negavit; itaque vel resLvyns legendum esse, qualem nominativum a 
sermone Sophocleo non ita abhorrere, ut ei abiudicandus esset, 
exemplis allatis demonstravit, vel potius versum aid’ &’ &gioro 
rosLsvyei ’s oimov Bucıv scribendum esse censuit, quem sic interpre- 
tatus est: agedum tribus ordinibus dispositusinsiste 
viam. Quae opinio, quamvis argumentis speciosis nitatur, tamen 
mihi quidem non videtur esse approbanda; ubi enim sententia alio 
modo bene enucleari possit, non est cur textum vocabulo novo effin- 
gendo interpolemus. Difficultates vero, quas textus, qualis in papyro 
exstat, explicationi praebet, a viris doctis Wilamowitz-Moellendorftio, 
qui primum quidem textum mutandum esse censuit (Hunt, Oxyrh. 
Pap. IX p. 75: rosLvy’ eic), deinde immutatum recepit (N. Jahrb. 
XXIX p. 456°), et Münschero (Rhein. Museum 69 p. 182) sublatae 
esse videntur. 
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zo0oxoc modus, mos, institutio. 
Ichn. 120 (V 15) ris vuwv 0 roomos; 
— 123—124 (V 16-19) a[oöü] yns euader' ev wolljo vouno;| 
[on]ujvar’, o[v yJao idoss eint Tod roorov. 
— 173 (VII 15) &v nooro ris ode roorl[os... 
— *176 (VII 18) devreen rTic ode [roumos ; 


Satyros hic canum paene more vestigia indagantes a poeta 
spectatoribus ante oculos positos esse opinatus Robert comparato 
loco Kenophonteo (Cyn. 3, &iol de xal vis iyvevasws woAlol .Todros 
&x Tav auUrmv xıy@av) optime monuit vocabulum commune reosos 
in versibus Ichneutarum 120, 124, 173 significationem singula- 
rem prae se ferre, quae germanice Dressur reddenda sit (Her- 
mes 47 p. 548). Qua de causa in versu 176, quem Hunt lectione 
in margine adscripta varia approbata deör’, &, ris ode .|.. red- 
dit, textum 1 manu scriptum supplevit: devriow vis ude [rgunos;. 
Explicationem Roberti recte, ut mibi quidem videtur, approbans 
Münscher in versu 123 coniecturam Wilamowitz-Moellendorftii (Hunt, 
Oxyrh. Pap. IX p. 73: ev woio zurw) reiciendam, textumque papyri 
retinendum esse perhibuit, ubi reoorw vocabulo eadem vis institu- 
tionis subiecta sit; quam opinionem bene confirmavit. — Significa- 
tionem communem roowoc vocabulum pluries apud Sophoclem et 
quidem etiam in Ichneutis (114, 299) prae se ferre constat. 


yıanrns fur, latro. 

Ichn. 332 (XIII 16) [uo» ru» Aıös aid’ o]vr« yılnryv xa- 

[Asic; 

Hoc vocabulum utrum in capite secundo an tertio commemo- 
randum esset, pro certo diiudicari non potuit, cum in fragmento iam 
antea cognito (fr. 847 Nauck: vexocs yao ovdelc avde) yılzcz Baors) 
occurreret. Hoc vero fragmentum Maas sententiam ad describendum 
Mercurium, deum perfidiarum plenum, aptissimam continere opinatus 
ex Ichneutis Sophocleis excerptum esse coniecit (Berl. phil. Wo- 
chenschr. 32 p. 1076). Obliviscendum enim non est YıAnens (in hymno 
Homerico in Mercurium 67, 446) et yılnrav avaX (in Rheso 217 
et Appendice Anthologiae Palatinae 178) epitheta Mercurii esse. — 
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Vocabulum gsiÄyens, quod primum apud Hesiodum (Op. 375) et in 
hymno Homerico in Mercurium occurrit, deinde sat rarum est. An- 
tiqua eius est scribendi discrepantia; cum autem non solum pluri- 
mis in locis scriptorum, ubi occurrit, libri optimi lectionem 9+- 
Aytys praebeant sed etiam exempla antiquissima velut fragmen- 
tum Hellanici (Oxyrh. Pap. VIII 1084) et haec Ichneutarum papy- 
rus saeculi p. Chr. n. secundi et tabula, quae fragnentum Hecalae 
Callimacheae continet, lignea saeculi p. Chr. n. quarti hanc formam ha- 
beant, recte Maas formam gYeÄnrns etiam his in Ichneutarum locis, 
quos editores mutaverant, retinendam esse censuit, etsi lexicographi 
et grammatici lectionem YyAnrns commendarent, cun hoc vocabulum 
e verbo gyAsiv derivatum esse perhiberent. 


Yyogeiv strepere, perire. 
Ichn. 162 (VII 4) xAalovres avrn desdle wogynlolere. 


Hoc vocabulum; cuius veterrima exempla Sophocles praebere 
videtur, in fragmento Acrisii tragoediae (fr. 58,3 Nauck) sensum 
communem strependi prae se fert; nostro autem loco Maas monuit 
significationem eius optime vocabulo perire (germanice: kre- 
pieren) reddi posse (Berl. phil. Wochenschr. 32 p. 1076). Quae 
significatio cum adhuc apud scriptores demum Byzantinos et Neograe- 
cos apparuisset, sane necopinatum erat eam iam apud Sophoclen 
occurrere, sed Sileno longam et sollemnem illam allocutionem pero- 
ranti vocabulum tale vulgarius ne dicam sordidum tam egregie con- 
venit, ut non possim, quin hanc interpretationem comprobandam 
esse putem. 


In capite II commemoranda erant: 


xiorxratioc quiadfurtum attinet, surreptus, furtivus. 
Ichn. 75—76 (III 22—23) Aslav aygav aWln]olıvy exxuynyeoas | 
D[o]iBov xA[lo]ratas Bovc areoreonutvolv. 


Sophoclem hoc vocabulo usum esse antehac non erat cognitum; 
primum eius exemplum Aeschylus praebet (Prom. 110). Deinde apud 
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Euripidem (Alc. 1035) et nonnumquam apud scriptores orationis so- 
lutae, velut apud Platonem (Legg. XI 934 C) et Dionysium Hali- 
carnasseum (II 71) occurrit. 


xt£avov possessio, bonum. 
Ichn. 306 (XII 17) ]. xriavov novV[...]. vivı; | 


Hoc vocabulum in versu hexametro legebatur, qui in scholio 
quodam ad Sophocleum Oedipodem Coloneum (378) e Thamyra tra- 
goedia Sophoclea allatus est (fr. 221,2 Nauck); viri docti tamen pro- 
babiliter hunc versum ad Epigonos carmen cyclicum retulerunt. — 
Vocabulum poeticum xr&@vov primum apud Hesychium (Op. 315), 
deinde apud Solonem (fr. 4,12 Bergk), Theognidem (956, 1009, 1149), 
Pindarum (Pyth. 1,3), poetas tragicos occurrit. Poetae posteriores 
eo raro usi sunt; nulla in oratione soluta exempla exstare videntur. 


?*’ayaorag . 
(ayearne) . 
KypWorrg.. 

(a9 vpeiv). 
alelovgos 
aloAuoua . 
FANMOROS. 
AXEdTpoV. 
*auolovdia . 
axouLorogs 
ailxaoue . 
*alvsıv 
"ud. 
auoAyag - 
avadszeodaı 
araltıog . 
avavooreiv . 
(va). 
avslevßepog. 

(? *avevöuro;) . 
AvEvpoR 
akevog. 
ontlsihEpog. 
anodvuaivew . 
*aronguser. 
*aroppvraivev 
anumpnarog . 
* anpowpalaxrog 
apltnlos . 
avroypnum . 


?*kepavag 
apvsm. 
Baönv . 
Badvkwvog . 
*Bonlarns 
Boinley 
*Bovoraduor 
*Boaßevum . 
Boayvoneins. 
yeırvıav 
yeloios 
ynovav 
Toanıg 

? *yviov 

daos 
deılovodar . 
Öeoun . 
Öınxakeichar 
ÖLavvrewv. 
Öıavvzıog. 
*dLaropmg 
ÖLayapaoasıy 
? *dioyua. 

2 *doveiv . 
dopa 

Jpaxıs 
?*övoßaros . 
?* övosvperog 
(? *övoxenuvos) 
*övolopog 
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18 
18 
19 
19 
19 
19 


(?*dvonevdie). 


Eyyovog . 
*EyyYdansım 
Eyyapos 
?*föcoun. 


elun . 


ENKVUTYEOOEIV . 


dxuaoasıv. 
2levdepmar . 
Fuueorog . 
&unsdoür.. 
eınlara . 
Evßnoos 
*eEavsv . 


2 *ebevderikev . 


e£ıyvsväv. 


*Eopyiteodar . 


eEopusvißev 
eEvnspyeodar 
inavdeuidew 
ETEIKEVOL . 
Enınlvev. 
dninvpros 
ERLOEUELY . 
enlonuos . 
(£rioıuos) 


(£nıoyolateodaı) . 


froyog. 
dosidev 


erdia . 
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gviafev . . 
sunaing 
EUNETOS . 
Eyivog . 
YEoıs . 
YEonısS. 
Inoevua . 
Ynoiov. 
Bnoavgos 
910005 
(3vvenpuog 
?*rns. » 
((yvevumv) 
(yvevrng . 
(voononeiv . 
(? *radauue) 
*.adapuötev 
xardapog. 
ann 
“apulvog . 
naraxkveıv 
xaTappLXvVoUV 
KAATNRO0S . 
“artoLyVvEiv 
nElevun 
xEoxvog 
“lEuuu 
„Aoralog . 
*ulonsvs. 
"ID . 
xvX0og. 
xolunue . 
noÄaE . 
*uullop . 
xprınvVoS . 
?* Koeniag 
?* Kooxiag 
ateavoy 
nußöa. 
KxURNOWOS . 


(svunyeiv) 


xvunyEeodeD . 
RUVNYEINS- - 
KUVOpTLROS 
xwpav. 
*ladpuog . 
Auntıoua. . 
Tr)alus . 
kEiu . . .“ 
dixvitig 
Fonds 
doyun - 
udn. 


? *unpuloxavrng 


*unvvroov 
untewg 
*100xos 
?*ysavievan. 
veßuıvog - 

(? *vsoyvos) - 
vEDENS 

(? *vonevue) 
vuupıros 


VVvupoyEvvnitog. 


oluos . 
Oviıvavan . 
oradog 
onioo . 
öndn 
ornonoi . 


OpEITEOPOg . 


0odupalaxrus . 


(*öorpaxov) . 
ÖorpEov 
Ovgias 


raıöLd . 


salıvorgapns - 


aaupuvgros . 
napadeıyum. 
KOPTUEVEN . 
naparalsıv . 
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46 
46 
46 
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47 


HATOLXOg . 
neöopros - 
rzevnv. 
"neledus .: 
aldnxos - 
rırvavan . 
nAayıos . 
rrlavn . 
nviyeiv 
nöpdalıs . 
nopigew 
norns . 
nopenTos 
*no£oßeon - 
noeoßvrns 
rooununs 
roooßıßafeıv 
npooyelav 
nopooraog 
npo0teing 
rouogeEns 
*npu1paAa0asıy 
*vorıs 
ndyov. 
dıvnlareiv 
Örvoxolinrog 
boißönne . 
Traneog 
Zroarıog. 
ovinoıg 


Gvunl£xeiv 


Ovunoönyeteiv . 


Ovvaua 
(ovvreing) 
ovpLyua 
oyolakeoyaı, 
rayıua . 

? *ropog . 
"Toexıs 
Teiyoupos 
teigvyog 
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94 


tgonog 
(Tg07WÖnK) - 
(ros) 

vUvö 
viwöns 
vroniafeım 
dnoxpigewv 


Unovuuog. 


89 
69 
69 
70 
70 
70 
70 
71 
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vRo0u0S . 
dorepws . 
Upopan 
palaxpos 
paing . 
pulnens 
pur. 


71 
72 
73 
73 
73 
89 
74 


"pop . 
yalenrev. 
zAoepos 
yPvOOpavrTog 
wurgmöns. 
vn. 
Yopekiv 
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DEUTEROJESAJA 


(JES. 40-55) 


METRISCH UNTERSUCHT 
VON 


LAURI ITKONEN 


HELSINKI 1916 


HELSINKI 1916 
DRUCKEREI DER FINNISCHEN LITRRATUR-GESELLSCHAFT 


Vorwort. 


Die vorliegende Untersuchung will ein anspruchloser Beitrag 
zur Metrik der Propheten sein. Als Vorbild sind die von Sievers 
metrisch bearbeiteten prophetischen Texte gewesen, soweit ich die 
erforderlichen Voraussetzungen, sie zu benützen, gehabt habe. 
Daraus folet, dass hier keine Erörterung über die Entstehung der 
deutero-Jesajanischen Sammlung gegeben wird, wenngleich ich der 
Lockung der literargesichtlichen Ausflüge nicht ganz und gar zu 
widerstehen vermocht habe. Die Hauptsache ist mir gewesen die 
ursprüngliche Gestalt der einzelnen Gedichte zur Erscheinung zu 
bringen. Dass dieser Zweck überall von mir erreicht sei, wage 
ich natürlich nicht zu behaupten. Jedoch dürfte ich hoffen, dass 
es mir gelungen sei auch etwas Bestehendes zu erfinden. Bei dem 
Aufsuchen der metrischen Formen hat mich die Überzeugung 
geleitet, dass die hebräischen Lyriker nur ausnahmsweise die Misch- 
metra verwendet haben. Ein Zeuenis dafür ist die Tatsache, dass 
die das glatte Versmass störenden Sätze oder Wörter vielmals 
schon von der Sachkritik verworfen sind. Anderseits ist es mir 
möglich gewesen durch die Annahme des gleichen rhythmischen 
Schemas verschiedene Lücken zu entdecken, über deren Existenz 
die Sachkritik keine Ahnung gehabt hat. Auch gibt cs Fälle, 
wo die Ursprünglichkeit des festen Metrums von der Lesart der 
Versionen konstatiert ist. Auf Grund dieser Erfahrungen, die 
unter Voraussetzung des wechselnden Versmasses gar nicht ge- 
macht werden könnten, bin ich genötigt den symmetrischen Vers- 
bau für das Normale in der hehr. Lyrik zu halten. 

Meinen Lehrern in rebus metricis den Professoren an der 
Universität Leipzig E. Sırevers und H. Gurne bitte ich hiermit 
meine tiefste Dankbarkeit und Hochachtung auszusprechen. 


Wihti Pfarrhaus, 10. Aug. 1916. Ei; 
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A. Der Text. 
Erste Abteilung. 
I. (Metrum 7: 7: 3). 
Cap. 40. 


1 „naxcmi! "ammi!“ jomar ’glohechgm | (2) „dabbard "al-leb jaru- 
Saleın: 2 
2 „ki_malü saba’üh, nirsa® *äwondh, | ki_lägexä_mijjat jahwe 
„kifldim bachöl-xattop?h 1“ 


3 göl_gör& bammidbär: „pannü_derech juhwe, | jassarü * masillä 
lelohEn ! 
4 „kol-gE jinnase, wachgl-här 5 jispal,® | wahaja he'agöb lomisör, 
„wohärechasim lobig’ü!“ ? 


6 göl_’omer: „gara!“ waomdr:® „mä_’egra?“ | (wajjomer): kol- 

basär® zasfr, 

(8) „wochgl-hadaro 10 kasts has$ad?: 1! | (8) jabd?3 zastr, nabel_sts; 
„uddär- gloh&nü_jaqlim!'2 


I. ! folgt naxmu M(asora). — 2 folgt wogirü’eleh M. — ® kı 
steht vor M. (ausgelassen nach LXX, Duhm, Marti). — * folgt ba’rabä 
M. (fehlt in LXX). — 5 folgt wazıd'a M. — ® statt dessen j2S5palü M. 
— ? folgt in M. der Zusatz (Schema 3:3 | 3): 

5 wanizlä kaböod jahu, | wera’ü chol-basar jarddu: 

kı_pi jahuß dibber. 
(ausgelassen nach Duhm, Cheyne, Marti). — 8 nach LXX, Vulg. Lowth 
u a: wo’amar M. — °® nach LXX, habbaSar M. — !° nach LXX 
(ddö&a) Duhm, Gunning: xasdo M. — !! folgt in M. ein zweiter Zusatz 
nach demselben Schema (3: 3 | 3) wie V. 5: 
7 jabes zastr nabel_sis | ki_rüx_jahwg_ndsadä_bo, 

[achen xasir ha’dm!] 
(ausgelassen nach LXX, Oort, Budde; den in Parenthese stehenden 
Satz beseitigt Koppe u. a.) — 1? folgt lo'olam M. 
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II. (Metrum Fünier). 
Cap. 40. 


) “al_här-gabch “äli-lüch, | maba$$greh sijjon, 
harim? bakköxr gülech, | mabasserep jorusalem, ! 
"int are jehndä: | „hinne ’glohechem!“ 2 


10 hinnd Socharo ’itto | ufullapo lofanau, 
11 karo‘& “edro jur, | bizro‘o jagabbes, 
tola’im boxego ? jissä, | 'alop janahel! 


III. (Metrum 3: 3] 3 | 3: 3). 
Cap. 40. 


12 mi-madad b»S5öld maim | wosamäim bazz£rep tikken, 
wachäl bassalis ha’äres, ! 
wasagäl bappeles harim | uzba'op bamozandim tikken? ? 


13  mi-hebin 3 ’ep-rüx jahwe | umi_’is + “asaho jodiennn, 
14 ’eb-mi nods waibineu, 
wailamdeu ba’orax mispät | wadgrgch labunop jodt‘gnnü? 


15 hen_gojim kamäar middali | uchsaxraq mozandim nexsabü, 
’jjjim® kaddaq jittolu, ? 
17 haggojim® ko’äin nezılo | me’gfgs wahohü nex3abiü! ? 


II. ! danach harimi 'al-tira”. — 2? danach 10* hinne "ädonai 
Jahwg bexazaq jJabo uzro‘o moSola-llö. — ? so Budde o. a.: udareq M. 
11l. ! davor “afar, (fehlt in LXX). — ?2 so Rothstein (fehlt im 
M. und LXX): — 3 so LXX: tıkken M. — * so Rothst. nach LÄX: 


woi3 M. — 5 danach wailamdeu da’ah (fehlt in LAX, gestr. von 
Duhm etc.) — 8 davor hen, gestr. von Rothst. — ? so Buhl etc.: 
jittol M. danach ein Doppeldreier: 

16 ulbanon ’en_ue bu‘er | waxajjapo 'in_de *ola 


gestr. von Rothst.). — 3 davor kol. — ® danach lö, gestr. von Rothst. 
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IV. (Metrum Doppeldreier). 
Cap. 40: 18—20; 41: 6 f. 


40: 19 happgsel! nasäch zards, | wosoref bazzahäb jaraq'ennü?, 
41: 6 188 ’eh-reiku juzorü | ullartu jömär: „zazdq!“ 


7 waiwazzeg xzards °’eb-soref, | mazliq + ’eh-hölem pa’am, 
’omer laddebeq: „tob-hü!“ | waixazzogehü_bmasmartm. 5 

40: 20 hammiskön ® tgrmä ? ja’as, 8 | wo’es? lö-jirgab jib.rär, 

zarüs zachdm Jobaqgqes 1 | ldhachin pislo Y To-jimmöt. 


V. (Metrum Doppeldreier). 
Cap. 40. 


22 hajjoseh! “ul-xüz ha’ares | wajdsade_bäh? karzabim, 
hannote chaddöqy Samdım | wajjimtaxem_ka’öhgl ? lasddep. * 


IV. i davor in Masora ein Doppeldreier als Verbindungsvers: 
40:18 wo’gl-mi todamjiin ’ | uma-dmüh tafarchü-lo? 
— ? danach eine Doppelglosse urpugöb kesef söref M. — ? die vv. 41: 


6 f. mit Duhm u. a. hierher gestellt. — * danach pattiS M. — 5 da- 
nach lö-junmöot M. (gestrichen von Duhm u. a.) — ® dafür hamsuk- 


kan M. — ° dafür tarama M. (taomuna LXX). — 8 fehlt im M. (ja- 
sar LXX). — 9 so LXX (£vVAov yuo): "es M. — !% danach lo M. — 
11 so LXX («vrovV gixure): pesel M. 

V. 1 davor als Verbindungesvers drei Vierer: 
21 halo beda’ü hälo Jisma‘ü | hälo huggad meros lachgm 

hülo häbinopem mössdop ha’args? 

— 2? so nach LXX: ıojosadgha M. — 3 so Duhm ete.: ka’ohel M. — 
— * danach ein unechter Einschub (Schema 3: 4 | 4: 4 | 4: 3): 
hannofien rozanim lo’din | Sofate ’eres kattohtl ‘asa: 
4 af_bal-nittan ’af_bal-zoran | 'af_bäl-Sores ha’dres gizdm, 

wazam-nasäf bahgem wajjibssü | usara kaqqas tissa’em. 


N DD 
w 
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26 Su! marom 'enechgm | wü: mi_bara ’elld? 
hammöst bamispdär sobadm, | lachulläm basem jigra!? 


27 lammä bomär ja‘g66 | uma® batabber jisra®el: 
. = .. . . . 2 09: 
„nistara dark mijiahne | umelohdi mispafl ja'bor?“ 


28  ’glohö‘ “olam jahuß, | bore qasop ha’args, 
lo_jiaf wald j730°, | ’en_xeger lipbünapo. > 


30 jräüfüs nsarim wajizü, | baxurim?! kusöl jikkaselü, 
31° wagowäu ® juxlifn chör, | jalü ’ebgr kansarim.? 


VI. (Metrum Doppeldreier). 
Cap. 41. 


1 hazrisü ’elai ’ijjim, | ul’ummim jad lefichgm!! 


m. >} v . 


jigsü "az jodabrü, | jaxddu lammispdt nigraba! 


2 mi_heir mimmizrax saddiq?, | jigra’&u biSmo ® wujjeläch? 4 
jitten lofanau göjtım | umlachim jortd 5 lorazlau? 


jilten ke'afür zarbäm,? | kogas niddaf qastänn; ® 
3  jirdofem, ju‘bor boSalom, ® | ’oreb W barazlau lo_jabo. 


ı davor ein interpolierter Fünfer: 
25 ugel-mi Jolamjüni weswe? | jomär gados. 
— ? danach ein interpolierter Sechser: 
26° merüb ’onim | we’ammıs köx | "15_lo ne'dar. 
— 3 so Sievers nach LXX (fehlt in M.). — * davor ein Vierer: 
288 hälo jadäta, "im-lo Samd‘ta? 
— 5 (anach ein umgekehrter Siebener: 
29 noben lajja’ef köx | u’en 'onim “osmü jarb£. 
— 8 dafür in M. wojtafun. — ° dafür in M. udbarüurım. — ® so Sievers: 
wagouö jahwg M. — ® danach ein unechter Anhang, gestr. von Duhm u. a. 
3b jarüsu walo jiza'ü | jelschü welo jiaftt. 

VI. ! dafür in M. Jjaxlifu chox. — ? dafür in M. sedeg. — 
3 dafür in M. brazlo. — * so Klost. nach LXX. — 5 so Hitz. Wellh.: 
jard M. — ® fehlt in M. und LXX. — 7 so Klost. nach LXX: gasto M. 
— °? so Klost. nach LAX: $Salam M. — 1° so Klost.: ’orax M. 
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4 mi-fa‘dl wsasa < zup >?! | gor& haddorop meros: 
“änt jahue rıson | weh-axärontın ’äni_hü.? 


Vo. (Metrum Doppeldreier). 
Cap. 41. 


82 wo’alta jisra’el, | “addi, | ja‘göob ’asfr barartich !, 
10 ’ul-Ura ki-"immäch ’ant, | ’al-tista“ kı-ant glohöch! 
"immastich ’af “äzartich, | temachtich 2 bimin gidgl. > 


15b tadüS + hartm waladöq | uzba‘op kammös tasim, 
16 tizröm worüc ti$$a’Em | usarü tafls ’obdm; 
wo’attä tazil bajahwe, | big 1os jisra’el tiphalläl. 


VIII. (Metrum Fünfer). 
Cap. 41. 
11 hen_jebö3ü wajikkalamü | kol_hanngrrtim bach! 
jihjü cho’din wojobadü | kol!_’anse ribich! 


12 tobagsem walo bimsa’em | ’ans& massuäch, 
jihjüü cho’ain uch’gfgs | ’ans& milxamtäch! 


ı so nach LXX. — ?2 danach als Verbindungsverse ein Doppel- 
dreier und zweier (gestrichen von Duhm etec.): 
5 rad "üjim wajira,ü | gasob ha’dres jexra,Tü, 


| garabü wajje bajün. 
danach v. 6 f. (s. oben unter IV). 
VI. 1 danach ein Dreier und 2 Siebener: 
gb zerd 'abrahdım ’ohadt, 
9 ’asgr hexzagfich migsöb ha’äres | umeasilEh qarajich 
wa’omär lach: “abdl ’attü, | baxartich wolö mo'astich. 
— 2 davor ’af- M. — 3 danach v. 11—14 s. unten unter VIIL — 
4 davor ein Siebener: 
15% hinne $amlich lamordz zarüs | zalas ba'al pifijjoh 
vol. ! so Klost. nach LXX. 
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13 kı_’änd jahu "eloli£ch | maxzig jamtn:dch, 
ha’omer läch: ’al-tirä, | "nf Gzartich!! 


IX. (Metrum Doppeldreier). 
Cap. 41. 
17 ha'nijjim! mabaqsim maim,? | lo5ondm bassamäa nasojü; 
"Ant jahr ’e'nem, | ’gloh& jisra’el Iö_’e zobem: 
18 eftax_dl-Safajim naharo) | ubhöch baga up ma'janöp; 
’astIm midbir la’zam_mdim | wasijja® lamosd’® maim. 
19  ’ellEn bammidbär ’grg2, | Sittä wahräs wo'es_Sämen ; 
’astn ba'raba baros, | tidhär upassür jaxddu. 
20 Iamdan jir’ü wajeo'ü | wajasima wajasktlü jaxddu, 
ki_jdd-jahwe_dSapa-zzup | ugtös Jisra’öl bara’dh. 


X. (Metrun 7: 3). 
Cap. 41. 


21  qarabü ribschgm, jomär jahuß, | hagg?sü “äsumöpechein, 
jomär melgch ja'gob. 


td 
IV 


a jiggt wojaggidi? ’eh-&sgr tigren, | ? hariSonop mäa_hennä 
: haggılü; 
8’) habba'oh hasıniüun, 
(23) ? wonasimä libben wanetäü ’arri)äan; | (23) haggidü ha’opijjop 
ld’axor, 
waned‘a Kı_’glohtm ’attem! 3 


I danach ein Anhang (Schema 5: 7): 
14 ’al-tirt to/’dap ja'göb, | maj.E jisra'el! 
in? “äzarlich, nüm-jahwf | wozo’@lech gados jisraeel. 
(V. 15 f. siehe oben unter VII). 


IX. ! danach waha’ebjontm. —- ? danach wa’ain. — ? dafür 
waergs sijjü. 
X. 1 so nach LXX Lowth ete. — ? danach land. — 3 Janach 


ein Doppeldreier (?): 
235 af tetiön wobareü | wonistda wanir”e jaxdau! 
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24 hen_'attgm me’adin ufo olchein merafgs, ! | tv’eba jidöxär bachgm! 

25 ha'iröpt missafon, wajjäp, 

(26) mimmizrax-Semg5 ’eqrä? bismo.3 | (26) mi_higyld merö$ wo- 

ned“a, 

umilfanim wanomär: sarldiq? 

"’af_ Een maggid, ’af_en masmi, | ’af_ En-Some "imrechgm! 

27 rı3on bsijjon higga'ttih, * 

(28) woilrüsalem mabasser ’etten. | (28) ume'ellg: wen_ Ts wen_joes >, 
uwesalem wajastbn dabär! 

29  hen_kulläm me’din, ® ume’gfes! ma'$en, | rüx wapohü nisk&m! 


XI. (Metrum Doppeldreier). 
Cap. 42. 


1 hen_'abdi ’ehinsch-bo, | boxirt rasıpa na! 
nafatti ruxi 'aläu, | mispit laggojim jost. 


2 lö_jisüaq walö jisaz!, | lo 2_jasm? baxüs gölo, 
3 gan? rasüs lo-jisbor | ufistä_chehä_lö jachabbgnna. 


(4) le’me) Jost mispät, | (4) Tö_jichh& wald jerös, ® 
'ad-jasim ba’äres mispdt | ulhora)ö "Üjlm jajaxelü. 


XI. (Metrum Siebener). 
Cap. 42. 


5  kö-amär jahwd! bore hassamdim,? | roqgd‘ ha’args wasg’sa’£h, 
nopen nosama laam ‘aleh | woräxc lahölachim bah: 


I so nach Trg. und Vulg. Duhm ete.: me’afa M. — ? dafür 
Jigra. — ? dafür bismi; danach ein Siebener: 

25° wajabo sazanim kamo-xomer | uchmo joser jirmgs-Ml. 
— * so Marti: hinne hinnam M. — ° so nach Marti: wo’erf wo’en_ TS 
ume’ell& wa’en_joes (Vierer) M. — $ Jdafür ’aun. — ? dafür ’efes. 

XI. 1 so Reifm. etc. nach Trg.: j2ss@ M. — ? dafür walo. -- 
3 so Ewald etc.: jarüs M. 

XL. ! davor ha’rel. — 2 danach wanolem. 
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6 ini jahud garahich besedeq | wararzeg ! bajaddäch wa’essariich ! 
(7) wa’etndch! librip_‘am, l’ör gojim, | (7) lahöst? mimmasger 
’assir 
(8) mibbep kel& josabe xösgch. | (8) ’änT jäahwe hü_$omt, 
uchbodt loaxer lo-’etten | uphillapi luppasilim. 


XIII. (Metrum Doppeldreier). 
Cap. 42. 


10 Srü! lajahwe Sir_xaddS, | tohillapo migse ha’ärgs, 
joradö hajjdm umlo’o, || ’ijjim wajösabehgm! 


11 jasusu ? midbär ws'aran, | xüserim teseb gadär, 
jaronnü josabe spld‘, | meros harim jiswaaü!® 


13 jahw£ kaggibbor jese | * ko’i3 milxama jip'orar: 
gin’üa jairt ’af-jasrix, | ’af_'dl >-’ojobau jipgabbär. 


XIV. (Metrum Siebener). 
Cap. 42. 


14 hex3ept me'öläm, ’axzris ’eh’appägq, | kajjoleda 'ef'f, ’e$Scn, ! 
15 ’axrib harim? wo'esbüm > ’c0i5 | wa$amtt naharöp la’ijjim. * 

I so Stade ete. nach Vulg. (LXX. Trg.): wo’ M. — ? davor 
dıfgox "enaim "üwrop. 

XI. 1 davor ein Doppeldreier und Vierer: 
9 hari3onop hinne ba’ü | waxdasop "äni maggid; 

buferem tismazxnü | ’asmi“ ’ebehgm. 

— ?2 so nach LXX. Trg. Klost. ete.: Jis’@ M. — *® danach ein Doppel- 
dreier: 


12 jastma lajahwd kaböd | uphillapo ba’iijtm jaggidü! 
(gestrichen von Duhm ete.). — * dafür in M.: ko’13 milxamöp ja'ır 
gina ||jar!. — ® ’af_’al: "al M. 


XIV. 1 danach wo’es’af Jjaxad. — ? danach uzbaop. — ? dafür 
wochpl-"e$bam. — * danach wa’azammım "0618. 
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16 wehölächti “iurim badgrgch lo_jadsü | binpidop lo-jadei ’at- 
richem, 
’astIm maxsäch limehgn la’or | umd ägasstın lomisor. ! 


XV. (Metrum 7: 8: 7). i 
Cap. 42. 
18  zxerestm! $oma'ü waiwrim ? hahbıta!>® | (19) 4 m?_'iuwer ko'g- 


bet jahwf 
woxer63 kamul’äch jislaxc? * 


20 ra”: rabbop welo hismör, ! pogiiz 6 ’oendim lo_Pismd' 1? 


22 3twohaja haüm® bazüz wasasäi, |! hufaxa loxorim? kulldm 
ubbatl& cholatım hoxba,ü; 
hajü labüz wo en massil | limZissa w wen _’omer: hasdb! 


(23) xeresim 3omaü we'iiwrim habbıtü!!! | (23) ıni_bachgm ja’zin 
:ö), 
jaqrtd wejismd‘ lo’axur? 
24  mi-nahäan lam%os$ !? ja’göb | wajisra’el_labbozaztm? 13 


(25) halö jahwf zu_xatäni lo? 1* | (25) wajjispöch “alau xämapo 
wo’appo \% waezüz milxamü; 
wallahteu missadtb "" wattid'ar-bo, | wolö-jastm “al-leb. 


——_ — — 


I danach ein Anhang (Schema 5 | 6 | 4): 


16° ’ellE hadbarim ‘asiyim | wolo “äzadlim. 
17 nasözua ’azor | jeböü bösgp | habbotsxim bappasel, 
ha’omarim lamassechü: | ’attem "glohenü! 

XV. 1 dafür harerssim. — ? dafür wahaüerim. — 3 danach 
lir’op. — * dafür mi “iwwer ki "im-abdi waxereS kamal’acht ’eslax mi 
“iwıcer kimSullam woiiwıer ko'ebed jahug M. — 3 so Ketib: ra’o) 
Qere. — ® dafür pagör. — " dafür walo jisma’; danach ein Siebener, 
gestrichen von Duhm und Marti: 

21 jahwe xafes lamd'an sidgo | jazdül tora wajaddir. 

— 8 dafür wahüa “am. — * so Houb ete.: hafex M. — Dillm. ete.: ba- 
züurım M. — 19 so Oort ete.: masissa M. — !! die Zeile fehlt in M. 
und LXX. — 12 so nach Ketib: ltnsissa Qere. — » dafür Bdozaztın. 


— 14 danach ein Siebencer, gestrichen von Dulim etec.: 
2468 1colö-abü bidrachäu halöch | walo Saıa'ü baporapo. 
— 15 dafür zema. — 1° dafür ’appö. — !” danach wolö jata‘. 


vu 
td 
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XVI. (Metrum Doppeldreier). 
Cap. 43. 


1  woatta ko-amär jahug | boreäch! wajoseräch, jisra’dl: 
’al-trä, ki_ dni? zo’allich, | garapi bismäch: bi-’attä! 

3 ini? jahre ’gloch$eh, | gadös jisra’el möst'äch: 
nahatti chofräch misraim | küs usba taxtgch, 

4 me’äser jagart ba'enai, | nichbadt wa’änt ’ähablich. 


wo’etlön ’ätamop* taxttch | ulummim tarap nafsdch, 
5  mimmizrax>5 ’abi zaräch | umimmaärdb "ägabsdch, 
6  "smär lassafon: ten?! | ulbemän: ’al-tichla,t! 

hab?ı bandi meraxöq, | ubnopäi migse ha’ärgs! 


] 


köl hannigra diämd | lichbodi® barajiu wisartiu. ? 


XVII. (Metrum Doppeldreier). 
Cap. 43. 


9 haygazim! jigdbesu? jaxddu | wajeasafü lo’ummtm! 
mi_bahem jagyid zöp, | wartsonop_jasmrenü? 3 
jittenü “edem wajisda,gä, | wanisind‘ * wandmär:* "gmgp! 
10 wa’ni-el wwo’atlem "elai? | wabadtai® ’äser bazärti, 
omiaau jeddü? wajaminn? | wajatina? kKr-ant hu. 
XVIL ! danach ja‘god. — ? dafür Ad M. -— ? dafür A? "dni und 
davor ein Siebenerpaar: 
2 ki-ba'dör bammain, ’ittäch ’and, | ubanharöp, lo jistofüch ; 
ki-helöch bomö-'es, ld Jikkaug, | wolghabä lo_piNür-bäch. 


— # so Dulim ete.: ’adamı M. — 3 davor ein Dreier: 'al-hıra Kittach'and. 
— 6 dafür wolichbodi. — ° dafür josertiu und danach ’af- ası hin. 


XNVUO. ! dafür kol-haygojem und davor ein Siebener: 
_- 1 . . - s. .v »t „. 4 
8 Nhösi 'am-iwwer woendim je3 | wererosim wogzndim lamö! 


2 so Lowth ete.: niybasa M, — 3 so nach LAX Oort etc : Jasmı und 
M. -—- * so Cheyne: wajismen wajomarü M. — 5 dafür altem "edaı 
newn-jahu?. — 8 so Duhm ete.: waabdi M. — T so Duhm ete.: 


tedoa wolLamına RB wopabinn N. 
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lofandi lö-nosar ’el| werardrai lo jihje. 
11 ’anocht ’anochi jahu? | wen_mibbaladäi most. 
12 ’anochi higgaltı, hosati! | himati,! wa’eEn bachem_ezär. 
(13) we’attgm ‘edai? wani-el | (13) gam-mijjom ’äni_hü, 
uEn mijjadi massil, | ’efal umt jasiöenna? 


14 _lim’ännöchem 3 Silld.cti behala * | wohörarlti baxurtm > kulläm: ® 
15 ’@ni jahwe gadösachem | bor& jisra’el malkachgm. 
16 hannojen” bajjüm derech | ubmäim ‘arzim najıba, 
17  hammöst rechgb-wasüs | zail woizztiz jardau: 
jiskedü bal-jagiimü, | da'chü, kappistä chabü. 


XVIII. (Metrum Fünfer). 


Cap. 43. 
19b ’astın! bammidbäar dergeh, | bisimon nepiböß, ? 
20° wanapatti® bammidbär mäim, | noharop bisimün 
(21) lahasgop “amnd boxiri: | (21) tahilla)t * jasaprü. 


XIX. (Metrum Doppeldreier). 


Cap. 43. 

22 1s1oPp3 garäba ja'qöb, | lo?_jazd‘ta di jisra’el, 

ı dafür wohösati wohismaiti. — ? danach no’um jahwp. — 
3 dafür loma’anchem und davor ein Fünfer: 
14 kö-amär jahwf go’alchgm | gados jisra’el: 
— * dafür Badela. — 5 dafür barıxım. — ® danach wachasdim bo’nij- 
Jop rinnabam. — ? davor kö-amar jahwe. 

XVII ! dafür af a$im: davor zwei umgekehrte Siebener: 
18 ’al-tizkorü risonop | wsgadmonijjop "al-tijbonanü! 
19% hinnan? ‘ost xädasä, | “atta Pismäx: hälo teda‘üh? 
— ? dafür naharop. — * dafür ki-napatti; davor ein Doppeldreier: 
20° tochabteni wajjah hassad$ | tannim ubno) ja'na. 


— * davor "am-zü jasarti I. 
XIX. ! so nach LXX: walo M. — 2? so nach LXX Alex.: AZ M. 
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23% [ö-hebepa_lli “olopech ! | uzdaxfch lo chibbadtäni, 
248 löo-ganiha_Ut gand? | waxgleb > lo hiruihänt. 


23» löo_hg baltani* baminxa | walo höza'tanı > Bilbona. 
24» ’ach_h£ badtant baxatto]äch | wehuza'tani® ba’wonoptch: 


25 ’anochi? hüu_mox& fosa'fch ? | woxattöhech lo "gzkör. 
26 hazkireni, nıssafeta jaxal! | sapper,? lamaan tisdäy! 
27 ’abich harıson xata | umlisech pasaü bi: 

28 wa’elnü !% laxergm ja’göd | wojisra’el_laggidduftm \. 


XX. (Metrum Doppeldreier). 
Cap. 44. 


1 3omd'! ja'göb “add, | wajisra’el baxarti bo! 
ko-amär jahuf “oSäch | wajosgräch mibbgten, ja’zoräch: 


3 'altira ‘abdl ja‘göb, | wisurän baxartı bö! 
ki_’essoq-müim “al-sam® | wandzalim "al-jabbasa. 


°essöq rual "al-zardch | ubirchapi_'al-se’sa’&ch, 
4  wosdmoxn kamo? zasir | uachd'radım ?_al-juble-maim. 


5 22 _jomäar: lojahug ’ant | uajiggare *_basem ja'göb; 
wa jikkabeb5 lajuhuf | ubsem jisra’el jachunng ®. 


ı davor 86. — ? davor dakkesef. — ? danach zadargch. — * da- 
für he badtich. — 3 dafür hözatich. — ® dafür hözatani. — ? danach 
°’anochi. — # danach lama’ani (gestr. von Duhm ete.). — * danach 
’atta. — !% so Oort etc.: ua’eltona M.; davor wa’&rallel $are goes. 
— 11 dafür laziddufım. 

XX. ! davor woatta. — ? so Oort, Gunn.: baden M. — 3 so 
nach LXX: karadsim M. — * dafür wozg jigra M. (nach Symm. 
Lowth etec.: jiggare). — 5 dafür jichtod jadö M. (LXX Sin. Al. etc.: 
jichtob ohne jado). — ® so Oort ete.: jachann® M. 
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XXI. (Metrum Siebener). 
Cap. 44. 


6  ko-amär jahud melgch-ji$ra’el | wazo’&lo jahu saba’öß: 
’Ani ri3ön uant ’axärun | unibbaladai_’En ’glohtm! 


ı  wumi-chamöni, ja'möd! wejigrä?, | ? wajaggsTa_wajdracha >_H4! 
« mi hiämf‘ meöldm ’optjjob * | wa’Sgr tadun, jaggidü!> 


B  "altifxädi ws’dl-tiddaxü!® | hälö meäz hismd'ti? 


v 


u3’atlgm “edäi, hajes ’glohim, ? | ? wo'im_sär_mibbaladdi. ® 


XXII. (Metrum Siebener + Dreier). 
Cap. 44. 


£ 


9  josare-fesgl kulläm tbhü  wuaxmüdem bal-jolä 
us edem hemmä bal-jir'ü 
(11) udal-jeda'ü, lomö’än jebösi!! (11d) jüpgabsü kulldm ja'modü, 
gifxadlt jebösn jaxad! 
12 zaräs barzgl? jifalEu® bappexäm ubammaqgaböp jisser&u, 
wajjifaleu bizrö koxo: 
gam-ra'eb wo’en köx, lö-$dpa maim wajjtdf. 
13 xaräs ‘estm natä_gdu, 
jaba’r&u bassgred, ja'$Eu bammagsu‘öp ubammazxuzu jaba’reu, 
wajjastu kapabnip ’i8, 


XXI 1 so nach LXX ergänzt von Oort etc. — ? so Oort etc.: 
jiqgrä M. — ° so auch Klost.: wajaggidehä wajarachehä M. — * so 
Oort etce.: missumi "am-olam wo’opijjop M. — 5 danach lamd. — 
° dafür tirhü M. (Klosterm.: tuddaxa.) — 7 so Duhm ete.: hifma’tich 
M.; danach wahiggadti. — ® so Duhm etc.: ’£lö’ah M. — °? so Duhm 
etc.: mibbal'adai wo’en sur bal jadatı M. 

XXU. ! danach in M. ein interpolierter Sechser und Doppel- 
dreier: 


10 mi-jasär "El ufesel nasdch ladilti hi'il? 
11% hen_köl-xäbarau jebosü waxarasim hemmä me’addm! 
— 2? danach maäsad M. (gestrichen von Duhm, Marti, — ® nach 


LXX (eioyaoaro avro): ufa'al M. 
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(14) kapifgreh 'adäm, lasgbeh baip, 14 lagaröp !-Io ”äraztm. 
uajiggäx? tirzü woallon, 3 
(15) nata‘ ”adonai?® wazdsem jezaddel (15) wahaja lo’adüm laba’er, 
wajjiggdx mehem wajjaxdm. 
’af-jas$t1 wo’afa lexgm, ’af-jifäl lo’el:v wajjistdaxu, 
lofes6l, + wajjsgor-lo. > 
16  xesjo Saraf bamo-5, “al-gexaläu ® basar jisle ? 
jochel? satt wajisbd‘, 
’äf-jacxdm wajomär: „he’üäx, zammöpi raipi ur“ 
17 useribo el 'asü 
lofgsel®, wajjisgöd ?-Io wajjistixn? wajjippallel’_elau uaj- 
jomar:® 
„hassileni_ki_’el® ’atia!“ 
18 1 jadaÜ wolö jabinü, Ki_laxti! mera ob “entm, 
mehasktl libbopäm !! (19) lemor: 
195 „zesjo Sardafti bamo-e3,  wafı pt! “al-gexaläu lgxem, 
’esig ba$sar wo’ochel. 
wojiprö_lbo ebü ’g&f, labüz !>, 19'd5 13 ’esgod westaxwg?“ ı4 
20 da_’efö:'5 leö_hupal hittahü? 
wald jasstl ’eh-nafsö ualö-jomär: „hälo Sgger bimint?« 


XXIII (Metrum Sechser). 
Cap. 44. 
21  zachgr-elld, | ja'qob wajisra'el, | ki_'abdi-atta! 
josartich “ebed-R, | ’atta jisra’el, | lo Fitsent! ! 
22 hinn&? maxipi | cha‘db paSa‘fch | wochganan zartöpfch >. 


I mit Klost., Gunn. lichrop M. — ? mit Klost.: wajjiqgax M. — 
3 danach warammes-Io ba dse-jaar M. — °* dafür ’oren — ®® nach 
LXX: ’el M. — * dafür ‘asahz fesel M. — 5 mit Oort: lamö M. — 
6 mit Duhm nach LXX u. v. 19: zesj6 M. — ? mit Oort nach LXX: 
jöchel jisIge M. — ® mit Dulim: lofislö jisgot M. — ° mit Oort: waw 


cop. M. — !° mit: Duhm: fax M. — !! danach in M. ein Doppeldreier: 
19% wlö jasib ’el-iblbo wolo_daab wolo pobund 


— 12 dafür us’affafıpiı M. — !? dafür lodul fes M. — !* fehlt in M. 
— 13 dafür ro’g ’efer M. 

AXTIL, 1 so Klost. ete.: Pinnaseni M. — ? so nach LAÄX Klost. 
— 3 (Jlanach 76a °elai kT_zoaltich (Dreier). 
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XXIV. (Metrum gemischt). 
Cap. 44. 


23  rpmnü $amdim, ki-asa jahuf | harı'ü taxtijjop ’args, 
pis@ü harim rinna, | jadr wachgl-es bo! 
ki-za’al jahwe ja'gob | ubjisra’el jibpa’är. 


XXV. (Metrum Fünfer). 
Cap. 44. 


24 kö-amär jahuf go’äläch | wajosaräch mibbeten: 
’anochi jahuf “os2_köl, | not? Samaim, 
ladaddi rogd' hu?ärgs, | mi ’itti? ı 


25 mefer ’obup baddim | wogosamim jahöolel, 
mesid xüchamim ’axor | wada'täm jasakkel, 
26 meqtın dabar 'abadau? | wa'äsap mal’achäu. 


ha’omer lirusaleın: tusdb! + | waxerbölph "ügomem; 
27 ha’omer lassalä: xorbi! | wanahropäich ’obiS; 
28° ha’omer lachöres: rei! | wachol-zefst jaslim. ® 


XXVI (Metrum Doppeldreier). 


Cap. 45. 
1 kö-amär jahuf limsixo,! | ’äsgr hexzägti biminv 


laröd ?-Iafanuu gojim | umopnE malachim ’äfattex, 
liftöox lofanau dalapaim | us'artın lo_jissaze,rü: 


XXV. 1 so Ketib: meitli Qer&. — ? so Klost. etc. nach LXX 
Al. Trg.: “abdo M. — ® danach jaslim, gestr. von Duhm etc. — * da- 
nach ular& jahuda tibbanen (Dreier). — ® so Kuenen etc.: ro‘ M. — 
6 danach ein Fünfer, dessen erste Reihe gestrichen von Duhm etec.: 
28b wolemör lirusalem tibbang | wahechäl tiwwased! 

XXVI ! danach lachörgs. — ? so Hitz.: lorad. 
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2 "int lofangch 'elech | weläch ! heharim ? ’djasser, 3 


L vv. x. ’ - 14 n [97 " 
dalyop naxusa "üsabber | ubrixe darzel "üzadde, * 
4 lomd'an “abdi ja‘gsb | we'egeb 5 jisra’el® baxiıt. 


waegrä lach bismäch, | ’ächannüch walo jada'länt:? 


6b in? jahug wen_'öd, | (7) joser_’ör ubore xöSgch, 
7 ‘028 salom uböre_rd‘, | "ini ‘o8£ chol- ’ellg. 


XXVIL. (Metrum 7: 7: 3). 
Cap. 5. 


8  Karifü samdim mimmaal jesa ! | usxagtm jirzolü-s2deg, 
tippapüx ?-gr£s wajifrax>’-jesa | usdaga bismax * jaxad! 
"ini Jahng borapıh. 


XXVIO. (Metrum 7 ||3: 3). 


Cap. 45. 
vt- ’ . f . p4 ra Ss: cı3Z£ un . ne. 
gb hajomar !jeser_’el-josoro!t: mä-tta tg? | ulfoalo 2: "en jarfdim 
lach !? 
u. Ed . [4 S ’ FE 
ga hajaııd3 xomer #_’£h-josaro, | zergs_ &h-xores > ’adamaü? 
I fehlt. — 2 dafür vah@türım (LXX: woharım). — 3 so Qere: 
‘ssir Ketib, — # danach ein Sechser und Achter: 
3 wanaf «tt lach | ’osarop awd:ech | umatmund mistarim, 
lomdan tedd‘, | ki_’ani jahne, | haqyore bismäch, | ’gloh& jisra’el. 
— 5 fehlt. — 8 dafür wajısra’el. — ” danach eine Versgruppe von 


drei Dreiern und 1 Achter: 
5 int jahne wen_od, | zulapi ’en ’glohim: 
'@azzeräch uolo jodatänt, 
6° Toma'an jedo'ä | mimmizrax-semgs | umimma'raba | kı-’efes bil- 
adın. 
— 8 danach jahır?. 
XNVI. 1 fehlt. — 2 dafür tiftar. — ® so Grütz ete.: uajıfra 


M. — * dafür Jasmix. — 5 so Duhm ete.: borapiu M. 
XNVIT. 1 so nach LXX: xomer lojosaorö M. — * so nach 
Houb. ete.: ufo'olcha — — lö M. — 3 so Oort ete.: höl rab M. — 


% fehlt. — > dafür rarse. 
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_ - . 7 ent . ae c - . „. 
11 köt-amär jahug:? haopijjop tifalün,3 | woal-po‘al jatai ta- 
, sawnun? 
> < - ı8 ’ - an #4 2 r 
12 anocht “asipi ’eres | woatiam “uleh bara)t; 
’inT jadai natü Samdim | wochöl-soba’dm siwwell. 
13 ’anochi ha'iro]ftu dose teq | wochöl-derachäu ’djasser. 


_- 0. = (c_ 2 _ rJf .y “ PAR . = [4 vn ’ 
hü-jibne mi wazalüi]ı josaller, | lo_bimair walo bosoxat, 
= . Ei .. f} ® € 
’amär juhue soba op, | + godos jisra’el wajosaro. * 


XXIX. (Metrum Siebener). 
Cap. 45. 


® = . n* ak ze „= . B. 
14 jozaöt misrdim wosoxäre- ?küs | usba’im "anse midda 


v [4 


’eldich? juborä waläch jihjä, | ’axdrdich jelechi bazziqgqim. * 


wselgich jistaxıwü, 'elaich_jijpalla 1%: | "ach_büch "el wen_‘öd}5 
15 achen ’ittäch ® ’El mistatter, | 'glohE jisra’el most! 


XXX. (Metrum Fünfer). 
Cap. 45. 


16 bo3it wazim-nichlaomäi | ! köol mipxaran, ! 
jarddu halschü baklimmä | zarase sirtm, 


178 jisrdel nösı bajahu?, | tesidap “olamim. ? 


i davor ein Fünfer, gestr. von Duhm ete.: 


10 höi_’omer lab: mä-ttol31? | ulissa: ma-tlexilin? 
— ? danach g9do$ Jisra?el wajosaro (siehe v. 13). — ? so Secker etec.: 
sa’aliin? M.; danach “al-banai, gestr. von Duhm ete. — * hierher ge- 


hörend (siehe oben Note 2). 
XXIN. 1 so Oort: j057 M.; davor ka "amar Jahrg. — ? so Oort: 
usäxar- M. — 3 so Duhm: alaich M. — * jadorit (fehlt in LAX), 


gestr. von Bred. etc. — 5 danach ’efes "glohtm. — ® so Klost ete.: 
"atta M. 
XNX, 1 so Klost. nach LXX: kullum M. — ?2 danach ein 


Sechser: 
- N ey = . = c <£ D 
17b lo-hebosn | walo-hikkalaomü | “ad-vlome_at. 
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18° ki_chö ’amär-jahu®, | bör& hassamainm, ! 
joser ha’args was‘oSdh, | hu chonändh, 
lo Johü bara’üh, | lagbeb jasardh:? 
» 


19 lo basseher dibbarti, | bimgöom °eres_xösech, 
lö_’amärti lozgra‘ ja’göb: | battcha ? baqsun! 
’dni+ dober sedeq | umaggid mesarim. 


20 higgqübasü_wabsu’ 5 jaxddu | palil& haggojim! 
lo_jJdado'n_hannosa’im | ’eb-es pisläm, 
hammippallälim $ ?el-dl | lo Jost“. 


21 haggitu "af? haggisü | ’af_jiwwa'su_jaxdäu! 
mi_hismÜ zop migggdem, | me’dz higgidäh? 
’ints jahuf wen_'öd | ’glohim biladai.? 


22 panü-elai, hivwassü 10 | kol-afse-urgs, 
(23) ki_’äni-el wen_'vd! | (23) bi nisba'tt, 


ki-li tichrd“ kol-berech, | tiS5ada‘ kol-lasun: 


24 ’ach bajahue lo’adam !? | sadagup wa‘öz! 
jardau jobatü,!> jebösü '* | kol_hanngcrim bo! 
25 bajahu$ jisdequ, jiphallalä !5 | kol-zera‘ jisra’el! 
ı danach hü ha’glohtm, gestr. von Marti. — 2 danach ein Dreier: 
18b ’ini jahuf wen_öld, 


— 3 so Marti: toh@x M. — * danach jahug (fehlt in LXX). — 5 da- 
nach hihnaggasa. — ® so Duhm ete.: umzıhpallälim M. — ? dafür ı7a, 
— 8 davor hälö (fehlt in LXX). — ® dafür mibbaladat,; danach ein 
Fünfer: 

21br © saddıq umost | ’ain zilapt. 

— 10 dafür wohtırwasa u. — !! danach ein Doppeldreier: 

2333 jasa mipyi sodaqa, | dabär, walv jasüb. 

— 12 dafür 5 ’amar. — 13 so Dulim: "afau jabo’n M. — !* dafür ıre- 
jebosü. — !° dafür wajılhallälü. 
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XXXI. (Metrum Siebener). 
Cap. 46. 


1 kard bel, gards! nabo, | hajü “äsabbem laxajja, ? 
(2) nasWohem® "ümüsoh massüa la'jefa. | (2) garosü chars'ü jaxddu, 
 walö * jachalü mallet mas$ü | wanafsdm bas3obl halacha. 
3 3imü ’eläi bEb ja’göd | wachsl-Saerip Sjigrael, 
ha’am ® ha'musim minnt-beten, | hansu”im minni-räxam: " 
4, "ünt "amastı® wand ’e88a | want ’esböl wa’mallet! 


XXXII (Metrum Siebener). 
: Cap. 46. 


6 höi! hazzalim zahäb mikkis, | wachgsef baqqan? jisgolü! 
jiskarli soref waja'seu ’el, | jisgedü, ’af_jistaxduwu; 

7 jissa’ü “al-kapef jisbolü jannixt,? | Bartau ja'möt ? lö3-jamts; 
’af_jisäq ’eläu walo ja'nd, | missärapö_lo joslgnnü. 


XXXIH. (Metrum Doppeldreier). 


Cap. 46. 
gb ’anoch3 1 ’el wen_'od, | ’glohlm wefgs kamö,nt, 
10 maggit meresib ’axärtp | umiqgelem ’äser lö-na'$ü, 


XXXI. ! so Duhm etc. nach LXX: gores M. — ? danach w9- 
labbahemä. — ? dafür na$wWohechem. — * so nach vielen Edd. MSS: 
lo. — 5 danach bep (fehlt in LXX). — 6 fehlt. — ? danach ein Ach- 
ter (?): 

48 waäd-zigna ’üni hu | wo'ad-$eba ’änt ’gsböl. 
— 8 so Klost. etec.: "asipi M. 

XXXN. 1! so auch Klost. (fehlt in M.); davor als Verbindungs- 

vers ein Doppeldreier (vgl. 40: 18): 
5 lomi bodamjün wahaswä, | wohamsilünt wonidmg? 
— 2 in M. mit waw copul. — ° davor mimmaqöomd M. (fehlt in LXX). 

XXXID. ! dafür ki ’anochi; davor als Verbindungsverse drei Dreier: 
8 zichrü-z0p wahip’osast, | hastbü fossim ‘al-leb, 
9a zichrä riSonop me’öläm! 
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’omer: “äsafi Jaqüın | wachöl-zefst ’g'se. 
11 gor& mimmizrax "ait | me’gres merxdgq "ajjabi, ! 
dibbarti ? ’af-abV'ennäa | ja'asti_’af-£ Senna. 
AXAIV. (Metrum Fünfer). 
Cap. 46. 
12 sim'ü ’eläi_’obate! led | harzoytim misdaga! 
13 gerabli sidga)t lo-Luzdq | ulswaft lö_Jarer, 
wanapatti basijjon t3Wa, | lojisra’dl tif’arti,. 
XXXV. (Metrum Vierer). 
Cap. 47. 
1 roli! ‘al-afär, | bapilap bap-babel, 
Sobi-la’ares | ’en-kiss&, bup-kasdim ! 
ki_lo2_jiqro’ü-läch | rakka wanuggä. 
2 qri reräim | woldeni qamaz, 
galii sammajech, | zespi-söbel, 
galli-Soq, | "iöri naharop! 
3 tiggal “grwapäch, | tera'g 3 zerpapech: 
naqam ’eqyäaz | walo ippaze‘,* 
(4) ’amar> (4) goüuleni, 6 | 93108 jisradl. 
5 Sobt dienam | uboT barösech!? 
ki_lo®_jigroü-läch: | „godereb mamluchop“, 
78 wattomars 9 ’ehje | zobärep "a!! 
ı dafür "78 "üsapt — * davor ’af (fehlt in LAX) 
XXXIV. 1 so Klost. ete. nach LXX: ’abbıre M. 
XNXXV. 1 danach usbi. — ?% danach hosıfi. — ? davor gam- 
— 4 so Oort ete.: ’efya M. — ° so Oort etc. nach LXX. Al.: ’adam 
M. — ® danach jahwe sobuop Soımo. — ” danach bap-kasdım. — 


8 danach Posifi. — ? loolan. 
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6 gasafti “al-ammi, | gillaltı naxlapt, 
wa’elneın bojalech; | löo-Samt_lahem_raxcmim, ! 

ge lo-samt? al-libbech | lo_zachart "axripech. 3 

8 Simi t-zö) “ülına, | hajjosgbeh labetax! 


ha’omara bilbabäch: | 'äni wafsi_‘ött, 
FE. 3 n) N L N Pr £ 
lo_’e3eb "almana | walo_’eta_sachol: 


9 wahabuna-lläch | sotte-"ellg_rezu‘ 
bojom ’gxäd: | $ochul wo’amhnön, > 
baröb kasafaich, | ba’osınab zübardich. ® 


10 wattidtox? bera'ahäch | ’amart:_En_ro’a,n$! 
xochmapech wada°tech, | hi_s06abapech, 
wattomart balibböch: | "in? wafsi_od! 


11 uba_‘alaich_ra‘a | lö_hets't Saxrdh, 
wabippol_‘alaich_howä | lo_Jüchali kaprdh, 
wohabo_‘alaich '_50& | lö_hedo't zabräh.® 


12 “imdi-na baxbardich | ubröb kosafaich! 
"alai_lücht_hotl, | ilai ta'ro,st: 
13 nifch_boroß_jo'saich !9 | ja'amda-na wojosifüch! 


hobare!! Samdim, | hazozim bakkochabim, . 
möfidim !2 lergtasim, | ’äsgr 1? jabo'ü:\* 
14 hinnt_hajü_chagas, | °e$ sarafaläm! 


I Janaeh ein Vierer: 
67 “al-zagen hichbädt | "ullech ımo’dd. 
— ? danach -elg. — ? so nach 20 MSS: ’arripah. — * davor wo- 
atta. — ° danach kohummam ba’ü “alaich. — ® danach ma’od. — 
” danach pih’om. — ® so Dulım etc. (fehlt in M.). — ® danach ba- 
ser Jazafat minnsüraich. — 1% so Duhm ete.: “äsapaich M. — 
11 so Qere: habarü(?) Ketib. — 12 so Duhm: mödittm M. — 13 dafür 
me äsger — !* danach “alaich, gestr. von Duhm cte. 
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lo-jasstla ’eb-nafsäm | mijjdd Iehaba;! 
15 ken haju-läch, | ba’ser 2 jaza’dt: 
mohraich ® minfürdich, + | "en mösiech! 


XXXVI (Metrum Siebener). 
Cap. 48. 


3  harisonop! me’dz higgadii? wa’asmi‘em,® | pib’om “asli wat- 
tabön;* 
55 batgrem>5 tabo hisma’tich ® (6) kulldh, ' | we’attä® halö beid‘?® 


6 wazdm!? hisma“tlich züdasöp me‘attä | unsurop walo jada’tdm ; 
7° “atta nidrod wald medz | ulfantın ! wolö $Sama“tdm. !? 


1 danach ein Vierer, gestr. von Dhm etec.: 

145 ’en-gaxgleb laxmdm, | ’ür_lasfbeh ngzdo. 

— ? dafür ’äser. — ® dafür soxraich. — * danach "18 lo’ebro ta. 
AXXVL 1 davor ein Verskomplex von gemischtem Metrum, von 

hannigra’im an gestr. von Duhm ete.: 

1 Sim’ü_eöb beb-ja‘göb, 
hanniqra’im basem jisra’el | umimmE jahuda jasa,’d, 
hannisba'im basem jahwe | ubelohe jisra’el jazkirü, 

(2) (lö_be’mgp walo bistaga!) | (2) ki-meir haqgödes nigra’ ü 
ws‘dl-gloh& jisra’el nisma,chü, | jahwe saba’op 3amo. 


— 2 danach umippit jaso’u. — ® so Bredenk. etc. — * danach ein 
Doppeldreier und Zweier, gestr. von Duhm ctc.: 
4 midda°ıd ki_gase “atta, | wozid barzgl “orpäch 


N FE 
wnisxäch NIXUSa. 
— 5 davor ein Dreier: 


jea wa’agyid läch me’dz. 

— 9 danach ein Doppeldreier, gestr. von Duhm etec.: 

5b pen-tomär: “osbi “asüa | ufistt woniski stwwdm. 

— ? davor Sama’ta zdze M. (xäze fehlt in LXX). — ® so Duhm etec.: 


wa’attem M. — ° so nach LXX: Zaggidüu M. — !9 so nach LÄX: 
fehlt in M. — !! so Klost. u. a,: wahfne jom M. — 12 danach ein 
Dreier, gestrich. von Duhm etc.: 

7b pen-tomär: hinnd jeda‘tlin. 
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8 yam_lö-samd‘t gam_lo jadd't, | gam_me’dz lo_fapaxtı! ’yzndch:? 
11 3Toma'nt 'g8p, ki_jexäl Somt, 3 | uchbodi lo’uxer lo-etlen. 


XXXVIIL (Metrum Fünfer). 
Cap. 48. 


11  $amd“ ’eläi je'g06 | | wajisra’el magora’t: 
’Aini_hü ’änt rison | ’af_’äni ’arärun! 


= 3 


13 ’af-jadi jasoda ’ergs, | tippaxa ! Samälm, 
gore ’äni “lem: | ja'madü jaxdäu.% 


17  ko’amär jahwe go’aläch, | gados jisra’el: 
’Gini jahwd ’glohöch, | molamdäch lohöftl, 


(18) madrichäch bod£rech telech, | (18) lü_hiqsabt lomiswopäi, 
waiht channahär Salomäch | wosidgapäch kajjdm!® 


19 waihi chaxöl zar'äch | wase'sa’&ch * kimopau! 
lö-jikkareb_wolö-jissamed | Samäch 5 milfandi! 


XXXVII (Metrum Doppeldreier). 
Cap. 48. 


14 higgabosü_chulchem usma ii: | mi_bachgm! hiygid eb-ell&? 
’ohäb3 2 ja‘sE xefst? | badabel ubzera” * kasdim; 


1 so nach LXX Duhm etc.: filltax@ä M. -— ? danach Verse, deren 
Metrum gemischt ist (gestrich. von Duhm etec.): 
gb ki_jadati: bazod tibgod | ufose mibbgten gorä_läch. 
I Tomd’an Samt 'arich ’appi | uhhillapi _’extöm-lach 
ladilt} hachripäch. 
10 hinnd saraftich walo Bachasef | | baxartich bachär “ont. 
— 3 so nach LXX: bbmafani 'esg kı ’zch jexal M. 

XXXVN. ! davor wimini. — ? danach V. 14—16 (siehe unten 
unter XXXVIH). — > dafür kozalle hajjam. — * dafür wase’sa’& 
me‘gch. — 5 so Marti nach LXX: $amö M. 

XXXVII. ! so nach vielen MSS (Kittel, Bibl. hebr.) — 2 so 
nach LXX Duhm: jahwg "ähedös M. — 3? so Duhm: zefso M. — * so 
Duhm nach LXX: uzro‘’o M. 
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15 dibbartit "«af-gorajiu | habi’opfu wa’aslix? durko, 3 
16 lo_meros basseher dıbbärti | me’&h hejoFdh Sam_’ant. * 


AXXIX. (Metrum Vierer). 
Cap. 48. 


20 so’ü mibbabel, | bireüu mikkasdim, 
b>gol rinnä | haggi tü hasn“u:! 
„gadäl jahwg | “abdo ja‘gcb!* 

21 walo sama’ü, | boxrabö) hölicham: 
mäim missür | hizzil lamo, 


wajjibgqa-sur | wajjazıda muim.? 


I davor ’ani ’änt. — 2 so nach LXX Oort ete.: wahislix M. —- 


3 danach ein Dreier: 
‚168 qirbü ’elai Simü_zup! 
(gestr. von Duhm etc.). — * danach wo’atta "ädonat jahwg Solarani 


waruxo, gestrichen von Oort etc. 
XXXNIN. 1 danach 255 und dann ein Dreier: 


2087 host’ü “ad-gase ha’äres! 
weiter noch ein 'inra. — * danach ’in salöm ’amar jahwg larasaim, 


gestr. von Dulm etc. 


B. Anmerkungen. 
Erste Abteilung. 


I (40: 1—8). Das Stück, das den Prolog der folgenden Ge- 
dichtsammlung bildet, zerfällt in drei Strophen, nach Schema 7: 7: 3. 
In der ersten Strophe wird der Hauptzweck der Sammlung angege- 
ben: ein Trostbuch für den nach Babel gebrachten Teil des judischen 
Volkes zu sein; die zweite und dritte Strophe geben einen Hinweis 
auf den Inhalt der Sammlung. Mit Rücksicht darauf hat man in 
den einzelnen Gedichten 1) die nahe bevorstehende Befreiung u. 2) 
die Nichtigkeit der ihrer Verwirklichung widerstrebenden mensch- 
lichen Kräfte darlegen wollen. (Näheres in Annales acad. scient. 
fennic. 1911, Ser. B. Tom. IV. N:o 2). 

II (40: 9—ı11). Darüber sind die Ansichten auseinander ge- 
gangen, wieviele Laugzeilen dieses Lied, das schon nach Buddes 
Darlegungen (ZAW 1891, S. 235) im Qinä-Metrum verfasst. ist. ent- 
hält. Während einige (Duhm, Cheyne, Marti) angenommen haben, 
dass es ihrer acht sind, haben andere (Budde, Rothstein) sich mit 
sieben begnügt. Wir unsrerseits glauben, dass es noch weniger 
sind. Was zuerst den alleinstehenden Vers harimi "al-tira’: anbelangt, 
so ist er schon in betreff seiner Hebungszahl unsicher, was man 
auch daraus ersieht, dass er in der Langzeile bald vor, bald hinter 
die Cäsur gestellt worden ist. Ausserdem stört er unbedingt das 
im Gedichte ausgedrückte Gefühl der Freude und Sicherheit. Ein 
zweiter, nicht zum Stücke gehörender Zusatz ist 10%. Auch diese 
Periode hat man auf verschiedene Weise in den Zusammenhang 
einzupassen versucht. Duhm und Cheyne entfernen das Wort 'wdonai, 
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erhalten aber trotzdem 7 (bez. 6) Füsse anstatt 5 für die Langzeile. 
Marti setzt die Worte hinne ’adonai als Füllsel in den Satz harımt 
*ıl-tra?t ein und verändert das Wort jahwe- in hinne; was kaum er- 
laubt ist. Abgesehen von den formellen Schwierigkeiten enthält 
der Vers auch einen dem Stücke fremden Gedanken. Der Dichter 
schildert hier Jahwe als einen guten Hirten, der bei seiner Ankunft 
in Zion seine Herde, den Lohn für seine Mübe, den Verdienst für 
seine Arbeit (pa ulla), mit sich bringt. Ein kriegerischer, rachsüchti- 
ger Fürst findet im Gedichte keinen Raum. Das Stück hat also 
nur sechs ursprüngliche Langzeilen, die sich zwanglos in 2 Stro- 
phen teilen lassen. 

1II (40: 12—17). Rothstein (Grundzüge des hebr. Rhythmus, 
1909, S. 68.) hat die Eigenart des Versbaus des Gedichtes definitiv 
dargelegt. Jede der drei Strophen beginnt und schliesst mit einem 
Doppeldreier, der insofern eigentümlich ist, als ein und dasselbe 
Wort seinen letzten Fuss bildet. In der Mitte der Strophe steht 
ein Dreier, der wie eine Brücke die in beiden Perioden aus- 
gedrückten Gedanken verbindet. Das Stück behandelt Jahwes Sou- 
veränität in der Natur und in der Geschichte. Vers 16 ist ein 
Zusatz (gestrichen von Rothst.). 

12. Da ha’ares ein besseres Gegenstück dem vorhergehenden 
$amarım ist als “afar, das sich auch in LXX nicht vorfindet, so 
ınuss es, trotz der Determination, beibehalten werden. — 13. So- 
wohl nach LXX wie nach Röm. 11: 34 ist Jrkken = hedin, das, 
kausativ aufgefasst („wer hat belehrt den Geist Jahwes“), dem 
allgemeinen Gedankeninhalt der Strophe besser entspricht als 
hechin (Rothst.). — umi_'$S (LXX Rothst.) ist rhytmisch besser als 
wars. — 14. Als die Periode tiberfüllend und auch in LXX feh- 
lend muss wallamdeu da’ab entfernt werden (Dulm etc.). — 15. 
Da die mitleren Reihen in den vorhergehenden Strophen nur mit 
einer Senkungssilbe beginnen, so ist es auch folgerichtig anzuneh- 
men, dass es sich hier ebenso verhält, und somit die Interjektion 
hen zu entfernen (Rothst.). — jiftölz, in intransitiver Bedeutung 
(Buhl) entspricht besser dem zweimal gebrauchten nexsadu als 
das transitive jiftol, das auch melodisch unbefriedigend ist. — 
17. Weil schon vorher von den Völkern die Rede war, ge- 
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nügt hier haggojim ohne kvl-, das die Zahl der Senkungssilben un- 
nötig vermehrt. — Das von Rothstein vorgeschlagene kullam ist 
melodisch zu tief. — /ö verdirbt den Rhytmus und muss entfernt 
werden (Rothst). 

IV (40: 18—20; 41: 6, 7). Ein aus 3 Doppeldreier-Strophen 
bestehendes Erzählungsfragment über Anfertigung und Austausch 
der Gottesbilder (Näheres in Annal. acad. scient. fennic. 1912, Ser. 
B. Tom. VI N:o 3). 

V (40: 21—31). Das Stück, dessen Anfang verloren gegangen 
ist, zerfällt in 5 Strophen, in denen Jahwes Hoheit und Macht über 
die Natur, wie auch seine ewige Kraft und Weisheit Israels Hoff- 
nung zugrunde gelegt werden. Die Einheitlichkeit des Gedichtes zu 
bestreiten, ist weder in sachlicher noch in formeller Hinsicht befugt, 
nachdem die Zusätze entfernt werden. Zusätze sind v. 21, 23—25, 
26°, 28°, 29, 31°, von denen man alle mit Ausnahme des letzten, 
schon vom Standpunkte des Versmasses aus als solche zu bezei- 
chnen hat. | | 

21, der eine Zusammensetzung von 3 Vierern ist, hat den 
Zweck den verloren gegangenen Anfang des Stückes zu ersetzen 
und zugleich den erhaltenen Teil mit dem vorhergehenden Frag- 
mente zu verbinden. — 22%. Zur zweiten Hälfte des Verses, in der 
nach Masora nur 2 Füsse sind, erhält man den dritten Fuss, wenn 
man die Lesart der LXX &roszouvres ev avcn —= 7j039b& bah, an- 
nimmt. — 23 ist ein „umgekehrter“ Siebener und hinzugefügt, die 
zerstörende Macht Jahwes in der Geschichte zu zeigen. — 24 ist 
eine Versgruppe nach Schema 8: 7 und bildet die Fortsetzung zum 
vorhergehenden Verse. — 25, ein Fünfer von derselben Hand wie 
V. 18. — 26° ein Sechser von demselben Glossator wie V. 29. — 
27*. Als ersten Fuss zur zweiten Reihe der Periode erhält man 
nach LXX (za vi) umä (Sievers)!. — 28%. Der Verfasser dieses 
vierfüssigen Verses ist derselbe wie von Vers 21. — 29. Ein 
„umgekehrter“ Siebener desselben Ursprungs wie 26°. — 30. Waw 
cop. am Anfang der beiden Reihen überflüssig und den Rhytmus 
störend. — 31°. wagowe Jahwe ist mit Sievers wagowau zu lesen. Wo- 


I Studien zur hebr. Metr. II, s. 446 Nota 25 f. 
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durch man an Stelle des Siebeners einen Doppeldreier erhält. — 31®. 
Dieser Doppeldreier muss, da er das im vorhergehenden Distichon 
gebrauchte Gleichniss in störender Weise fortsetzt, beseitigt werden 
(Duhm ete.). 

VI (41: 1—5) In dem Stücke, das vier Strophen enthält, jede 
aus zwei Doppeldreiern bestehend, wird eine Darstellung von Cv- 
rus’ Siegeslauf gegeben als Jahwes Selbstverteidigung gegen die 
Völker und zugleich als Zeugnis für seine die Zeiten beherrschende 
Macht. Vers 5 ist als Zusatz zu entfernen. 

1. Den Textfehler in den Worten jaxlifü chox, die, wie La- 
gearde zuerst bemerkt hat, sich wom Schlussverse (40: 31) des vor- 
bergehenden Kapitels hierher eingeschlichen haben, hat man trotz 
vieler Versuche nicht befriedigend verbessern können. Es ist so 
zugeganeen, dass das Suchen nach dem Parallelverbe für das Wort. 
haxrisa die Forscher irregeleitet hat. Es gibt aber noch einen 
anderen Wer, den wir in diesem Falle für den einzig richtigen 
halten. Wie in allen Sprachen gibt es auch im Hebräischen ver- 
kürzte Sätze, Ellipsen, in denen das Verb nicht ausgedrückt ist. 
Ein solcher Satz ist auch jad lafe (Prov. 80: 32), in dem sich das 
Verb sin als Prädikat versteckt. Und dass gerade dieser Satz, in 
der Form jad lofichem,in unserem Texte vorkommt, leuchtet ein, 
wenn wir die Konsonantengruppen rem und zssesr mit einan- 
der vergleichen. Der Fehler, der wahrscheinlich aus der Zeit her- 
stammt, wo die Qvadratschrift schon im Gebrauche war, ist da- 
dureh entstanden, dass man die sich in der Form ähnelnden Buch- 
staben (3 und rm: und * und *; @ und r mit einander verwechselt 
und eine Silbe plene (= “) pro defektive (7) bezeichnet hat. Da 
der Satz jat bfichem als eine völlig entsprechende Parallele für das 
Verb harrısa durch Analogien wie Richt. 18: 19; Mich. 7: 16 
auch eine sachliche Bestätigung findet, und da der ihn stützende 
rhytmische Vergleichungspunkt in den Füssen ’az jadabrü, des fol- 
genden Verses, vorkomnit, so dürfte man wohl keinen giltigen 
Grund haben, an seiner Echtheit zu zweifeln. 

2» Was das Versmass und den Gedankengang anbetrifft. 
sind die beiden Perioden fehlerhaft. In der ersten steht die Cäsur 
an falscher Stelle, woraus folgt. dass der Ton im ersten Fusse mi 
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zu hoch stiegt. Von der zweiten Reihe der zweiten Periode fehlt 
der dritte Fuss. Sachlich ist es andrerseits schwierig, den Satz 
sedeq jiqra’ehü lorazloöo zu verstehen. Anleitung zur Verbesserung 
des Textes gibt LXX, nach der sedeq (oder besser das konkrete 
saddig) zum Objekte wird. Die Cäsur 2° rückt nun einen Fuss 
vorwärts und das melodische Gleichgewicht wird gewonnen. Im fol- 
genden Satze ist nach dem Worte jegra’ehü bi5mo (vel. V. 25) waj- 
gelach (LXX. Klost. vrgl. V. 25) zu lesen. Wenn ausserdem larazlo 
(oder besser nach LXX /arazläu) an die richtige Stelle 2® hinter das 
Wort jörid (Hitz. Wellh.) versetzt wird, ist die Strophe unsres 
Erachtens in Ordnung. — 2° 3. Duhm etc. halten die Worte 
zarbo und gasto für das Subjekt und verwandeln das Prädikat in 
to$imem, was sich kaum verteidigen lässt. Am sichersten ist es der 
LXX zu folgen und sich mit dem dort dargestellten Gedanken 
zu begnügen, also zarbam und gastam (Klost.) zu lesen. Ebenso ist 
nach LXX basalom (Klost.) pro Salom, zu lesen, weil dadurch ein 
besserer Rhytmus entsteht. Wenn man ’orax mit. ’oredö (Klost.) ver- 
tauscht, wird der sonst dunkle Gedankengang des Satzes klar, so- 
dass man jetzt begreift, warum der Sieger „in Frieden“ vorrücken 
kann. — 4%. Rhytmus und Melodie verlangen, dass man nach dem 
’asa- das z0p (LXX: rvavre) hinzufügt. 

5. Dieser Bindevers soll die vorhergehenden Verse mit den 
folgenden (41: 6, 7; s. oben unter IV) verknüpfen und ist ein späte- 
rer Zusatz, der als solcher nicht zum Gedichte gehört (Duhm ete.). 

VII (41: 8—10; 15, 16). Zwei Strophen, jede aus drei Dop- 
peldreiern bestehend, enthält das Stück, in dem Israel als Jahwes 
erwähltem Volke der Sieg über seine mächtigen Feinde in Aussicht 
gestellt wird. Die die Strophen trennenden Verse 11—14 gehören 
einer ganz anderen Versgattung an und werden in Stück VIII be- 
handelt. 

8b. 9 enthalten eine Versgruppe, in der das metrische Schema 
83: 7: 7 vorkommt. Wenn man sie entfernt, wird die am Schlusse 
der ersten Periode der Strophe unterbrochene Darstellung von 
Vers 10 zwanglos weitergeführt. — 10", Unter Einwirkung des 
’af im vorhergehenden Hemistichon ist dasselbe Wort hierher ver- 
setzt worden und muss des Rhytmus wegen beseitigt werden. 
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15°. In diesem Siebener hat der Interpolator das konkrete Bild einer 
die Berge zerschmetternden Dreschmaschine geben wollen, ohne 
daran zu denken, dass denı Dichter eine viel gewaltigere Waffe be- 
kannt war: Jahwes rechte Hand (V. 10). 

VII (41: 11—14): Enthalten drei Fünfer-Strophen in zwei 
Perioden. In ihnen wird Israels Feinden der Untergang verkündigt 
und Israel die Ermahnung gegeben, auf Jahwes Hilfe zu vertrauen. 
V. 14 ist ein Zusatz (Schema 5: 7). 

11%, Wegen der Symmetrie mit dem vorhergehenden Lang- 
verse ist an3z nach LXX Agl-"anse (Klost.) zu lesen. — 14. Mit 
der zweiten Periode, die ein deutlicher Siebener ist, und aus der 
man ohne Enjambement unmöglich einen Fünfer bilden kann, ist 
auch die vorhergehende zu beseitigen, denn beide gehören sachlich 
zusammen, wie auch die in ihnen angewandten Femininformen (mape 
l. rimmap, nach LXX Ewald etc.) zeigen. 

IX (41: 17—20). Ein in 4 Strophen nach Schema 3: 3 ver- 
fasstes Stück, in dem die Rückkehr der im Gefängnis schmachtenden 
Israeliten durch die zur Oase verwandelte Wüste prophezeit wird. 

17°. Als den Vers ausdehnend ist das Wort waha’ebjönim 
zu beseitigen (Vgl. Duhm, Cheyne); ebenso wa’uın. — 

18'#. Da sijja@ schon allein als Substantiv gebraucht wird, ist 
“eres als überflüssig und das Metrum störend zu beseitigen. 

X (41: 21—29). Ein unstrophisches Stück nach Schema 7: 3. 
Jahwe auseinandersetzt mit den Götzen, sich die als nichtig verur- 
teilt werden, weil sie überhapt unvermögend sind irgend etwas vo- 
rauszusagen, geschweige denn von solchen Ereignissen, die sich jetzt 
am Israel durch Cyrus vollziehen. Zusätze sind 23° und 25”. 

22. lanü stört das Metrum und ist auch sonst überflüssig. Um 
in das System hineinzupassen, müssen der dritte und der vierte Vers 
den Platz tauschen (Duhm etc). — 23. Diesen metrisch ganz un- 
bestimmten Vers (Doppeldreier oder „umgekehrter“ Fünfer?) kann 
man sachlich sehr gut entbehren. — 25*. Weil Cyrus kein Jude 
war, muss jigra dismi zum ’eqra di5mo geändert werden (Ch. 
Marti: qarapi). — V. 25® passt nicht in das Verssystem, ob man 
ihn als Siebener oder als Doppeldreier liest. Dieser den Siegeslauf 
des C'yrus verherrlichende Zusatz ist seiner syntaktischen Bauart 
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nach sonderbar und enthält das verdächtige Nomen 20 (vgl. Klost.). 
— 27. Die beste und sicher die einzig richtige Conjektur für das 
unverständliche hinne hinnam ist Martis hiyyartıha. Sie ist eine 
gute Parallele für das Wort modnsser und passt ausgezeichnet in 
das Metrum. — 28° ist auf Grund des Versmasses zum Satze 
ume’elle wen_'iS wen_jo‘’es zu verkürzen (vgl. Marti). — 29. We- 
gen des Rhytmus sind die Worte "win und ’efes. me’ain und ume- 
’efes zu lesen (vgl. 24). 

XI (42: 1—4). Das Stück, das erste der in die Deuterojesaja- 
Sammlung aufgenommenen, sogenannten Ebedjahwelieder, enthält 
ein Orakel über Jahwes Diener als Vermittler der wahren Reli- 
gion zu den Völkern, und ist in 3 Strophen von je 2 Perioden 
eingeteilt. 

2. Weil dem Worte 5.55? das Objekt fehlt, ist es nach Treg. 
jis’az zu lesen (Reifm. etc.). — wolö jasmi ist wegen des Rhytmus 
besser ohne Kopula zu lesen. — jaräs 1. Jerös (Ew. etc.). 

Wer ist dieser Ebedjahwe, ist eine Frage, die noch auf ihre 
Lösung wartet. Dass er Israel sei, wird von vielen Exegeten ange- 
nommen. Aber wer sind dann gane rasas und piSta cheha? Wenn 
sie die Heiden sind, dann wird Ebedjahwe zum Auferwecker der 
verfallenden heidnischen Religionen gemacht; wenn sie aber die Is- 
raeliten sind, dann kann Ebedjahwe nicht das Gesammtisrael, son- 
dern ein einzelner Israelit sein. Ein solcher war der König His- 
kija, der die erlöschende Jahwereligion in dem ganzen Israel wie- 
der aufblies, und auf ihn wird sich das Lied bezogen haben, mit 
der besonderen Einprägung seiner milden, sanftmütigen Benehmens 
gegen die Abfälligen (2 Chr. 30: 18 f. 22). Wenn aber Hiskija sich 
um die innere Mission bemühte, warum denn nicht auch um die 
äussere? (Vgl. N:o XL). / 

XI (42: 5—8). Der Beruf des Ebedjahwe ist den Bund zwi- 
schen den getrennten Volksteilen, Juda und Israel auf dem Grunde 
des gemeinsamen Kultus zu ‚schliessen, die Jahwereligion zu den 
Heiden bringen und die gefangenen Israeliten zu befreien. Das 
Stück enthält 6 Siebener-Perioden ohne Stropheneinteilung und be- 
zieht sich u. E. wie auch das vorhergehende auf Hiskija (Vgl. 2 Chr. 
30: 1, 6; 32: 23; 30: 9 und N:o XLII). 
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d. Da ha’el den Vers überfüllt muss es, sowie auch das Parti- 
eipium wonotem, beseitigt werden (vgl. Duhm etc.). — 

6. liöorip "am ist der Bund des Volkes, nicht der Menschheit 
(vgl. auch Duhm). — 7. Der Dreier lifgox enaim “iwrop muss, 
da er nur die Worte loor göjm erklärt und das metrische System 
stört, beseitigt werden. 

XIII (42: 9—13). Jahwe zieht unter dem Jubel des ganzen 
Erdkreises in den Krieg. Das Stück zerfällt in 3 Strophen, die je 
aus 2 Perioden bestehen. Als Zusatz ist nicht nur Vers 12 an- 
zusehen, den Dulm etc. beseitigt haben, sondern auch der nach 
Schema 3: 3 | 4 verfasste Anfangsvers 9. der formell an das zafas 
in Vers 10? anschliesst, ohne jedoch eine fortlaufende und sach- 
lich neue Gedichtsserie zu beginnen. 

11°, jis’a, das ohne Objekt ist, muss nach LXX und Tre. ja- 
$isa gelesen werden (Klost. ete.). — 13%. Da die Zeile einen Fuss 
zuviel hat, ist sie so zu verbessern, dass gin’a in den folgenden 
Vers 13b® versetzt und je“ zum j@ir verändert wird. Der Vers 
aß wird also lauten: Ao’s5 milxamo) jeor (vgl. Sach. 2: 17) oder 
besser, da rımss aus der singularischen Form ars: (LAX: 
zu4Asuov) und aus dem Präformativ r“, entstehen kounte, ka’s mil- 
xama jiborar, was melodisch richtiger ist als das Vorhergehende 
und einen wirkungsvollen Reim mit dem das Gedicht schliessenden 
Worte jijgabbar bildet. 

XIV. (42: 14—17). Jahwe hat Geburtswehen, die die Rück- 
kehr des neugeschaffenen Israels aus dem zur Wüste verwandel- 
ten Feindeslande zum Folge haben. Das Stück, in Siebenern ver- 
fasst, enthält 2 Strophen, in beiden 2 Perioden. Ausser kleineren 
Füllseln bilden V. 16° und 17 einen weiteren Zusatz. 

14. wores’af jaxat stören das Verssystem. Aus demselben 
Grunde sind die Worte uzda‘op, chol und wafäzammim 'obis aus V. 
15 zu entfernen. — 16° ist ein „umgekehrter“ Fünfer und sachlich 
gleichgültig (vgl. Marti Duhm). — 17, wo das metrische Schema 
Secbser + Vierer vorkomnit, enthält eine Strafverkündigung für 
die (sötzendiener, die im Vorbergehenden mit keinem Worte er- 
wähnt werden. 

XV (42: 18-25). Israel ist Jahwes Diener, aber wegen seiner 
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Taubheit und Blindheit seiner Strafe verfallen, damit es sieh in Zu- 
kunft bessere. Das Stück zerfällt in 4 Strophen, von denen die 
dritte unvollständig ist. Zusätze sind die Siebener, V. 21 24r. 

18%. Die Worte xerosim und “terim sind des Rhytmus wegen 
ohne Artikel zu lesen. 18" lir’op ist ein Füllwort und als solches 
zu streichen. — 19. Dieser verworrene Vers ist so zu verbessern, 
dass man die Interpolationen kr im’-«ddi und mi "rewer kimsullam 
ugtwwer, entfernt und, da Jahwe auch sonst nirgends in diesem 
Gedichte als redendes Subjekt auftritt, Aomnul’ach' jislac pro ko- 
mal’achi ’eslax liest. — 20°. Im dritten Fusse des Verses ist die 
Kopula des Rhytmus wegen von der Negation lo zu entfernen, wo- 
raus folgt, dass die masoretische Vokalisation pagox *’oznaim mit 
poqux "gznuim (vgl. galüi “enaim, Num. 24: 4) vertauscht wer- 
den muss. — ji5ma” ist gleich dem JZ:$mor im vorhergehenden 
Verse PiSma* (vgl. LAXX: 7xovoare) zu lesen. — 21 hat das 
Lob der Thöra& zum Gegenstande, ist aber eine den Versbau stö- 
rende Interpolation (gestrichen von Duhm u. Marti). — 22%. Weil 
das masoretische woht "am rhytmisch schlechter ist als wahaja ha’am, 
muss man dieser Lesart der LXX folgen (za eyivero “o Awoc). 
22, hafex buxürtm ist hufaxa (Houb. etc.) daxörım (Dillm. etc.) 
zu lesen. — 22°. masissa ist wegen des Parallelismus limsiss@ 
zu lesen (Oort etc.) — 23. Die vor dem Verse sich befindende 
vierfüssige Lücke ist vielleicht so entstanden, dass der Abschrei- 
ber die schon am Anfang des Gedichtes ausgesprochene Mahnung 
für genügend hielt und die Worte zerssim Samafu worturim 
habbitu absichtlich weglies. — 24. Um 3 Hebungssilben für 
den Vers zu erhalten, ist ladozazim = lubbozozim zu lesen, was 
wiederum voraussetzt, dass man das limsSissa nach Ketib mit lam- 
$ose vertauscht. Die so erhaltenen determinierten Partizipien ha- 
ben ausserdem auch sachliche Berechtigung mit Rücksicht dar- ' 
auf, dass sie die Rede auf Israels damalige Feinde beschrän- 
ken, was wahrscheinlich auch die Absicht des Dichters gewesen 
ist. 24.6’ ist in derselben Absicht wie 21 hinzugefügt und aus 
demselben Grunde zu beseitigen (gestrichen auch von Duhm, Ch., 
Marti). 25° zemäa ’appo ist auf Grund des Strophenbaues zima])ö 
wg’appo zu lesen (LAX: doynv Yvuov avrov = xıimah ’appo). — 
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25a, wolo jada® müssen. als das Metrum störende Flickworte be- 
seitigt werden. 

XVI (43: 1—7). Zwei Doppeldreier-Strophen, je aus 5 Perioden 
bestehend, in denen Jahwe als Lösegeld für sein eigenes Volk die 
fremden Völker verspricht und das zerstreute Israel aus allen Him- 
melsrichtungen wieder sammeln will. Zusätze sind das Siebener- 
paar V. 2 und der Dreier V. 5%. 

1. j«‘god verlängert den Vers mit einem Fuss. Um besseren 
Rhytmus zu erlangen, muss nach A: das Pron. '#n: einzugefügt 
werden, wogegen ki in V. 3 überflüssig und nur zur Begründung 
der vorhergehenden Interpolation (V. 2) hinzugefügt ist. — 4 "idamop 
(Duhm ete.) ist rhytmisch besser als ’aTaın. —- 7. Da die Periode 
einen selbständigen Satz bildet. ist die Kopula von dem lichdofi 
nach Pesch. Vulg. wegzulassen (Kittel). Ebenso ist ’«f-“asipiu als 
überflüssiger Fuss zu entfernen; somit bleiben als Prädikate bara iu 
wisartiu (vgl. V. 1). 

XVII (43: 8—17). Die Geschichte Israels ist ein den Völ- 
kern gegebenes Zeugnis von Jahves Alleinherrschaft, die auch jetzt, 
wie vordem den Ägyptern, den Bedrückern seines Volkes zum Un- 
tergange gereichen wird. 3 Strophen, deren Bau derselbe ist wie 
im vorhergehenden Stücke. Zusätze sind: Siebener V. 8. der weder 
mit dem folgenden noch mit dem vorhergehenden Verse in sach- 
lichem Zusammenhange steht, sowie auch Fünfer 14° und Zweier 16%. 

9. Als den Rhytmus störend ist kpl-zu beseitigen — niybasüu ist 
nach Trg. und Pesch. jiggabssa zu lesen (Lowth etc.), denn die 
Völker sind nicht aus eigener Initiative versammelt sondern auf 
Jahwes Befehl. — jusmiunü ist nach Ketib und LXX jesmi “en 
zu lesen (Vort ete). — wajismaü wojomara ist wanisma‘ wanomar 
zu lesen (Cheyne, vgl. 41: 26), denn die Völker sollen ihre Zeug- 
nisse vor Jahwe bringen, dass er sie anhöre und prüfe. — 10°. Der 
Vers, in dem ein Fuss zuviel ist, ist so zu verbessern, dass na um 
Jehwe beseitigt und wani-el (LXX unrichtig: *ed) als Anfangs- 
worte hinzugefügt werden (vgl. V. 12). 

10%. \Weren des Parallelismus mit “edıi- im vorhergehenden 
Verse ist woaddı wabartai zu lesen (Duhm ete.) — 10°. Die Ver- 
ben, die von dem Interpolator des V. 8 in die zweite Person gesetzt 
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sind, müssen jets a waja’minüa wajabina gelesen werden (Duhm etc.), 
denn die Heiden sollen dieselbe Auffassung von Jahwe erhalten, die 
Israel schon besitzt. Wenn wir das Wort li als Bestimmung des 
Verbs ja’nına stehen liessen, wurden wir aus der Periode einen 
Siebener erhalten, weshalb es zu beseitigen ist. 12%. Ebenso sind 
in dieser Periode die Verben hos«a'tt hismafti des Rhytmus wegen 
ohne Kopula zu lesen. — 12b. no’um jahre (vel. 10°) hat keinen 
Platz im Verse. — 14P. lomufunchem ist limiunnechem (ss — 
enren Bedrückern) zu lesen. — dadelä 1. 5ehala (Untergang). — ba- 
rıcim 1. baxüurim. — Durch diese Verbesserungen verschwindet die 
Unklarheit des Verses und der Parallelismus membrorum wird wie- 
derherstellt. — 14°. wachusdim bo'ni))op rinnapam ist ein unklarer 
Zusatz, dadurch veranlasst dass man >73 = ">23 gelesen hat, 
und bleibt als solcher ausserhalb der Strophe. 

XVII (43: 18—21). Ein Fragment von drei Fünfern über 
Israels Rückkehr durch die Wüste, in der Wege und Wasserstellen 
nicht fehlen werden. Zusätze sind V. 18, 19%. (zwei umgekehrte 
Siebener), 20° (ein Doppeldreier) und 21° (ein Dreier). 

19%. °af, wodurch man das Fragment mit dem vorhergehen- 
den Bindeverse hat verknüpfen wollen, ist als überflüssig zu eutfer- 
nen. — naharöp ist des Parallelismus wegen n>Ji50P zu lesen. — 
20°. ki- napatti l. wanaputt, weil der Dichter die von einem spä- 
teren Interpolator aufgestellte Behauptung V. 20° nicht begründen 
kann. 

XIX (43: 22—28). Die Aufhebung des Strafzustandes, wo 
sich Israel wegen seiner Sünden jetzt befindet, kann nicht auf den 
ungebrachten Opfern, sondern nur auf dem freien Willen Jahwes 
beruhen. Drei aus 3 Doppeldreiern bestehende Strophen. Vers 
28° ist ein Zusatz. 

22. Aus metrischen Gründen ist walo-opi nach LXX lo-'oDi 
zu lesen. — ki Il. nach LXX Alex. lo. Dass 5 durch das Weg- 
fallen des oberen Teils des 5 die Form ‘> = = erhalten hat, ist 
leicht verständlich. — 23°. Sowohl $e als auch 24° bakkesef und 
zabaxgch sind als entbehrliche und den Rhytmus störende Zusätze 
zu beseitigen. — 23°. he'dwttich und höza'tich sind nach 24° so zu 
verändern, dass sie he’d«ufttanı und hözutani lauten. denn es han- 
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delt sich ja um das Verhalten Israels gegen Jahwe (vgl. Taeiti: 
deos sacris fatigabat) und nicht umgekehrt. Der Gegensatz zwischen 
beiden Versen tritt wirkungsvoller hervor, wenn sie miteinander 


unmittelbar verbunden werden. — 24°. Des Rhytmus wegen ist vor 
hözetan? nach LXX waw copulativum einzuzufügen. — 25. Das 


zweite 'anochi, lan an? und (26) ’utta haben keinen Platz in dem 
Verse. — 28. Der vielgedeutete Dreier wu ü.rallel Sare goTex bleibt 
als spätere Interpolation ausserhalb der Strophe. -— weselnä |. 
waelna (Vort ete). — Um in der letzten Zeile drei betonte Fusse 
zu erhalten ist lsiddaftn = lagygiddufim zu lesen ((vgl. die be- 
stinmte form des parallelen luxrerem). 

XX (44: 1-5). Wie die Fluten die dürre Erde erquicken. so 
befruchtet Jahwe das Volk Israel mit seinem Geiste und vermehrt 
seine Zahl sogar durch die bekehrten Heiden. Vier Doppeldreier- 
Strophen, je aus zwei Perioden bestehend. 

1?. Aus dem Verse, der zu lang ist, ist wo«tta als überflüssig 
zu entfernen. — 4. Boden ist auf Grund der graphischen Ähnlich- 
keit komöo zu lesen (Oort. Gunn.). Cheyne hält die Correktion des 
22 zum "=> für kritisch schwierig, aber die Auflösung des - in 
“> hatte dem Worte r:> die Form r=> gegeben, was man leicht 
mit dem 722 verwechselte. Viel schwieriger, ja metrisch unmöglich 
ist dagegen die auf LXX gegründete allgemeine Annahme eines 
an 722. — kurabim 1. wachurabim (LXX). — 5. Da in der zwei- 
ten Periode der Strophe nur ein Subjekt ist, so ist anzunehmen, 
dass es sich in der ersten ebenso verhält, weshalb wa:® 5°? in ıc9 
zu verkürzen ist. So kann man den das Metrum störenden Fuss 
aus dem Verse entfernen. — jiqra 1. nach Symm. jiggare (Lowth 
etc). — 5%. Der überflüssige Fuss jJado fehlt in den Manuskripten 
der LAXX Sin. Alex. ete. und kann, wenn man Jichtod in die Niph- 
“alform zıkkaped (vel. die in der vorhergehenden Periode vorgenom- 
mene ähnliche Änderung) werwandelt, beseitigt werden. — 5"? 
Jochaunn? 1. jJochunn? (Oort. etc). 

AXI (44: 5—-:8). Jahwe, Israels König, bat sich dadurch als 
den einziren Gott gezeigt, dass die von ihm eingegebenen Prophe- 
zeiungen in Erfüllung gerangen sind. Drei Siebener-Strophen aus 
je 2 Perioden bestehend. 
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=, Um einen Fuss mehr für den Vers zu bekommen, ist j«“- 
mo? wa- (nach LXX, Oort etc) vor jigr@’ einzuschieben. — 7°. We- 
gen des Rhytmus sind wajaggideha uajarocheha nach LXX in die 
kohortativen wajaggida waj«rscha (auch Klost.) zu vervandeln. — 
7°. misgumt “am-olam woopijjop 1. mi hilmi“ meolam °oFijjo) 
(Oort ete.). — Da lamö nicht in das Versmass passt, ist es zu be- 
seitiren — 8. tirla ist nach LXX (wiaracde) tiddaaı (tuddexü, 
Klost.) zu lesen — hismatzch ]. hiSmat? (Duhm ete.). — higgadtt ist 
als überflüssiger Fuss zu beseitigen. — 8». *rlo’uh 1. ’rlohtın (Duhm 
etc.). — mibbuladai ween sür bat jatati 1. worim gr mibbel- 
“adai (Duhm etec.). 

XXI (44: 9—20). Eine spöttische Darstellung der Verfer- 
tirung und Verehrung der Gottesbilder. Unstrophisches Stück nach 
Schema 7: 8 (Näheres in Annal. acad. scient. fenn. 1912, Ser. B. 
Tom VII N:o 3). 

XXIII (4+ 21—22). Israel wird ermahnt seines Schöpfers und 
Sündenvergebers zu gedenken. Ein Sechser-Fraxment von drei Pe- 
rioden, an das V. 22® sich als späterer Zusatz anschliesst. 

21P. Zinnaseni 1. Fittosen? (Klost. etc... — 22°. Da der Vers, 
um in das Schema 2: 2: 2 hineinzupassen, einen Fuss zu wenig 
hat, muss er nach LÄX durch das Wort hinne (Klost.) ergänzt 
werden. — 22°. Dieser in andrem Metrum (Dreier) verfasste Vers 
hat den Zweck durch Vermittlung des Wortes z3 altich die vorher- 
gehende Mahnung mit dem folgenden Kleinstücke (XXIV), zu 
verknüpfen, das wiederum seinerseits durch das za’! in schein- 
baren Zusammenhang mit der folgenden Doxologie (XXV) gebracht 
worden ist. 

XXIV (44: 23). Himmel und Erde freuen sich über Israels 
Befreiung. Ein inı Mischmetrum geschriebenes Liedcehen nach 
Schema 7: 6: 5. 

XXV (44: 24—28). Jahwe, der Schöpfer des Himmels und der 
Erde, ist Israels Befreier, der die babvlonische Weisheit zunichte 
werden, seinen geoffenbarten Rettungsplan durch seine Diener ver- 
wirklichen und das zerstörte Jerusalem durch seinen Freund Cyrus 
wieder aufbauen lässt. Drei Fünfer-Strophen je aus drei Perioden 
bestehend, von denen die mittlere durch das Präformativ me- des 
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ebenfalls durch das gemeinsame Wort ha’omer. Zusätze sind 26'* 
und 28». 

24°. me’itti ist nach Ketib, LXX u. Vulg. mi ’itti zu lesen 
(Duhm etc.). — 26: 'aödöo 1. wegen des Parallelismus nach LXX 
Al. und Tig. ’ubatau (Klost. etc). — jaslim, das auch 28? vor- 
kommt, ist als überflüssiger Fuss zu entfernen (Duhm etc.). — 26°. 
Als das Strophensystem zerstörend muss der Dreier ul’are jahada 
tibbanena sowie auch der Fünfer 28% wolemor lirüsalem tibbane 
(gestr. von Duhm etc.) wohechal tiwwased beseitigt verden. — 28%. 
rot]. rei (Kuenen etc). 

XXVI (45: 1—7). Jahbwe, von dessen Willen die Wechselfälle 
in Natur und Geschichte abhängig sind, ebnet im Hinblick auf das 
Heil seines Dieners Israel den Weg für den Siegeslauf seines Ge- 
salbten Cyrus. Drei Doppeldreier-Strophen, je aus drei Perioden 
bestehend. Zusätze sind: 3, 5 und 6*. 

1. Das wom Schlusse des vorgehenden Stückes XXV hierher 
versetzte lochsres passt nicht in das Metrum. — larad 1. larod (Hitz.). 
— 2”, Sowohl nach Massora wie nach LXX hat der Vers nur 2 
Füsse, sodass der dritte Fuss ausfindig zu machen wäre. Man 
könnte ihn leicht erhalten, wenn man nach Houbigant wahaddarachim 
für wahaiduriım lesen und den Vers wahaddarachim ’djasser beto- 
nen würde. Dann wäre auch lafanech vom vorhergehenden Verse 
als Bestimmung des Wortes ’ajasser aufzufassen, was auch nicht 
unmöglich wäre (vgl. Ps. 5: 9). Aber glaubwürdiger als Houbi- 
gants Konjektur erscheint die Lesart der LXX, wenn nur das Wort 
cerorn mit dem Artikel versehen wird. Dann wäre leicht zu verste- 
hen, dass die Auflösung des (zweiten) -Buchstabens in 7 die Les- 
art cnn für em veranlasst hat. Weiter sehen wir, dass sogar 
aus dritten Periode der Strophe ein Wort (arr» weggefallen ist, wozu 
dessen Ähnlichkeit mit dem daneben stehenden Worte die Ursache 
gewesen ist. So hat es auch hier geschehen können. Der erste 
Teil der Periode schliesst mit dem >s, dessen beide letzten Buchsta- 
ben auch in dem Worte 5, enthalten sind. Da lach gut als Paral- 
lele für das lofanöch passt und die darin vorkommende Präposition 
> die geläufigste ist, mit der das Verb “er konstruiert wird (vgl. 
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40: 3), so hat die Zeile im (srundtexte wahrscheinlich wslach he- 
harım "äjasser gelautet. — 3. Der ganze Vers ist eine Interpola- 
tion nach Schema 6: 8 (lomuan teda gestrichen auch von Duhn, 
Ch. Marti). — — 5, 6° enthalten ausser der Variante (für den Vers 
403) ’Wazzorach wolo jod@tani, die in LXX nicht vorkommt. zwei 
interpolierte Perioden nach Schema 3: 3 | 8. — 7. jahre ist ein 
aus der vorhergehenden Periode wiederholtes Zusatzwort und stört 
das Metrum. = 

XXVI (45: 8) Ein Iyrisches, nach Schema 7: 7: 3 (vgl. D 
verfasstes, Kleinstück, in dem der Hoffnung Ausdruck geewhen 
wird, Heil und Gerechtigkeit mögen vom Himmel auf die Erde 
herabkommen. Das fehlende objekt des Verbes har'fa- ist wahr- 
scheinlich *5° gewesen, das wegen seiner Ähnlichkeit mit den An- 
fangsbuchstaben des Wortes &emsiı damit zusammengeschmolzen 
ist. Da Himmel und Erde in Wechselwirkung mit einander stehen, 
kann das irdische Heil nur aus dem himmlischen entstehen, sowie 
auch die auf der Erde gedeihende Gerechtigkeit aus einem ähnlichen 
Zustande im Himmel hervorgeht. — Es ist unnötig ein Objekt für 
das Verb rnen zu suchen, denn es kann ebenso gut im Niph’al wie 
im Qal stehen, also tippahax. — wajifra ist wojifrac zu lesen 
(Grätz etc.), da das Subjekt im Singular steht. — hasmtx ]. Pismax, 
da das Subjekt sotagä, nicht "eres ist. — borapıu 1. baraıih, denn es 
gibt mehrere Objekte (Dulimn etc.). 

XXVII (45: 9—13). Jahwe hat Cyrus gebildet wie der 
Töpfer sein Gefäss, damit er sein Volk befreie und Jerusalem wie- 
der aufbaue. Vier Strophen nach Schema 7 | 3: 3.— V. 10. ist ein 
Zusatz. 

9. Wegen des metrischen Systems müssen die Perioden umge- 
stellt verden, worauf LXX die im Anfang des Verses jejer jasartt 
(= jeser ’el-josaro) liest, hinzuweisen scheint. — hör rad l. häjaris 
(OVort, Klost.). Des Parallelismus wegen muss xzomer als Subjekt 
genommen werden, an dessen Stelle (b«) nach LAXX jeser zu setzen 
ist. — Xarse 1. zores. — lajosaro ist des Rlıytmus wegen ’el-josero zu 
lesen (LXX: sous vov aA 'oayra avro) — ufvyleha — — ll. 
ulfo‘älöo — — lach (teilweise nach LXX Houb. etc.). -— 10 ist eine 
Interpolation (Duhm etc.) nach Schema 8: 2 (ulissa ma-twilin). — 
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11°. godos jisra’el wojosarö sind hier überflüssig und müssen an 
den Schluss des Stückes verzetzt werden, wo sie eine sonst unvoll- 
ständige Periode ausfüllen. — 11®. 30’alant 1. tifaluni. (Secker etec.). 
—- *al-banai ist eine irreführende Glosse zu den Worten ‘al-po‘al 
Jatai (Duhm etc.) und als solche zu streichen. 

XXIX (45: 14, 15). Die besiegten Völker Afrikas nehmen 
Israels Religion an. Zwei aus 2 Siebener-Perioden bestehende 
Strophen. 

14°. Ao-amar jahwe passt nicht in das Metrum (Budde). 
Da es sich offenbar um Personen und nicht um Dinge handelt. sind 
37957 und uszur = 50508 und wasordre (Oort) zu lesen. die auch rhyt- 
misch den Vorzug verdienen. — 'aaich ). "elaich (Duhm). — j«*- 
Gorüa 2° ist als den Vers überladend zu beseitigen (nach LXX Bred. 
etc... — 14°. Aus demselben Grunde muss man auch die Worte 
’efes "elohtn streichen. —15. 'utta 1. ’ittach (Klost. ete.). 

XXX (45: 16— 25). Nachdem die Völker Jahwes Heilspläne in 
betreff Israels verwirklicht gesehen haben, verwerfen sie ihre Götzen 
und bekehren sich zu dem einzigen Gotte. Sieben Strophen, aus 
je 3 Fünfern bestebend. Zusätze sind 17 185 21"? und 23° (von 
Jaxa an). 

16. TI 2 jst Tee (LXX, Klost.) + "57° zu lesen. 
Die Vorschläge von Duhm und Cheyne T7”°E und TFir7">2 sind 
dagegen unmöglich, dem sie haben keine formelle Ähnlichkeit mit 
der Konsonantengruppe wme>2. Dass jJurdau am Anfang der 
zweiten Periode beibehalten werden muss. hat Duhm richtig be- 
merkt (auch Marti). — 17’. Der unerwartete Personenwechsel (2. P. 
pl.) verrät den späteren Ursprung der Periode. — 18°. hü ha’elo- 
him ist zu streichen (vgl. Marti), wie auch 18® : Anz jahwe wo’en 
‘07 (siehe 21’). — 19 tohäl. battohü (Marti), — jehue ist zu strei- 
chen (fehlt in LAXX). — 20 hilnaggssa ist auch als überflüssig zu 


entfernen. — tumippallasim 1. hammi].pallolim (Duhm etc; vel. die 
Parallele hannoso’im). — 21°. Den im ersten Verse fehlenden Fuss 
erhält man wenn wahrggisa —= af haggisü gelesen wird. — 21". 


halo ist zu streichen (fehlt in LAXX). — mibbaladat ist rhytmisch 
schlechter als bil a’/ar, in das der Konsonant m vom Schlusse des vor- 
hergehenden Wortes gekommen ist. — 21%, Die Periode als Gan- 
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zes passt nicht in die Strophe und stammt wahrscheinlich aus der- 
selben Hand wie 5° her (zülapı!). — 22. wahtwwasa a ist ohne Ko- 
pula zu lesen, denn ihre Beibehaltung würde vier Senkungssilben 
in den Fuss bringen. — 23”°. Als Doppeldreier ist diese Periode eine 
strophisch unmögliche, sowie auch den Gedankenzusammenhang ab- 
brechende Interpolation. — 24. li "amar I. lo’adam (vgl. 47: 3®, wo 
ein entgegengesetzter Fehler gemacht ist). — 24 adau zjabo 1. jex- 
dau Joboda(lDuhm). — jedosa und 25 Jiphallolü sind wegen des 
Rhytmus ohne Kopula zu lesen. 

NXXI 46: (1-4). Im Gegensatze zu Babels Göttern, die mit 
ihren Bildern in die Verbannung geraten, ist Jahwe seines Volkes 
beständige Stütze und sein Retter. Zwei Strophen von je 3 Perio- 
den. Zusatz: 42. 

1. gores l. garıs (nach LAX. Duhm ete.). — walabbohemä ist 
als überflüssig zu streichen (Duhm etc.): — nasw'ohöchem 1. nasu- 
"obehem (LXX : aıgere aura). — 2° lo ]. wolo (vgl. Kittel, Bibl. hebr.). 
3°. bep 2° ist zu entfernen (LXX). — 3%. Der im Verse fehlende 


Fuss ist ©?%, der in dem darauf folgenden =°°’7 verschmolzen 
ist. — #4 waad — — — | — — — esbol ist eine Interpolation 


(nach dem Schema 4: 4) und sachlich sehr misslungen, denn Grei- 
senalter und graues Haar, die sich wohl auf das Volk beziehen 
sollten, werden hier zu Jahwes Attributen. — 4”. ‘asipr 1. "amastı 
(vgl. v. 8; Klost. ete.). — 

XXXIL (46: 5—7). Ein die Verfertigung und Verehrung der 
Götzenbilder verspottendes Fragment von 4 Siebener-Perioden, un- 
strophisch. Zusatz. v. 5 (Näheres in Annal. der finn. acad. 1912. 
Ser. B. Tom. VII N:o 3). 

XXX (46: 8—11). Jahwe ist der alleinige Gott, denn er 
verwirklicht seine vorher geoffenbarten Pläne (durch Cyrus). Eine 
Strophe von 5 Doppeldreiern, die wahrscheinlich ursprünglich zwi- 
schen 43: 7 und 9 gestanden hat. Sie zu ersetzen, hat der Redaktor 
43: 8 verfasst. Die an die Völker gerichtete Frage (43: 9): „wer von 
euch kann etwas Ähnliches aus seiner früheren Geschichte erwälı- 
nen?“ kann sich nicht auf die Weissagungen im allgemeinen be- 
ziehen, denn solche giebt es ja bei allen Völkern, sondern aus- 
schliesslich auf die in Erfüllung gegangenen. Aber in den Bereich 
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solcher Weissagungen srehören nicht Jahwes Pläne 43: 1—7, die 
auf die Zukunft zielen — also können, wie allgemein erklärt wor- 
den ist. z05 und risonoh darauf nicht hinweisen. Dagegen kann 
der rasche Siegeszug des Cyrus, um den es sich 46: 11 handelt 
(Marti), da er eine historische Tatsache ist, als Beispiel von Jah- 
wes Vorherwissen dienen. Gerade nach einer solchen Probe der 
Weissagung werden die Völker gefragt. — Zusätze: \. 8, wo- 
durch man das Stück mit dem vorhergehenden, die Göützen betref- 
{enden Fragmente hat verknüpfen wollen, und 9%, der als Überlei- 
tung zum folgenden dienen soll. 

gb, Ar, das den eigenen Gedankengang des Interpolators be- 
gründet, ist zu streichen (vgl. 43: 20®). — 11. Die Wortbindung ’73 
“asaji stört den Rythmus und ist als ein von dem *äsaji v. 10 
beeinflusste Ersatz des "TS zu betrachten (vgl. Hiob 28: 7). — 
af 1° ist sowohl des Rhytmus als des Parallelismus wegen zu 
streichen (LAXX). Ebenso fordert der Parallelismus, dass jasar? = 
jdasti gelesen wird (Duhm). 

XXXIV (46: 12, 13). Weil das Heil sich nähert, ziemt es sich 
nicht hoffnungslos zu sein. Ein Kleinstück, von 3 Fünfern. 

12. ’ubbire 1. ’odate (LXX. Klost. etc.). 

XXNV (47: 1—15). Jubelgesang über Babels Untergang. 12 
Strophen von je 3 Perioden, nach Schema 2: 2. Zusätze 4* (von 
jahwe an) 67 9'« 127° 14 und 15%. 

1°“. usöz und 1° Jösfi sind als überflüssig zu entfernen — 
3. Wegen des Rhytmus ist gem zu streichen (LXX). — 'efg«” 1. der 
Melodie wegen ’ippaz# (Vort. etc). — "adam 1. "amar (LXX. Al. 
Oort. ete.). — # Juhwe sabuW’oh Samos passt nicht in die Strophe. — 
5. bep-kasdim ein von 1" entlehnter Zusatz, der den Vers unerlaubt 
lang macht. — Jös7fi jst aus demselben Grunde zu streichen (vgl. 
1°). — 6° "ul-zagen hiehbatt “ullech ma’od ist ein den vorhergehen- 
den Vers erklärender Zusatz, der das Strophensystem verwirrt 
und ausserdem ımelodisch falsch ist (er müsste heissen: hichburt 
“al-zagen nd ort “üllech). — 7°. la’clam macht die Zeile einen Fuss län- 
ger und ist überflüssig, weil das ihm entsprechende ‘a7 in der fol- 
genden Zeile steht. Übrigens ist die ganze Periode an den Schluss 
von V. 5 zu versetzen, wo sie hingehört. Eine ähnliche Unmstel- 
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lung ist auch mit Periode 7® vorzunelimen, die am Ende von V. 6 
zu stehen hat. — 7b ’elle kann nicht Objekt des Satzes lö-sumt “al- 
Iıbbech sein, denn dadurch würde der Vers zu lang, sondern dessen 
Objekt ist ’axribech (vgl. 57: 11”) in der folgenden Zeile. An sein 
eigenes Schicksal — das wille der Dichter sagen — hätte Babel 
denken sollen, als es Jahwes auserwähltes Volk bedrückte; weil 
es das aber nicht tat, wurde es unerwartet von der Stunde der 
Rache ereilt. — ’exrijah 1. 'axrihech (s. Kittel, Bibl. hebr.). — 8. 
waatta ist ein entbehrlicher Zusatz. — 9>*. kopummam ba’ü “alaich 
ist ein inhaltlich unklarer und ausserhalb der Strophe bleibender 
Dreier. — 9". mo’od,ein den Vers überfüllendes Flickwort. — 
1l1b. Ebenso pi5’om. Am Schlusse des Verses ist wahrscheinlich 
xzabrah hinzuzufügen (Duhm). — 12% ba’ser jazaat min'üraich 
(vgl. V. 15) ist nicht hier an der rechten Stelle (Duhm ete.). 13*. 
“isapaich 1. J0°saich (Duhm etc.). — 13". haberä (?) 1. hodare (Qere). 
— modiıim 1. mötdım (Duhm). — Das schwer verständliche me’iser 
hat den Konsonanten :s durch Dittographie des Schlussbuchstabens 
des lexcodasom erhalten und wird also heissen ’iser (Die Astrono- 
men entscheiden monatlich was geschehen wird). — “alaztch ist ein 
Zusatz (Duhm etc.). — 14®. Die ganze Periode ist als eine die 
Strophe überladende und sachlich sehr naive Interpolation zu strei- 
cheu (Duhm etc.). — 15 ’dser ]. ba’ser (vgl. V. 12). — soxraich 1. 
mohraich (deine Bewerber), das besser in die Jugendzeit der Toch- 
ter Babel passt als das vorhergehende. Die graphische Ähnlichkeit 
zweischen Tr und Tr ist die denkbar grösste. — Der Satz 
18 lo°ebro ta’ü ist zu streichen, weil die im Feuerbrande Umgekom- 
menen nicht mehr taumeln können. 

XXXVI (48: 1—11). Der Gegensatz zwischen den früheren 
und den späteren Ereignissen besteht darin dass jene vorher geof- 
fenbart sind, wogegen diese — wegen Jahwes Ehre (!) — erst dann, 
wenn sie geschehen sind, mitgeteilt werden. Die Auffassung des 
Verfassers, von dem dieses Stück herstammt, ist so eigentümlich 
und geradezu verblüffend, dass man es durch keine Erklärungen 
Deuterojesaja aufzwingen kann, ihm, der durchweg gezeigt hat, 
dass Jahwes Überlegenheit den Götzen gegenüber gerade darin 
besteht. dass Zr allein die Ereignisse viel früber mitteilen kann, 
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als sie sich vollziehen. Deshalb glauben wir uns nicht irren, 
wenn wir das Stück dem Verfasser zuschreiben, der die Aufgabe 
gehabt hat, den ersten Teil (40—48) der Gedichte Deuterojesajas zu 
sammeln, und von dessen Hand die Bindeverse (z. B. 42: 9; 43: 18 f.) 
und viele andere Interpolationen dieser Sammlung herrübren. Später 
hat der Herausgeber der Sammlung, der bekannter Verspotter der 
Bilderverehrung neues Material dazu geliefert. Dazu gehören auch, 
wie von seiten der Sachkritik (Duhm etc.) gezeigt worden ist, V. 
1? (von hanniyra’m an), 2, 4, 5®, 7P, 8». 9 und 10 von unserem 
Stücke. 

Nach der Beseitigung kleinerer Glossen, erhält man für das 
Stück 3 Strophen von je 2 Siebenerperioden. 

1. Simü-zoß bep-ja’god bleibt ausserhalb der Strophe. — 3. — 
umippi jasd’ü, wahrscheinlich von derselben Hand wie die Glosse 
45: 23, ist zu streichen, denn es handelt sich um die Ereignisse und 
nicht um die Worte (vgl. Marti). — 5? wa’aygid lach me’az ist ein 
Zusatz, wodurch man den durch Glosse V. 4 unterbrochenen Ge- 
danken hat fortsetzen wollen, — 6° Sama‘ta räze (xdze fehlt in LXX) 
ist ein ähnlicher Zusatz, der durch die Glosse V. 5® veranlasst 
worden ist. — wsatten 1. woratta (Dulim etc.). — Faggida 1. nach 
LXX Jeda‘. — 6. Vor hisma’tich ist wegen des Metrums wazam 
(LXX Sin. Al. March. = add x«ı) einzufügen. — 7, walifne jom |. 
ulfanim (Klost. ete.). — 8° fittoxa 1. falaxti (LXX, Duhm etc.). — 
118. lomu'ni omanı ’e se kr’ech jexal 1. nach LXX: lama’ni ’e$r kr 
jexal Samt. 

XXXVIL (48: 12, 13, 17--19). Jahwe, der Schöpfer der Welt, 
ist Israels Lehrer; vom Halten seiner Gebote ist das Bestehen des 
Volkes abhängig. Dieses deuteronomistisclie Stück, das 5 Strophen 
von je 2 Fünfern enthält, wird durch V. 14—16 unterbrochen. 

13. wwimznz ist als ein überflüssiger Fuss zu entfernen — 18. 
kazalle hajjam ist wegen des Versmasses in kajjam zu kürzen. — 
19. wase’sa’® meech kimlopau 1. wase’sa’ech kimfopau (Duhnm). — 
saomöo 1. Samach (LAX, Marti). 

XXXAII (48: 14—16). Jahwe verwirklicht durch seinen 
Freund Cyrus seine vorher verkündigten Absichten in betreff Ba- 
bels. Ein Fragment von 4 Doppeldreiern, das metrisch und inhalt- 
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lich V. 41: 1-4 nahe verwandt und wahrscheinlich eine Fortsetzung 
derselben ist. 14. bahem |. bachem (s. Kittel, Bibl. hebr), denn der 
Gegenstand der Anrede sind die Inseln. 

— jahwe ’ähebo ). ohäbi (nach LXX, Duhm). — zxefso 1. xefst 
(Duhm). — uzro‘ö 1. uözerw (nach LXX, Duhm). — 15. "üni "üni 
ist wegen des Metrums zu streichen. — wahislix 1. wa’aslix (nach 
LXX, Oort. etc.). — 16°. girdü °elai Simfü zo ein das Strophen- 
system störender Zusatz (gestrichen v. Duhm etc.). — 16° woattä 
"adonai Jahwe Solaxani worüxo ist Prosa (gestrich. v. Oort etc.). 

XXXIX (48: 20, 22) Ermahnung Babel zu verlassen und freu- 
digen Sinnes Jahwes grosse Taten zu verkündigen. 2 Strophen 
von je 3 Perioden, die allem Anscheine nach eine Fortsetzung des 
Jubelgesangs über Babels Untergang (Kap. 47) bilden. Zusätze 
sind: V. 20% und 22. 

20° zo5 ist nicht unentbehrlich, denn ga’al jahwe u. Ss. W. 
folgt dem hasmi'u als Objekt. — höst’ah “ad-q3s& ha’ares bleibt als 
Dreier ausserhalb der Strophe. — 20 imrü ist eine Glosse (vgl. Marti) 
— 22. ’en Salom ’amar jahwe larasatm passt weder in das Me- 
trum noch in die Stimmung des Gesangs — (gestrich. v. Duhm ete., 
vgl. 57: 21). 


Zweite Abteilung. 
AL. (Metrum 3: 3). 
Cap. 39. 


1° jahwd! mibbgten gara’ani | mimma’e ’immt hizkirant, 2 
2 wajjiälefeni® koxereb xadda, | bazel jadu hexbiäni, 
waisimeni loces barär, | bo’dspaıö histirant. 


3 wajjomer:* “abdi ’atla, | 'äer 5-büch ’ehpa’er ’änt!® 
4 wo’amäarti:® lariq jazatı, | lo/chü” koat chillept: 
— ’achen mispati 'eh-jahwß, | ufrüllapi_’gh-glol.di — 


5 woatla ko ®-amär jahwe, | josarı? lo'gbed lo, 


v- S . 2R >) = .. N LS. . 
Lsobrd ja’göd "elau, | wajisra’el_lo 19 jeusef: 
— wa’gkhabed 1 bo’ene jaluwf, | welohäi haja “uzzi — 


6  wajjomer_li !?: rab_läch 33 | mihjopäch lo*gbed 14 1115 
Iahagim ’ep-Sidte ja’gob, | uns! jisra’el lahastd! 
unhatlich la’or göjim, | lisia !" “at-gase ha’äres! 


XL. ! davor als Einleitungsvers ein Doppeldreier: 

1: sim’ü ’ijjim °’elai, | wahag tdi l’ummim meraxöq! 

— 2 dafür hizkir sami. — 3 dafür wajJasem pi. — * danach li, — 
5 davor jisra’el (gestr. von J. D. Mich. etc.) — # dafür wa’ani "amarti. 
— ° danach wohedel. — 8 nach LAX Lowth, Klost. — 9 danach mab- 
beten. — 1° nach Qere (>). — 11 so Oort ete.: wo’ekkubed M. — 
12 pach LXX. — 73 nach LXX dafür nagel. — 1% dafür 7 "ebed. — 
13 wergefallen. — 18 nach Qere, — 1° dafür Thjöp Jos@afi AUNN: 
&is OW0Troi«r). 
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XLI. (Metrum 7). 
Cap. 49. 


7  kö_’amär-jahwß go’el jisra’el | ligdo30, 1 lidzii 2-Znos, 3 
limpo‘ab * goi, lo’gbet mosolim: | malachim jir@5 wajistaxwäü 
loma’an jahwe ’aser ng’ gmän, | gatos jüsra’el wajjiöxaräch! * 


XLII. (Metrum 3: 3). 
Cap. 49. 


8 bo’&h! rason “änipich | ubjum josu‘a “äzartich, ? 
lahaglm ’eres x x — | lohanzil naxalup Somemöo}, 
9  lemör la'sürim: seü! } wola’sgr? ba.rösgch: higga,la! 


“al-köl *-dorachim jirü, | udchgl Sofajim mar‘ipam: 
10° lö_jir"dbü_wolo jisma,’ü, | wolö-jukkem hassämgs, 5 
11 wosamts chol-hartın ® laddärgch | wachöl’-masillöp 8 barümun. ® 


XLIII. (Metrum 7: 5). 
Cap. 49. 


13 ronnü Jamdim waztli ’urgs, | ufise#! harim rinna, 
ki-nixdm jahwe “ammö | wa°nijjäu joraxem! 


XLI. ! mit Secker, Klost.: 994055 M. — 2 mit Cler. ete.: lidzö 


M. — 3 mit Budde (Marti): nefes M. — * mit Luzz. etc.: limpa’eb 
M. — 5 danach wagamu $arim. — $ dafür wajjidxarekka. 
XLIH. ! davor Aö "amar jahwg (gestr. von Duhm). — ? danach 


wa’essorcha wo’ettencha lidrih"am (gestr. von Duhm, Marti). — 3 nach 
LXX: la’äfer M. — * nach LXX, Dulm etc.: “al-darachim M. — 
5 dafür 3arad waSames und danach ein Sechser (?): 
10% ki-marammıdm janahzem | wo‘al mabbü’e | maim jonahlem. 
— 5 nach Trg. Pesch. Grätz ete.: harai M. — ’ nach LXX. — 
8 nach Trg. Pesch. Grätz ete.: umsillopai M. — ° dafür in M. joru- 
mün und danach ein Vierer und Siebener: 
12 hinne-ellE meraxögq jabv’ü, 
wahinnd-'ell$ missafon umijjäm, | wo’ellg me’gres sinim. 
XLIH. ! nach Qere: jifsaxü Ketib. 
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XLIV. (Metrum 3: 2). 
Cap. 49. 


15 häpiskar! ’i35ü “üldh | meraxem ben- Burn: | 
gam-eUg bisküx ’i35a 2 | wanocht lo_’eSkarech! 
16 hen “al-kappdi® zaggobich. | ae nezd#! * 


18% $o’T sabid "enäich, | urT kulldm: 
(17) hen> nigbosä, bu’u-läch, | (17) mihärä bondich! © 
maharsdich umdxäribäich | mimmech jese u! 


19° “atta? tesorf mijjoseb, | woraxäyü mabal‘dich! 
19° zorbopäich ' waSömamohaich | wa’gres härisupech: 
18° Aulläm® ka'dt pilbast | ubgasrim kakkalla! 


20 “or jomerl ba’oznäich | band Zikkuldich: | 
(21) sar-!$ hammagqöm® weseä! | (21) wo’amdrt bilbabech: ' 
hen_’änt nis’arti lobaddi, | wa’ellg !_’efo_hem? 


XLV. (Metrum 3: 3). 
Cap. 49. _ 


22  ’essa! ’el-gojim jadt, | wel-ammim ’artın nisst, 
wohebt'ü Banäich baxösen, | ubnopdich “al-kapef tinnasEn, 
23  wuahajü malachtm ’omanäich | wosdropem_mönigobdich, 
XLIV. ! davor der Sechser; 
14 waltümer sijjon: | “äzabanı jahwe | wadondi Sachexänt. 
— 2 nach LXX Duhm: Jiskarna M. — ® nach LXX Klost.: kap- 
er M. — * danach tamid. — 3 nach LXX. — ® nach LXX, Lowth 


: banaich M. — ? davor ki. — ® davor wai-'ani na’um jahwe Ki. 
— 9 danach gyasa-lli. — 10 danach eine Interpolation: 
2 ]3’ba ni_jalat-Llep-elg! 


wa’ni Sochnla wozalmüla [golä wosüra) | wa’ellg_mi_ziddel? 
(gola wasirä gestrichen nach LXX von Duhm Sic): — MH nach LAXX 
Trg., Vulg., Lowth ete.: ’ellg M. a 
NLV. ! davor kö-’amar ’ädonat Jahwe: hinne. 
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24 häjuggdx miggibbor malyox. | wim-Sodl “arls! jimmalet? 
25 gam3-3obl gibbor juggdz, | umalgox “aris jimmalet, 
woridech ? ’anoch? ’artd, | ubandich * 'anochl ’os#, 
26 wohg’chälti möndich > basardm,? | wochg’asis damdın jiska,rün, 
wojada“üT ki_’äni® müsıfech, | wazo’älech ’aBir ja’qub. 
XLVI. (Metrum 6). 
Cap. 50. 
1 '21_28 sefer | korijäh "immochgm, | ’aser Sillaxtih? 
°©_mi minnösäi, | ’äsgr-machartl | ’epchem lo? 
hen_ba’wonohöchgm | ? Sulloxa "immachem, ? | ubfisföchem nim- 
kartem! 
XLVIl (Metrum 7 | 38: 3). 
Cap. 50. | 
2 maddü‘ bapi wo’en ’S, | garapi wa’en “on$? 
hägasora !_jatt mippadtüp, | wa im-En-bi_chox lahasstl? 

hen b>za‘rajıi ’axrib jam, | ’asim naharöp midbär, 2 
3 “albis Jamdim qadrüp, | wasäq 'astın kosupdm! 

ı nach LXX Vulg., Houb. ete.: saddig M. — ? davor ki-chv 
amar jahwg. — ° so nach LXX (Marti: ’ep-ridech): wo’eh-jeridech 
M. — * dafür wo’gp-banaich. — ° dafür ’eb-mönaich. — ® dafür 
"eh-basaram. — ? danach kol-basar. — ® danach jahwg (fehlt in LXX 
Alex.). 

XLVI. ! davor kö 'amar jahwe. — ? dafür nımkartem. — 


’appaim_’gres jistaxäwü-läch, | wafär razlaıch Jolaxchü, 
wsjaddt ki-'änl jahwß, | ’äser_lö-jedösü gowii. 


3 dafür Sullaxa "immachem. 


PAL, 


XLVI. ! dafür hägasor gasorä. — ? danach der Sechser: 
tib’aS dazabüm | me'en maim | wahamop bassama 
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XLYVIJIT. (Metrum 4: 4). 
Cap. 50. 


4 "adondi jahwd nahan li 
loson limmadim, ladd’ah! dabber;? 
babböger ? ja“tr li_’özen lismo‘, 
5 wanocht 5 lö_marlpt, ’axor_lo nasuzöpt. 


6 gewi napattt laomakktm ulmoralim, $ 
pandi loö_histarti miklimmüh" warog; 


7 wadonai jJahwe ja‘zör U, 8 
“al-ken $iımtl fandi kaxallamts.? 

8-8 mi-jartd ’itti? na'madä jaxat! 

gb mi-5bdal mispafl? jigyas ’elai! 

gaa hen_’&donäi Jahwß ja‘zör II, 

gaa garob masdig!: (9%) mı-hü jarsi'eni? \o 

XLIX. (Metrum 3: 2). 
Cap. 50. 

10 mi-bachem jorf jahwe, | Some‘ bagol_‘abdö, 
’üsgr halach zäsechim. | ws’en_nozah lo, 
wajjidtäxt basem jahwe, | wajjtssa'en ? belohau ? 

11 hen_kullachem godaxe ’c$, | ma?ire ? zigop: 


lochü ba’ür ’eschem, | ubzıqöh biartgm! 
mijjatt hajapa-zzöp lach&m: | laoma'sebü tiskabün ! 


XLVOI. 1 danach la’ah "eh-ja’ef Ceb-ja’ef gestr. von Oort). — 
? dafür dadar. ? davor ja“ir babboger (gestr. von Dulım etc.) — * da- 
nach kallimmüudim. — 5 davor ’#Tonai jahwe pabax-li "ozen (gestr. 
von Duhm etc. — ® dafür lamorofim; davor ulrajai. — ? mit Dulim 
etc.: miklimmop M. -— 8 danach “alken lö nichlamti. — ? danach 
wa’eda‘ ki-lö ’eBo8. — 1% danach ein Fünfer (vgl. 51: 8): 
y hen_kullam kabbgzed jidlü, | “as jochalem! 

XLIX. ! dafür in M.: jiöfax. — ? mit Klost.: wajiß3aten M. 
— ° nach Pesch., Secker ete.: mo’azzare M. | 
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L. (Metrum 3: 2). 
Cap, 51. 


1° habbitüt ’el-sür zussadtgm | wel-maqgedeh ? nuggarteın: 
2 habbitü ’gl-abrahäm ’äbichem | wel-Sara texölelchem: 
ki-’gräd > haja wa’egrä’&u, > | wabarsch&u wa’arböu!* 


LI. (Metrum 3: 3). 
Cap. 51. 


4 hagsidu ’eldi "Adadai,! | umal’achäi? ’eldi ha’zinü: 
ki_hora me'itfi hes&, | umispaft lo’ör gojim: > 
5 eläi ’üjjlm jagawwäü, | wo’gl-zaro‘t jajuxelün ! 


6  $9’ü lassamdim “enechgem, | wahabbitu *el-ha’ärgs mittd.ca): 
ki-Samdim ko’asan nimlaxü, | waha’ares kabbezed tibi: * 
wisuapt loölam tihje, | wasidga/i lo bexdal! > 


7° "als-tirü zerpäp ”Enös, | umiggiddüfopam_al-texattü: 
8 ki_chabbezet jöchalem “as, | wachassemer jüchalem sas: 
wasidgapt lsfolam tihje, ! wiswapi lodor durtm! 


L. ! davor ein Sechser: 

1a sim’ü ’elai | rodofe sedgq | madagse jahwe! 
— 2 danach dör (gestr. von Duhm etc.). — ® nach LXX: goräpiu M. 
— * danach ein Anhang (Schema 3: 3 | 3: 3 | 7): 
3 ki-niadm jahwe sijjon, | nixdm köl-xorbopeh, 
wajjäsem midbarah ko’eten, | woardahäh kazan-jahwe 
sa$on wosimxä jimmase bäh, | todü wogol zimrä. 

LI. ! so mit Klost.: “ammi M. — ? nach LXX: Klost.: ıu?- 
ummi M. — ® nach LXX Klost. ete.: “ammim M.; danach "argi‘ (als 
Dittographie gestr. von Klost.) und ein Siebener: 
5a qaröb sidgi, jasa jisT | uzro'di 'ammim jispo,fü. 

— + danach wajosadfh kamö-ken jamühün (Dreier). — ® nach LXX 
Oort ete.: hexab M. — *® davor ein Siebener: 
7° Simü ’eldi joda‘e serien, | “am töorajk balibbum! 
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LII. (Metrum 3: 2). 
Cap. 51. 


ga art urs lıd3i-"öz | zorö‘ jahwe: 
“ürl kım& ged&m, | doröp “olamiın!! 


LIII. (Metrum 3 | 3: 3). 
Cap. 51. 
12 °’anochi! hü manaxmich: ? 
mimm?? ’attä* da’dzt, > | wattirä® me’nos jamüpß, ! 
wottiskäx jahwß “oSach, ® 
watfaxed tamkd kol-hajjom | mippane zämd) hammesig?® 


14 mıhär sofe 10 Jhippabex, 
walö jamäß las:axa) | wald jexsär laxmo: 
15 wanoch? jahwe "glohöch, }! 


16 wa’asin dadardi baflch | ubzel ja kissipieh. 12 


LI. ! danach ein Mischgrupp von zwei Sechsern und einem 
Doppeldreier (?): 
yv häld ’att-hi | hammazxsedeh rahab, | maxöleleb tannin? 
10 hälö ’att-hi | hammazrgbeh jam | me_tshom rabba? 
has$amä ma'magge- jam | dersch lab'ör go’ülim. 
(danach der aus 35: 10 entlehnte Vers 11. nach Schema 3:3 | 3:3] 3. 
von hassamä an gestr. von Duhm). 


LOI. ! danach anochi. — ? nach LAX Dulim ete.: Inana.c- 
machen M. — ° nach Trg., Klost. ete.: mi- M. — * dafür alt. — 
5 nach LXX Sin. Al. March (e!la8ndsioa) Cheyne (Klost.). — ® mit 
Duhm ete,: wattiroi M. — ? danach ein Vierer: 

12% umibbgn-arlam | xastr jinnapen, 
— * danach ein Vierer: 
1333 nof® Samdım | wajosed "üres, 


— ° danach ein Doppeldreier: 
ka’sgr konen lahasatp | warajje zämd) hammesiy? 
— 10 dafür $o'Z. — !! danach ein Siebener (Jer. 31: 35): 
15% rosa‘ hajjim wajjexmä galläu: | jahwe soba’o) Somo. 
— 1? danach ein Achter: 
165 lintöp Samdim walisöd ’ärgs | walemör lasijon: 'amımd ’ulla! 
(lintop nach v. 13 und Pesch. Houbig ete.: linfo M.) 
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LIV. (Metrum 3: 2). 
Cap. 51. 
17 hib‘örari, htpörard, | gumf jarusalem: ! 
’eh-qubbä'a) ?_hättar'elä | Supip mastp!® 


20 bandich ‘ullafü, Suchabü* | kopo michmär, 
hamle’im zdmäp-jahwß, | ga'rap ”elohäich. 


228 ko 5-’amär jahwe® °Blohäich, ? | jarid 'ammö: 
hinn& lagaxtt mijjadech | ’ep-kös hattar‘elä!* 


238 wasamtih bajät mönäich, ? | !? udjadt mofanndich, 10 
’äsgr-amarü lanafsech: | Sort wana’do,ra!! 


LV. (Metrum 3: 2). 
Cap. 52. 
1 arl, “mt sijjon,t | EA uzzech, 2 
libst Bif’artech? jorusalem, | "ir haqgödes! * 


LIV. ! danach ein Sechser: 
17#3 "äsgr sapip müjat jahwe | ’gh-kos xämapo, 
— ? danach kös, gestrichen von Lag. ete. — 3 danach eine Doppel- 
dreier-Strophe (gestr. von Duhm ete.): 
18 "en-manahdl lah | mil.kol-banim jula da, 

wo’en mazxziq bojadah | mikkol-banim gidde,la. 

Danach eine zweite Strophe (nach Schema 5: 6): 
19 Staim henna gora’opdich: | mi_janürt lach? 

has3öd wahassgber. | hara‘äad wahazgred: | mi jonaxmech! 
(hara'ad nach LXX ohne waw. cop. und das letzte Wort mit Lowth 
etc. nach LXX. Pesch. Trg. Vulg.: *änaxmech M.) — * danach baros 
kol-xitsöp (gestr. von Duhm etc.). — 3 davor ein Siebener: 
21 lachen Sim'i-na zop “änijja | uschurap wslö mijjain: 
— *® davor °&tonaich nach LXX gestr. von Duhm etc. — ? dafür 
welohaich. — ® danach ein Sechser: 
226 ’eb-gubbd‘ah [kös]) zämapi | lo-posift | listopäh ‘od! 
— ° dafür mözaich (Secker etc.). — !° mit Cheyne, Marti, fehlt in M. 
(LXX Al. March. Cr.: um‘annaich). -—— !! danach ein Fünfer: 
23» wattaSimi cha’äres gewech | wachaxüs la“obartm! 

LV. ’ nach LXX. — 2 danach siJjan. — 3 davor bizd& (fehlt 
in LXX). — * danach ein Sechser: 

kı_lo josif | jabo-büch ‘oT | 'arel wotamß. 
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2 hibna'ri me'afär, qumi | $381jj@ ! jorüsalem, 
hihpatxi? mimmösar&® suwwäreeh | 3odijja bab-sijjön! 


LVI. (Metrunm 7). 
Cap. 52. 


3  kot_’amär jahwe: zinndm nimkartem | walo Bachgdsgf tigga’e.lü! 

+ ki_chö ’amdr ’ädonüi jahwe: | misräim jaräd-"ammt! 

5 wa’atta mä-ll-fo, na’üm jahwe, | ki-luggäx "ammi zinnam? 
mo3alau ? jaxallalün, * no’um jahwb, | wapamid > Samt mano’ds: ® 

6 lachen jedä* “ammi oml, ' | kı--äni hü hamdabber!® 


LVII. (Metrum 3: 2). 
Cap. 52. 


7 hinne (7) mä-gga’ü ? “al-heharim | razl& mabasser, 
masmi Salöm: lasijjon: | maläch ’glohdich? 


8 kol *-sofaich naso’ü göl, | jaxdau jaranne,nü, 
ki_&in bo'@in jirü | bosüd jahwe. 5 


[4 


9 piszü, rannonü jaxdau, | zorböp jerüsalem, 
ki-nicdm jahwe ‘aınmo, | ga’al jarusalem! 


10 zasaf® "eb-zoro‘ gqodso | lo'in& kol-haggöjim, 
wara’ü kol-afse-urgs | jasuap” ’glohen! 


i mit Oort ete.: &355 M. — ? nach Were. — 3 dafür mösar?. 
LVI. t dafür ki-cho. — ? danach ein Doppeldreier: 
barısonü lazfir sam | wo’assür bo’gfes "Asago. 

— 3 nach Qere. — * dafür jahelilü. — ® danach kol- hajjom. — 
® mit Luzz. ete.: minno’as. — ? danach lachen bajjöm hahü. — ® da- 
nach hinnani. 

LVI. ! nach LXN. KRlost. — ? dafür -nnawa. — ° danach 
mobasser tob masın!“ Josua ’omer. — * mit Grätz ete.: gol NM. — 
5 danach sijjon. — 9 danach jahwg. — ? davor "eb. 
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11  surü_sürg, so’ü mi3Sam, | tam& ’al-tigga‘ü, 
so’ü mittochäh, hibbarü | noso’& kale_jahwg! 


12 ki_lo boxippazun tese’ü, | ubimnüsa lo_Pbele chün, 
ki-holech lifnechgm jahwe, | um’assifchem ’tlohöchgm! ! 


LVIII. (Metrum 3: 3). 
Cap. 52 u. 53. 
13  hen_jahwe jaäpil! 'abdö,? | wajartn 3 wanissa ma’ud! * 


53: 8 wajjadl kaijoneq lofanüu | wachassörgs me’gres sijja. 


lö-bo’ar lo5 wanir’en, | wolö-mar’® wangcmadeu: 
14" ki-moszäh® me’is mar’&u, | waho’ru mibbane ’adam.? 


3 nidz? waxdäl ’istm, | ko’eb® widi® xolf, 
uchmostär ? panim mimmennä, | nibz? wolö zäsabnü. 


4 achen zelajen hü_nasa, | umach’obdn_hü!? sobaldm: 
-wa'nächnü zäsabnuhu nazÜ', | mukkE ’glohim um'unnf. 


5 wahl maxolil mipsa'En. | madukka me dwonöpen: 
_ fi v _ ’ _ = „ L . Fer ’ _ 
musar Solomenüu 'alau, | udaxduraho nirpa-lnü. 


6  kullinü kassun ta'inü, | 13 lodarko panint, 
wojahwe hifg? bo | "eb_bößep !! ‘awon kullant. 


ı mit Dulm: ’glohe zisra’el M. 
LVIOI. ! dafür hinne jaskıl. — 2 dafür "addi. — 3 dafür jarüm. 
— * davor wozabah und danach ein Vierer: 


14a ka’ser Samamü “alech rabbim 
— 5 danach walo hadar (gestr. von Bertli. etc... — ® mit Geiger 
ete.: miszab M. — 7 danach 3 interpolierte Verse (Schema 4: 4 


4: 3 | 3: 4): 

15 kön jazze(?)gojim rabbim, | alau jigposü molachim pihem. 
ki_’üser löo-suppär lahem ra’ü, | wa’ser_lo-Sama'ü hihbona,nn. 

53: 1 mi_he’'min lisintapent, | uzrö‘ jahwe ‘al-mi nizla ba? 

— * dafür °i$ mach’odoh. — ® mit Buhl: uchmaster M. — !° nach 

einigen MSS hinzufügt (Rittel, Bibl. hebr.) — !! weggefallen. 


58 Lauri ITKONeNn. BAIV,s 
7 niyyas wohü na'ne, | wolo jiftäx-eb-pru:! 
kasse latfebär jübal, | uchraxel lifn& z0z0z$h.? 
S mesora' 3 umgspäl + luggäx, | wo’gb-hädarö 5 mi_$oxexr! © 
ki_nizzär me’frgs xajjim, | mippgsa‘ "ammöo ! n2za‘_lö. * 
wajjitnü® ’eb-rosaim qibro, | wo’itto !0 'asü_ra !1 bemoöpö, '? 


‘al_lo-xamäs “a$a, | walö mirmä boflu. 


Be 


10 w,jahwe zafes rappe’ö, !3 | hazliın !* (11) meamäl 5 nafso: 
jarwß !° ja4bi‘ 1%. mere'&u, 1% | ja'röch !? ‘addö 2° laramim. 2! 


LIX. (Metrum 83: 2). 
Cap. 54. 


1 rommd "ägara lö_ialoda,t | wasahlt lo-xala, 
ki-rabbim bonb-somema | mibbond 5s’üla! 2 


IV 


haratdı magum ”ohglech, | wırı“oß® haftk:* 
’al-taxr$o,chi, ha’richi meparaich, | wibetopäich xzazqt! 5 


ı dafür piu. — ? danach ne’lamä wolö jiflax-pıu. — ° dafür 
meoser. — * dafür aınimmispat. — 5 dafür döro. — ® dafür jaiorex. 
— 7 dafür fammi. — ® dafür lamö. — ° dafür wajjitten. — 1° dafür 
waep. — !! dafür “asır. — 1? dafür Dbamopäau. — !% dafür dakkoo. 
— 14 nach Duhim: hergli M; danach ein Dreier und Siebener (3: 4) 
10 "m-tasIın ’asam nafso, 

jir’g_zerd, ja’rich jumim, | waxefes jahwe boja-lo jislax! 

— 15 mit Duhm Marti: me’dmal M. — 16 mit Geiger, Oort: jire M. 
— 17 mit Duhm, Marti: jisba" M. — !> dafür boda'tö — 1° dafür 
Jasdıq saddig, — dafür “addi. — ?! dafür larabbiın und danach 
ein Verskomplex nach Schema 3 |8| 713: 3] 

11b wa winobim_hü jisb.il! 

12 lachen ’&ralleg-lo barabbim, | wo’gh-Asumim joxalleq Salal, 

taxap_’&ser he'rä lammäup nafso, | wo’gp-posa' im nimmaı. 
w.hü zet-rabbiın nasä, | walapposs'im jafg‘“. 

LIX. ! danach pisxi rinna (rinnä gestr. von Duhm ete.) — 
2 danach ’amar jahwg. — 3 danach miskonopaich (nach LXX gestr. 
von Duhm etc.). — * mit Oort ete. nach LXX: jatlü M. — 3 danach 
ein Doppeldreier und Dreier: 

3 kı-jamin usmöl tifro,st, | wazar'öch yojim jirds, 
warm nasammöop jostibä. 
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qua ’al-tirt, ki-lo pebost:1 | (5%°) Bs’aläich ? “osdich! ® 


6 ki_lö* cho’issa “&zuba > | gera’äch jahwe. ® 
) 7 „bogesef qaton” histärti | funäi® mimnmnech, 


ubresei "olim rixamlich!“ | ’amäar? jahwe. 


LX. (Metrum 6). 
Cap. 54. 
9 „ka’sgri nisbatt | me'äbör me-noz | "ot “al-ha’äres, 
„ken nisba tl | migsöf “alaich | umiygo'pr-bäch. 
10 „heharim? jamäsü | wohayda'op tamüfen, | warasd4? lö-jamäs, 
„ubrib Solo? | ld Bamät!“ | ’amar* jahwe. 


LXI (Metrum 7). 
Cap. 54. 


11 hol! “änijja, sodra, lo_nuxcama! | hinnd ’anochi marbis 
bandfech ? "älanaich ? wisodopaich * basappirim, 5 | (12) wosamti 
kalköt SimSopaich, 


i danach ein Vierer und Siebener (3: 4): 


455% wo’al-tikkalami, | kı_lo baxpirt, 
ki_boseb "@lümdich tiskazi, | waxerpdh ’almanüpäich lo ae i- öd! 
— ? mit Duhm ete.: dodlaich und davor kt? M. — ? danach drei 
Dreier: 
5 ab jahwe saba’ob $3mÖ, 

wazo’älöch qados jisra’el, | ’gloh& chol-ha’ürgs jiqyare 
(gestr. von Marti), — * nach LXX. — 5 danach wa sübap rux. — 
6 danach ein Sechser: 
6b wo’eseb na’urim, | ki Bimma’es? | ’amar ”glohaich. 
— ? dafür bosesef gesef und davor ein Doppeldreier: 
7 bareza‘ gaton “äzabtich | ubraxmim gadoldm ’ägabscch. 


— ?# danach rgza® (nach LXX gestr. von Duhm ete.). — ® danach 
go’älech. 

LX. 1! mit Oort ete.: ’@$er und davor kr? me nox z0p li M. — 
2 (lavor ki (fehlt in LXX). — 3 danach meittech. — * danach ma- 
raxmech. 

LXI. ! weggefallen. — ? mit Wellh. ete.: bappac M. — ? mit 
Wellh. ete.: °@anaich M. — * mit Buhl etc.: wisattich M. —- ® mit 
Klost. etc.: bassappirim M. 
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12  #wochöl-gabülech lo’adne-xefgs, | "uS'ardich lo’abne ’egdäx. 
13 wochäl-bundich ! limmüde jahwß, | waräd Salom bandich. 


1+  bisdaga tikkonand, tirzägt? me‘ösgq, | ki-lö Biro4? maritia! * 
16 hinnd5 anocht barabi zaräs, | nofex bo’&s pexäm, 
Awanocht barapı masxtp loxahbel, | “umäst chalk Iama'Sbu: 
172 kol-kolt jasar®_‘aläich lo-jislax, | wachel-lason tagüm-aldich ? 
tarsı'$! ® 


LXI. (Metrum 7). 
Cap. 55. 
I höi kul-same lochüt lamındim. | wa’ser_En-lahem !_16xem ? ’ichlü, 3 


lschä, Sichrü,* wo’cholü 5 bolo-chesef, | ublö_m»xir_jäin wexeleh!® 


2 lammä bisgalü-chaspech6m ’? balö-Igxem, wizt‘ächem_balo lasoB' a2 
sim‘ü Samo‘_elai wa’ichlä-töb, | wahib anndz baddgsen nafsachgım! 


3 hattü ’oznachgm, Sim‘ü 8 ’eläi, | ulchü ® ’axärd derachai! 
ws’&chraba_lachgm barip “oläm, | zasde dawid hanng'mantm. !° 


! mit Duhm ete.: banaich M. — ? mit Grätz ete.: raräqgı M. 
-— 3 mit Klost.: Dira’t M. — * dafür umimzittä und danach ki /ö- 
Piyrab "elaich. — 3 dafür in Kethib hen und davor ein Achter (gestr. 


von Duhm etec.): 

15 hen_gür jazür ’efes me’öpi: | mı-zär ’ittüch “aläich jippül. 

— 6 dafür jüsar. — ? dafür ’ittach und danach lammispat (gestr. 

von Duhm). — 8 danach ein Achter: 

175 zop naxläp 'abde jahwe, | wositgabäm meiilli, ne’üm jahwe. 
LXI. ! dafür lo. — 2 mit Oort, Ryssel: kasef M. — ? weg- 

gefallen. — # dafür S2dru. — 5 danach nlcha Sıdrü (gestr. von Kittel, 

Bibl, Hebr.). — ® dafür woralad. — ? dafür chesef. — ® dafür ulehn. 

— ° dafür Soma und danach upri nafsochem. — !% danach drei Verse 

nach Schema 3: 3 | 3: 4! 3: 3 

4 hen_ el mad nopattin. | nazt? umsaww& ’ummtın! 

5 hen_yoi lo-perd tigrä, | wogoi lo-jadaffe h ’eldch jarüsu! 

Lmdan jahwe Zlohfch | waligdos jisra'el ki_feräch. 
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6 dirsü jahw& bahimmasa’ö: | gara’uhu bihjopo garöd!! 
8 kı_lö_mdaxsobobdi marxsobubechgm, | wolö darkechgm darachäi. * 


LXIII. (Metrum 7). 
Cap. 55. 


10 ka’sgr! jer&t hayyeiem? missamdim, 3 | wasämma lo jasüb, 
ki_’im-hirwä ’ep-ergs* wahismixäh> | wanapan zera' $ waldrgm:" 

11 ken_jihje dadark äser_jese mippf, | lo-jasüb ’eläi regem, 
ki_’im-asa ’eh-aser zafastt, | wahislix "äser Solaxctku. 


LXIV. (Metrum 4: 4). 


Cap. 55. 
12% hehartm! wahagba‘öß jifsorft? rinnd, 
wachol- äs& hassade jimxd’ü-chäf: 
13° taxap hanna'süs ja'ld Borös, 


wabaxah hassirpad jalg hädas. 


ı danach zwei Verse nach Schema 3: 3 | 3: 4 (gestrichen von 
Duhm etc.): 
7 ja'zöb rasä‘ darko, | wa’is_’aun_maxsabopau. 
wajasöß ’el-jahw& wiracmöu, | wo’gl-glohen, ki-jarb2 lislox. 
— 2? danach na’um Jahwg und zwei Verse nach Schema 3: 4| 4 
9  kı-zabahü_Samäim me’ärgs, | ken gabshü dorachai middarkechgem 
umdxsabopäi minmmazxsobohechgm. 
LXIIL ! davor köü. — ? danach wohasselez. — ® dafür minhas- 


Samaim. — * dafür ’eb-ha’ares. — 5 davor wohölidah. — $® danach 
lazzore'. — ” danach la’ochel. 

LXIV. ! davor ein Vierer: 
128 ki-bosimrä tese,ü | ubsalom tübalün: 


— ? danach lifnechem. — 3 danach ein Siebener (3: 4): 
13» wohaja lajahw£ lasem, | la op "olam lö jikkarep. 


Zweite Abteilung. 


XL. (49: 1-6). Das Zweite der sogenannten Ebedjahwe-Lie- 
der. Nachdem der Diener Jahwes vergebens für die Zurückführung 
der Stämme Israels gearbeitet hat, wird er, von Jahwe aufgefordert 
und ausgerüstet, für die Heiden zum Vermittler des Heils bestimmt. 
Vier Strophen, eine jede drei Doppeldreier umfassend. Im Anfange 
des Stückes haben wir einen Einleitungsvers 1*, der 41: 1* nach- 
ahmt, ohne jedoch wie dieser dem ursprünglichen Gedichte anzu- 
gehören. | 

1d. Der letzte Teil der Periode ist durch $m’, das vom 
(lossator hinzugefügt worden ist, zu einem Vierer erweitert wor- 
den. Wird es entfernt, so lautet der dritte Fuss hizkirani (vel. 
hexbi’ani, histiran!),. — 2. Wenn wajjasem pi ursprünglich wäre, 
so wäre das vom Dichter gebrauchte Bild schlecht gewählt, denn 
wie kann man den Mund mit dem Schwerte vergleichen, während 
der ganze Mensch einem Pfeile ähneln soll? Diese Unverhältnis- 
mässigkeit verschwindet, wenn wir in beiden Fällen den Menschen 
selbst zum Gegenstande des Vergleiches machen und die verdorbene 
Konsonantengruppe 'pesn auf ihre ursprüngliche Form ers“ ZUu- 
rückführen, der in der folgenden Periode das analoge weisimeni 
entspricht. — 3. li ist hier ebenso überflüssig wie an der entsprec- 
hengen Stelle in V. 6. — Was der Glossator beabsichtigte, als er 
$ami 1® hinzufügte, ersieht man aus diesem Verse, den dieselbe 
Hand mit dem Worte jitra’el bereichert hat. Ebedjahwe heisst 
Israel, das ist die Meinung des Glossators, aber sie führt zu der 
Unmöglichkeit, dass Israel sein eigener Retter wird (vgl. ö* u. 6°). 
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— 4. wa’ni ist als überflüssiger Fuss an das Ende des vorherge- 
henden Verses zu versetzen, wo es ohne Kopula an der richtigen 
Stelle ist. Daraus folgt, dass 'amarti wo’amarti zu lesen ist. — 
Das auf lapohn’ folgende wohgdel ist als ein den Vers verlängernder 
Zusatz zu beseitigen. — 5. Als für den Rythmus günstig ist ko 
(nach LXX) vor "’amar einzufügen. — mibbeten ist eine aus V. 1 
entlehnte Glosse, die nicht in das Versmass hineinpasst. — Dass 
das Wörtchen x> (nach Qera ”») trotz der Lesart der LAÄX unbe- 
dingt beizubehalten ist, geht aus dem Versmasse hervor. Es haı- 
delt sich nur darum, welche Lesart, Ketib oder Qere, (Aqv. Trg.) die 
rechte ist. Nähme man die erstere an, so würde je’asef die Bedeu- 
tung „hingerafft werden“ bekommen, im letzteren Falle aber „ge- 
sammelt werden“. Wenn man die Parallele $öded ’eläu (zu ihm) 
ins Auge fasst, so ist jedoch die letztere Möglichkeit vorzuziehen, 
und zwar umso mehr, als die vom Gredichte vorausgesetzte Auflö- 
sung der kultischen Einheit zwischen Israel und Juda eine schon 
seit Jahrhunderten bestehende Tatsache war, sodass die Aufgabe 
des Ebedjahwe nicht mehr prohibierender sondern nur restituieren- 
der Art sein konnte (s. unten). — Der Satz wa’gkkabed bo’ene jah- 
wz u. Ss. w. ist eine Paranthese (wie auch ’achen mispati ’eb-jahug 
u. s. w. vor V. 4) und keines falls nach V. 3° zu versetzen (Duhm 
etc.), weil das Strophensystem sonst ganz zunichte würde. — 6. Der 
„barbarische“ Satz nagel mihjopach Ti “eöed ist nicht zu beseitigen 
(Duhm etc.), sondern so zu korrigieren, dass man 1) statt nagel mit 
LXX (uEya 001) rad lach liest, womit sich mihjöhach zwanglos 
konstruiert (vgl. 1 Kön. 12: 28), und 2) statt li “edel nach V. 5 
lö’eded li= zuviel ist es für dich, das du mir noch zum Knechte 
wirst u. s. w. Der Dichter will wahrscheinlich sagen: dass du 
noch immer weiter vergebliche Arbeit an Israel tust, das ist zuviel 
von dir gefordert; nein, ich gebe dir ein fruchtbareres Wirkungs- 


gebiet — die Heidenwelt. — unsire nach @ers unsüre hat die 
im Lande zurückgeblienen Stämme des zerstörten Reiches Israel im 
Auge. — lihjöp 3osu°aht kann nicht ursprünglich sein, denn dadurch 


würde der Vers vierfüssig werden; ist Ksa’@ zu lesen (vgl. LXX). 
Der zeitgeschiehtliche Hintergrund des Gedichtes ist wahr- 
scheinlich folgender: Der König Hiskia, «dem es sicherlich nicht an 
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poetischer Begabung gefelt hat (die Tradition hat ihm jedenfalls im 
Lied, miktam, Jes. 38: 10 ff, zugeschrieben), wirft nach dem Jahre 
701 einen Blick auf seine Lebensarbeit. Er fühlte, dass er zu einer 
grossen Aufgabe berufen gewesen war: den ‚Jahvedienst nicht nar 
in Juda sondern auch in dem zerstörten Bruderreiche Israel zu 
reformieren. Als scharfe Waffe in der Hand Jahves hatte er, nach- 
dem er auf den Thron Judas gekommen war, einen siegreichen 
Kampf gegen Baal, den Räuber der Ehre Jahves, begonnen (2 Kön. 
18: 4, 22; 2 Cron. 31: 1; 32: 12; Jes. 36: 7). Aber zu seinem Kum- 
mer musste er erfahren, dass der Sieg nicht beständig war, dass 
der Götzendienst nicht nur im Volke, sondern auch in seiner eige- 
nen Familie (Manasse) noch immer tief eingewurzelt war, dass er 
somit vergebliche Arbeit getan hatte. Aber diese Enttäuschung 
hatte ihn weder seines Glaubens an Jahve noch der Hoffnung auf 
eine Belohnung seiner Bemühungen berauben können. Und auf 
wunderbare Weise hatte Jahve auch seinen treuen Diener belohnt. 
Jahve, dessen Ehre er sein gauzes Leben lang gesucht hatte, ehrte 
ihn seinerseits, indem er ihm in der grössten Bedrängnis seines 
Lebens half: er vernichtete das unheilvolle Heer Sanheribs. Aber 
dieses glänzende Zeugnis von der Macht Jahves und der Machtlo- 
siekeit der Götter Assurs konnte nicht umhin eine allgemeine reli- 
giöse Erweckung in den umherwohnenden Heidenvölkern herbeizu- 
führen. Ein Kennzeichen dafür waren die vielen Geschenke, die 
diese Völker Jahve und Hiskia nach Jerusalem brachten (2 Chron. 
32: 23). Was bedeutete das anderes, als dass er, Hiskia, dessen 
Arbeit für das Wohl des Volkes Israel vergeblich gewesen war, für 
die von ihren Göttern abgefallenen Heiden zum Vermittler des Lichts 
und des Heils werden sollte? 

Das Gedicht, für das die Selbstbetrachtung des Königs Hıiskıa 
als Überschrift passen würde, enthält, wie Duhm bemerkt, eine 
aramäische Ausdruksweise, das Objekt vor dem Infinitiv (uns#rz 
jısra’el lohasid). Ob dies wirklich ein Aramäismus oder eine licen- 
tia poetica ist, mag unentschieden bleiben. Um aber unsere Auf- 
fassung vom Ursprunge des Stückes zu verteidigen, möchten wir 
auf die Tatsache aufinerksam machen, dass schon zur Zeit Hiskias 
das Aramäisch eine so einfiussreiche Stellung einnahm, dass die 
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jüdischen Vornehmen es sprachen und verstanden, 2 Kön. 18: 26; 
Jes. 36: 11 (vgl. Nöldeke, die semit. Sprachen, II. Aufl. S. 35). 
Dass es in die Litteratar der Zeit eingedrungen war, ist somit 
leicht erklärlich. 

XLI (49: 7). Wie aus dem Versmasse hervorgeht, steht die- 
ses drei Siebener enthaltende Stück weder mit dem vorhergehenden 
noch mit dem folgenden (Ebedjahwe-)Liede in formellem Zusam- 
menhange. Nicht einmal sachlich gehört es dem Gedankenkreise 
derselben an, denn es fasst Ebedjahwe kollektivistisch auf. Das 
Volk, das jetzt verachtet ist und fremden Herren dieut, wird, durch 
Jahve befreit, eine so hohe Stellung bekommen, dass Könige vor 
ihm knien werden. 

Der durch falsche Interpunktion geteilte Satz wagamü $arim 
ist als eine in das Versmass nicht hineinpassende Glosse zu be- 
zeichnen. — wajjiörarekka ist zu waijidzarach zu verkürzen, weil 
es nur in dieser Form als ein Fuss gelesen werden kann. Die 
übrigen, von verschiedenen Forschern an den: Stücke vorgenomme- 
nen Verbesserungen sind unabhängig vom Versmasse und sprechen 
für sich selbst. 

XLII (49: 8-11). Das Volk, das Jahve durch seinen Diener 
aus der Gefangenschaft befreit, kehrt glücklich, ohne Hindernisse 
in sein zerstörtes Land zurück. Zwei drei Perioden enthaltende 
Doppeldreierstrophen, in deren erster Jahve seinen Diener anredet 
und deren zweite die Rückkehr des Volkes schildert. 

Das Stück, das wahrscheinlich das Fragment irgend eines 
Ebedjahweliedes ist, hat wohl ursprünglich demselben Cyklus wie 
V. 1—6 angehört, denen es im Strophenbau ähnelt. In diesem Falle 
kann man es auch Hiskias Feder zuschreiben oder wenigstens an- 
nehmen, dass er gemeint ist und dass es die Hoffnung auf die Be- 
freiung der nach Assyrien gebrachten Israeliten enthält. V. 8a«, 
gbe, 106 und 12 sind später in den Text geratene Zusätze. 

8. Wie Duhm bemerkt hat, hat ebenso wenig der Einfüh- 
rungssatz Aö ’amar Jahwg wie die 42: 6 entlehnten Worte wa’essorcha 
— — — am Platz in der Strophe. — ‘eb rasön und jom jesu°ä 
dürften den Zeitpunkt nach Sargons Tode im Auge haben, wo His- 
kia, sich auf Babels und Egyptens Hilfe verlassend, den passenden 

6) 
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Augenblick für gekommen hielt, das ‚Joch Assurs abzuschütteln und 
das gefangene Brudervulk zu befreien. Diese annahme kommt uns 
nicht unmöglich vor, da wir wissen, dass Hiskia sich wirklich gegen 
Sanherib empörte, und dass das Geschick des in die Gefangenschaft 
geführten Israels ihm schwer auf dem Herzen lastete (2 Kön. 18: 
7, 2 Chron. 80: 6, 9). — Marti hat als Füllsel für den unvollstän- 
digen Vers lahaqg:m °eres das Wort härisüh (vgl. v. 19) vorgeschla- 
gen, das ja auch sehr passend, an dieser Stelle aber fragwürdig ist, 
denn es lässt den Grund seines Verschwindens unerklärt. Wenn 
wir dagegen annehmen, dass das verlorene Wort mer lautete. so 
ist es eine fast vollständige Dittographie der vier vorhergehenden 
Konsonanten zu” und als solche leicht aus dem Texte verschwinden 
konnte. Dass ’eres ma’era (das Land des Fluches) auch sachlich 
der Lage des Reiches Israel nach der assyrischen Eroberung ent- 
sprach, dürfte zuzugeben sein, wenn man berücksichtigt, dass aut 
die Deportation des Volkes die Besiedelung des Landes durch fremde 
Kolonisten folgte, ein Umstaud, der vor allem als Beweis des 
Fluches anzusehen war. — 9. Nicht nur aus sachlichen (Duhm 
etc.), sondern auch aus rhytmischen Gründen ist kol nach LXX vor 
dorachim hinzuzufügen. — 102. Der Glossator, der 35: 7 gelesen 
hatte, fügte Sarad im nächstfolgenden Verse ein, der dadurch einen 
Fuss zuviel und unklaren Gedankengang erhielt. — wasames ist 
ha‘Samg$ zu lesen (vgl. Ps. 121: 6). — 10%. Dieser in rhytmischer 
Hinsicht durchaus misslungene und metrisch unsichere Vers ist dem 
Glossater zuzuschreiben. — 11. harai ist nach Trg. Pesch. hartm 
zu lesen (Grätz etc.), ebenso mosillöp (vor dem nach LXX woechul 
einzufügen ist) pro masillobai. Wie Klostermann bemerkt hat, passt 
das Maskulinum jarumtn nicht zum Femininum mosıllo), aber dies 
ist nicht der Fehler des Dichters, sondern des Schreibers, der das 
Prefix n in zwei 7 auflöste („=n=*) und dann das eine mit dem 
vorhergehenden, das andere mit dem nachfolgenden Worte verband. 
Die Folge dieses Fehlers war auch. dass harim in Übereinstimmung 
mit masillopai zu harai verwandelt wurde. — 12. Da in dem Ge- 
dichte nur von den aus der Gefangenschaft Zurückkehrenden die 
Rede ist, aber von keiner Diaspora, so ist dieser Vers eine deut- 
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liche Interpolation, als welche er auch durch das verschiedene Vers- 
mass bezeichnet wird (Schema 4 | 4: 3). 

XLII. (49: 13). Dies auf Mischmetrum 7: 5 gebaute Klein- 
stück steht weder mit den vorhergehenden noch mit den nachfol- 
genden Versen im Zusammenhang, ist aber ebenso mechanisch wie 
44: 23 hier eingefügt worden. Dort war gu’al hier riram das äus- 
serlich verbindende Glied. 

XLIV. (49: 14--21). Jerusalem, das Jahwe nie vergessen 
kann, wird neu erbaut und samt seiner Umgebwig so bevölkert, 
dass es anfängt an Wohnstätten zu mangeln. Vier Strophen, in 
jeder drei Fünfer. Zusätze: 14, 21° und 21b«, 

14. Das Sechsermetrum des Verses zeigt, dass er ursprüng- 
lich diesem Gedichte nicht angehört hat, sondern als Einleitung 
hinzugefügt worden ist. und dazu ist das Verb Sachax der ersten 
Strophe entnommen. — 15. Würde man der Masora folgen, so 
bekäme der Anfang der Periode einen Fuss zu wenig, weshalb nach 
LXX pi$kax 'i:3a (Duhm) zu lesen ist. — 16. Ebenso ist der Klar- 
heit wegen kappai pro kappatm zu lesen (LXX. Klost.). — tamid 
verlängert den Vers um einen Fuss und ist sachlich unnötig. 
17. Von hier an sind die Verse der beiden mittleren Strophen 
merkwürdig verworren, kommen aber in Ordnung, wenn wir von 
unten nach oben lesen. — banazch ist natürlicher nach LXX bonaich 
zu lesen (Lowth etc.). — 18°. Dass die masoretische Interpunktion 
mit der Verseinteilung uicht Schritt hält, ist klar; die Ursache ist, 
dass das Wort hen am Anfange der zweiten Langzeile verloren 
gegangen ist, wo LXX es beibehalten hat. Jene drei Verben 
nigbosu, da’ü, mihäru folgen in zweckmässigem Crescendo auf ein- 
ander. — 18° und 19. Der Schwursatz zai-ant, na um-jahwg und 
das davon abhängige dreifache Az sind zu streichen. — Die von 
uns vorgenommene Restitution des Strophenbaues rechtfertigt sich 
u. a. dadurch, dass sie uns zu richtigem Verständnisse verhilft im 
Betreff üer Frage, was mit dem kullam gemeint sei, nämlich nicht 
die wiederkehrenden Leute, sondern die wiederaufzubauenden Trüm- 
mer etc. — 20. Den Befehlsatz g>3ä-lli, der wohl „komm näher“ 
bedeutet, braucht man nicht mit Klost. in ges-halo’ä zu verändern, 
sondern muss ihn als eine die Zeile überfüllende Glosse entfernen. 
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— 21. Was der Dichter die bewundernde Mutter sagen lässt, ist 
durch die letzte Langzeile ausgedrückt; alles andere ist von der 
Strophe abzustossen. — Um die schwebende Betonung zu vermei- 
den, lesen wir nach LXX etc. das ’ell2 mit waw cop. 

ALV. (49: 22—26). Auf Jahves Wink bringen die Völker 
zartfühlend und mit den grössten Ehrenbezeugungen das zerstreute 
Israel zurück nach der Heimat. Dagegen werden die Bedrücker 
von einem entsetzlichen Ende ereilt, denn es ist unmöglich der 
Übermacht des für das Volk streitenden Jahwe zu entfliehen. Zwei 
Doppeldreierstrophen, eine jede 5 Perioden enthaltend. Zusätze 
sind die Einleitungssätze vor V. 22 und 25. 

22. Wenn man am Anfang des Verses hinne beibehielte, so 
würde der erste Vers vier Füsse anstatt drei erhalten, wes halb er 
als Fortsetzung zum Einleitungssatz kö’amar "&rfonai jahwg anzu- 
sehen ist. — 24. Da in dem ersten Verse gibbor steht fordert der 
Parallelismus saddig = ‘arıg zu lesen (nach LXX. Vulg. Houb. 
etc.). Der starke Held ist Jahve; seine Beute sind Israels Feinde 
(Duhm). — 25. Des Rhytmus wegen ist joridbech = ribech zu lesen 
(LXX), und nota accusativi nicht nur hier zu entfernen, sondern 
auch bei den drei folgenden Objekten. — 26. Sowohl chol-basar wie 
zehwg (fehlt in LXX Al.) sind als den Vers verlängernde Glossen 
zu beseitigen. 

XLVI. (50: 1). Die Schuld, weshalb Zion verstossen wurde, 
liegt nicht an Jahve, sondern an seinen sündigen Kindern. Drei 
Sechser. Zusatz ist der Einleitungssatz ko "amar jahwe. 

I. Die Wortstellung in der dritten Periode ist gestört, wo- 
durch aus dem Sechser ein Doppeldreier geworden ist. Durch die 
von uns vorgenommene Veränderung wird das Versmass wieder her- 
gestellt, und zugleich in der Antwort das Schicksal der Mutter 
zuerst erwähnt und dann erst das der Kinder, wie es sich auch in 
den vorhergehenden Fragen mit der Ordnung verhält. 

XLVIIL (50: 2 f.). Jahre, dessen Werke in der Natur von 
seiner Allmacht zeugen, findet Unglauben, als er sich zum Retter 
seines Volkes darbietet. Zwei Strophen, eine jede aus zwei Perio- 
den zusammengesetzt (Schema 713: 3). Zusatz ist der Sechser 
Vi 
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2. Der Inf. abs. gaxsor, den die LXX nicht wiedergibt, ist als 
Glosse zu entfernen. — Der Satz tid’a5 dazaham | me'en maim | 
wabamsp bassamäa bezeugt klar seinen späteren Ursprung als klein- 
liche Ergänzung zu der grossartigen Darstellung von ‚Jahves Macht- 
bezeugungen und unterscheidet sich auch durch das Versmass; er 
ist deshalb aus der Strophe zu entfernen. 

XLVII. (50: 4—9). Wegen seiner Treue gegen den Willen 
seines Herrn, den er unerschütterlich verkündet, erleidet Jahves 
Diener Spott und Gewaltat, sicher dessen, dass die Zeit nicht fern 
ist, wo Jahve selbst sich als Richter ihm zur Seite stellen wird. 
Drei zweiperiodische Achterstrophen. Ausführlichere Zusätze sind 
V. Hua 78, 7b5 u. gb, 

4. Die unklaren und auf verschiedene Weise gedeuteten Worte 
laub "eb-ja’cf bleiben weg aus dem Verse, da sie ihn überfüllen. — 
dabar ist dabber zu lesen (vgl. ‚Jer. 1: 6). — Die Worte jair bab- 
boger, die gleich darauf in umgekehrter Reihenfolge stehen, sind 
als überflüssig zu beseitigen (Duhm etc.) — Akallimmidim ist 
als eine aus der vorhergehenden Periode entliehene Wiederholung 
fortzulassen. 5. Da man schon im Vorhergehenden vom Auf- 
merksammachen des Ohres geredet hat, so bringt der Satz ’4Tonai 
Jahwe pabax-li ’ozen weder etwas Neues, noch passt er in die 
Strophe hinein (vgl. Duhm). — 6°. Wenn man den überflüssigen 
Fuss ulrajai des Verses beseitigt, so entsteht daraus kein Schaden, 
weil panaz gleich darauf folgt; im Gegenteil hat man den Gewinn, 
dass Parallelismus membrorum genauer wird. Was übrigens das 
Verb marat anbelangt, so kann man die dadurch ausgedrückte Funk- 
tion ebenso auf den Rücken als auf die Wangen beziehen (vgl. Hez. 
29: 18). -— 7. Die Konstruktion des Verses zeigt eine gewisse Aus- 
führlichkeit, die man anderswo in dem Gedichte nicht antrifft. Der 
Behauptung wädona: jahwg ja’zor-K folgen zwei mit denselben Par- 
tikel 'al-ken beginnende Erklärungen, deren zweite noch mit einer 
Koordination erweitert wird, die allerdings nur dasselbe enthält, 
was schon im ersten Explanativsatze ausgedrückt wurde. Dass 
diese Gruppierung nicht ursprünglich ist, wird durch die Metrik 
bestätigt, denn durch das 'al-ken lo nichlamti wird die Zeile wenig- 
stens zu einem Sechser verlängert, und durch die Zusetzung des 
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waeda ki-l0 ’e565 entsteht ein Siebener. Die genannten Sätze 
müssen also aus der Strophe entfernt werden. — 8°. Aus dem her- 
kömmlichen Stande des Textes ergibt sich ein Sechser, dessen erste 
Reihe offenbar nicht hierher gehört. Wenn garöd masdigt vor mi- 
ha zusleni (9%) gestellt wird, kommt die Strophe in Ordnung. — 
96, Der Fünfer Aullam kabbezet jıblü | “a$ jöchalem ist eine Nach- 
ahmung von 51: 8 und überfüllt die Strophe. 

Das Stück. das in der Zahl der Ebedjahwelieder eiubegriffen 
ist, unterscheidet sich dadurch von den anderen, dass darin die 
direkte Benennung =2* nicht vorkommt. Dieser Umstand weist 
darauf hin, dass das Objekt hier nicht dasselbe ist wie in den übri- 
gen Liedern. Dort bezeichnet es einen König, hier einen Prophe- 
ten. Da es in unser Sammlung Gedichte gibt, die aus den Tagen 
des Jeremia herstammen, ! so lässt sich vermuten, dass auch unser 
Stück derselben Zeit angehört. Der Prophet schildert hier die 
schweren Erfahrungen, die er wegen seiner Weissagungen über die 
Zerstörung Jerusalems gemacht, ist aber fest überzeugt, dass die 
baldige Erfüllung des Geweissagten ihn rechtfertigen wird. 

XLIX. (50: 10 f.). Das Stück besteht aus zwei dreizeiligen 
künterstrophen, deren erste eine Frage, die zweite die Antwort 
enthält (Klost... Gibt es Einen unter euch, der wie der Diener 
Jahves deu Gottesnamen als einziges Lieht in der Finsternis hatte? 
Nein, ihr alle folget einem selbstgemachten Lichte, das schliesslich 
zu dem Feuer wird, das euch verzehrt. 

10. jiötax darf nicht mit Klost. dufax, sondern muss wa)jiötex 
gelesen werden (Ges.—K.?S. ı1l, 1 Ann. 4). — wojisaen ist 
wajjissaen zu lesen (Klost.)., — 11. maire ist als unmittelbar ver- 
ständlich nach Pesch., Secker etc. mo’azz9r& vorzuziehen. Wie 
mard dem vorhergehenden Prädikate hier asyndetisch koordiniert 
wird, so auch an der entsprechenden Zeile der ersten Strophe some‘, 
das also nicht nach LXX (Oort etc.) Jı$ma‘ zu korrigieren ist. 

L. (151: 1—3). Das Wiederaufleben des dezimierten Volkes ist 
ebenso möglich wie der Ursprung desselben von einem Erzväter. 
Trotz des inhaltlichen Zusammenhanges sind die Verse metrisch 


! Siehe LUL (51: 12--16) u. LVI (52: 3—6). 
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verschieden. Wenn der einleitende Sechser v. 1° und die abschlies- 
sende Mischgruppe v. 3 als spätere Auswüchse abgetrennt werden, 
so bleibt als echter Grundstamm die dreizeilige Fünferstrophe v. 
10, 2, 

1b. Das mit maggebep syuonyme und die Zeile überfüllende 
dor ist mit Duhm etc. zu streichen. — 2. Nach der Masora besteht 
die Periode aus einem Vierer, nach der LXX aus einem Fünfer. 
Da die vorhergehenden Verse auch Fünfer sind, wird 'gxadt garäpiu 
in ’exa’l haja wa’egra’eu zu verändern sein (vgl. Hes. 33: 24). Die 
folxenden Imperf. sind nach LXX (Driver etc.) mit waw cousec. 
zu lesen. 

LI. (ö1: 4—8). Die schwierige, aber zugleich hoffnungsvolle 
Aufgabe der Diener Jahves besteht darin, die Heiden zum rechten 
Glauben zu bekehren, der beim allgemeinen Weltuntergange die 
einzige Bedingung des Heils ist. Drei Doppeldreier-Strophen mit 
je drei Versen, deren erster mit dem Imperative und der mittlere 
mit ki causativum beginnt. Ausserdem ist im Schlussverse der bei- 
den letzteren Strophen eine Art Epiphora zu bemerken. Zusätze 
sind die Siebener V. 5* u. 7° und der letzte Dreier V. 6#. 

4. Dass die Angeredeten weder die Völker überhaupt noch 
die Israeliten, sondern die Gottesgesandten im engeren Sinne sind, 
ist vor langer Zeit von Klost. bemerkt worden, der der von LXX 
(die 229% statt owb und D% in statt omay “in gelesen hat), 
gegebenen Anleitung folgend, den Vers, wie uns scheint, am befrie- 
digensten emendiert hat. — 6. Da in dieser Strophe nur vom Ünter- 
gange des Himmels und der Erde die Rede ist, nicht aber der 
Menschen, deren Los erst in der folgenden Strophe beschrieben 
wird, so muss der Dreier wajosodfh kamo-ken jamupün als ein nicht 
nur die Strophik, sondern auch die Logik des Dichters zerstörender 
Zusatz entfernt werden. Diese rhytmisch untadelige Interpolation 
würde Unrecht leiden, wenn man ken mit Weir etc. zu kinnım ver- 
ändern wollte. Das Wort hat offenbar kollektivische NE 
gehabt (vgl. Duhm). 

LII. (561: 9—11). Jahves Macht soll sich in der ER 
ähnlich wie in der Urzeit erweisen. Diese Aufforderung, die for- 
mell an 51: 15 und 52: 1 erinnert, mit denen sie sowohl metrische 
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als strophische Ähnlichkeit besitzt, ist durch zwei Fünfer ausge- 
drückt. \Was danach folgt, muss auf Grund des Metrums (Sechser, 
Doppeldreier, Dreier) als Zusätze, bez. Entlehnungen beseitigt 
werden. 

In V. 10° begegnet uns wieder der höchst unpoetische Inter- 
polator von 49: 10%. Ob sein Vers einen Doppeldreier oder einen 
Sechser vorstellen soll, ist nicht zu entscheiden. Eins ist jedoch 
sicher: das ausgeprägte Sechserpaar, in dem der Rahabmvthus 
erwähnt wird, kann nicht von ihm herstammen. Dass er Jes. 35 
kennt, wissen wir. 

LII. (51: 12—16). Aufforderung an den gefangenen Prophe- 
ten, seinen Bedränger nicht zu fürchten, sondern sich Jahves Schutz 
anheimzustellen. Das Gedicht, das bis in die Einzelheiten in Jere- 
mias Geschichte hineinpasst (vgl. Jer. 37: 21; 38: 9) ist möglicher- 
weise von Baruch, dem Sohne XNerijas, verfasst und enthält zwei 
Strophen, in jeder ein Doppeldistichon. (Schema 3 | 3: 3). Zusätze 
sind: 1267, 13°, 13s.b, 15°” und 16P, 

12. Das pluralische Suffix in dem Worte zzen=: ist nicht 
durch Dittographie (Marti) sondern dadurch entstanden, dass die 
Präposition “> sich von dem folgenden Worte “:: losgelöst hat (Trg. 
Klost.). — Als der Redaktor das Gedicht mit dem vorhergehenden 
(V.9 ff.) verband, in dessen entlehntem Schlussteile der Begriff x 7j»n 
vorkommt, hat er dementsprechend das Pronomen ’atta und das 
Verb wattira in Feminina verwandelt, ohne jedoch sein Verfahren 
bei den folgenden Verben wattiskax und watfaret fortzusetzen (vgl. 
Duhm). — da’azt(a),t das im Grundtexte vor wattira gestanden hat, 
ist in der Masora gänzlich verschwunden, aber in LXX erhalten. 
Der Vierer umzbben-atam zasir jinnapen hat keinen Raum in 
der Strophe. Dasselbe gilt auch von folgendem Vierer V. 13: 
nolg Samaim wojosel "grgs, der in etwas anderer Form am Schlusse 
wiederkehrt. — Der Doppeldreier ka’ser konen lahaszip, | ws’ajje 
zämap hammesiq? zeigt sich dadurch als spätere Einfügung. dass 
die Frage das gegenwärtige Leiden des Propheten als überstanden 

ı Zum Gebrauche des Perf. mit folgenden Imperf. consec. vgl. 
Ges.-K. 27 8 111 r. 
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voraussetzt. Dazu ist die erste Zeile höhst unklar (vgl. Duhm, 
Marti). — 14. Ob das Partizip "rx, wenngleich einigermassen in 
die Situation passend, jedoch ursprünglich ist, ist die Frage. Der 
in der Grube Gefangene war der Prophet, der Wächter, x. Es 
_ ist natürlich, dass dieses Epitheton, auf ‘am bezogen, dem Redaktor 
unmöglich vorkam. Die nächstliegende Veränderung desselben war 
=>%. — 15 f. Sowohl der aus Jer. 31: 35 entlehnte Siebener ro3& 
hajjäm wajjecmü gallau | jahwe soda’op Samd, als auch der wegen 
seiner Undeutlichkeit verdächtige (vgl. Duhm, Cheyne, Marti) Ach- 
ter: lintöb Samaim wolisöd ’args | wolemör losijjon 'ammi ’atta ver- 
raten sich schon durch das Metrum als spätere Zusätze. 

LIV. (51: 17—23). Den Zornesbecher Jahves, von dem Jeru- 
salem betrunken war, müssen seine Bedrücker leeren. Vier Fünfer- 
strophen von je 2 Perioden. Zusätze: 17°”, 18, 19, 21, 226, 23b. 

17. Die Periode ’äser Sa)Ip | mijat jahwß | ’eh-kös xämapo, 
in der das Sechsermetrum klar zu beobachten ist, enthält nichts, 
wodurch das Gedicht verständlicher würde. Sie ist wahrscheinlich 
von derselben Hand wie die Interpolation 226. — kös, das aus 22° 
in die Zeile 'eh-gubbaa) hatlarelä hinüber genommen ist, ist als 
überschiessend zu streichen (Lag. etc.). — 18. Sowohl das Metrum 
(Doppeldreier) als die inhaltlichen Gesichtspunkte berechtigen uns 
den ganzen Vers als späteren Zusatz zu betrachten (Duhm, Marti). 
Ebenso verhält es sich mit V. 19, von dessen zusammengehörigen 
Perioden die letzte ein Sechser ist. Die elegische Art des Verses 
ist eine wesentlich andere als die der ursprünglichen Strophe (Vers 
20). “Hier ist das aus Thr. 2: 19 (4: 1) entlehnte barös kol-züsop 
des Metrums und Sinnes wegen zu streichen (Duhm etc.). — 21. Der 
Siebener lachen $im‘i-na zöp "änijja | uSchuräp wald mijjain ist eine 
compilierte Nachahmung von 47: 8 und 29: 9 (vgl. Duhm). — 22%. 
Das Flickwort ’#donaich mit dem waw cop. in welohaich ist nach 
LXX zu entfernen (Duhm etc.). — 22. Nach LXX ist beobachten, 
dass derjenige der den Sechser einfügte, der Variation wegen hier 
die Wortverbindung gubba’a) zämapi gebrauchte, weil im ursprüng- 
lichen Texte kös hattar'elä stand, wie er auch 17°? kös zämapö an- 
wandte, weil im Texte gubbaap hattar’elä folgte. Wie in V. 17, 
so ist auch hier das auf yubbu'a) folgende kos eine spätere Glosse. 
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— 23°. Das kürzere Glied des Fünfers, das in der Masora fehlt, 
hat nach LÄX wahrscheinlich udöja? moannaich gelautet (Cheyne, 
Marti). — 23’ bricht das Strophensystem und wiederholt sehr matt 
den in der Schlusszeile kurz aber kräftig ausgesprochenen Gedanken. 

LV. (52: 5 f.).. Die heilige Stadt Jerusalem soll von ihrer 
Knechtschaft befreit werden und ihren alten Glanz wieder erlangen. 
Zwei Fünferstrophen zu je zwei Perioden. Zusatz: 1%. 

1. Nach der Masora bildet die erste Periode einen „umgekehr- 
ten“ Fünfer, der wiederhergestellt wird, wenn man nach LXX 
söjjon an die Anfangsreihe zurückversetzt. — bizde ist eine über- 
schiessende Glosse und fehlt in LXX. — Da der erklärende Satz 
ki lo jösif jabo-bach “or “arel wotamö keinesfalls als Fünfer gelesen 
werden kann, so ist er als späterer Zusatz anzusehen. — 2. Wegen 
des Parallelismus mit $3b2jja bap-sijjon ist 3adi jorusalem = 3abijja j. 
zu lesen (vgl. Oort etc.). Ebenfalls ist der Parallelismus auch in 
den Anfangsreihen der Perioden zu beachten, also hipna’rı me'afar 
und hihpatxi mimmosare (pro mösare; vgl. Duhm, Marti). 

LVI. (52. 3—6). Jahve kann sein Volk nicht erlösen, das ihn 
verachtet und sich selbst nach Ägypten verkauft hat. Das Stück, 
das sich sowohl inhaltlich als förmlich scharf von seiner Umgebung 
unterscheidet, enthält 5 Siebenerperioden. Ein Zusatz ist der Dop- 
peldreier V. + (von barisonä an). 

3. Dass At am Anfange des Stückes nicht ursprünglich ist. 
geht daraus hervor, dass es die erste Hälfte der Periode zum Fün- 
fer verlängert. — winnam nimkartem = ohne Ursache habt ihr euch 
verkauft, enthält einen Gegensatz zu dem Falle, dass ein schuldbe- 
lasteter Hebräer wegen der Armut gezwungen ist, sich einem fren- 
den Gläubiger zu verkaufen (vgl. Lev. 25: 47). Als Jahves Diener 
waren die Israeliten Ägypten nichts schuldig und hätten infolge- 
dessen nicht aus ihrem Lande ziehen sollen. Dass sie es trotzdem 
getan hatten, bewies, dass sie ihren eigenen Herren nicht mehr 
liebten und ihm nicht dienen wollten. Aber daraus folgte, dass 
Jahve, selbst wenn er gewollt hätte, sie um keinen Preis freikaufen 
konnte (vgl. Lev. 25: 48 f.). Die Israeliten werden also für immer 
in ägyptische Knechtschaft geraten und nie in das Land ihrer 
Väter zurückkehren. — 4. Der Doppeldreier barısona lazur sam | 
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wo’assur ba’efes "dSagö, iu dem der Interpolator unrichtig erklärt, 
dass diese Übersiedelung nach Ägypten sich auf das Ereignis aus 
der Patriarchenzeit bezieht, und im Gegensatz zu den alten Propbe- 
ten behauptet, dass Israel ohne Ursache in die assyrische Gefan- 
genschaft geriet, ist schon wegen des Versmasses zu beseitigen. — 
5. In Ägypten, dem jetzigen Aufenthaltsorte seines Volkes, wohin 
es mit eigener Einwilligung, ohne zwingende Gründe (xinnam) ge- 
bracht worden ist, hat Jahve nichts zu tun (mä-lli-fo/), denn so 
gänzlich sind die Israeliten abgefallen, dass ihre Spottversdichter 
ihn entweihen. — Por Town ist eine entstellte Form für den Satz _ 
rer van, wo das Suffix des Wortes vos infolge der angenom- 
menen Dittographie mit dem Anfangsbuchstaben des folgende Wor- 
tes verkürzt worden ist, wie auch das Sufflx des Wortes "born 
gänglich mit dem Anfangsbuchstaben des Wortes ox: verschmolzen 


ist. — koel-hajj.m hat keinen Platz in dem Verse. — Für den Satz 
San? mono’as (nach Luzz. etc. pro minno'as) bildet das vorherge- 
nannte “5sr eine völlig entsprechende Parallele. — 6. Das zwi- 


schen den Versteilen eingefügte lachen bajjom hahit ist zu entfer- 
nen, ebenso hinnanı (vgl. LXX), das seinen rechten Platz am Ein- 
gang des folgenden Stückes hat. — Die Verachtung, die das Volk 
gegen Jahve gezeigt hat, ist ein Kennzeichen dafür, dass es ihn 
noch nicht kennt, aber zugleich die Ursache (lachen), die ihn zwingt 
seine im Anfang ausgesprochene Drohung (äni-hu hamdabber) zu 
vollziehen: ihr werdet nicht eingelöst werden! 

Auf die Frage, welches Ereignis aus der Geschichte Israels 
unser Stück im Auge hat, gibt Jer. 40—44 die Antwort. Nach 
Jerusalems Zerstörung im J. 586 war dem im Lande zurückgebliebe- 
nen Volke, dem sich die aus der Umgebung versammelten Flücht- 
linge angeschlossen hatten, eine vollständige Amnestie zugesichert 
worden, unter der Bedingung, dass die Oberherrschaft Babels, als 
dessen Repräsentant Gedalja eingesetzt worden war, untertänig 
anerkannt werde. Die Ermordung Gedaljas und die dadurch ent- 
standene Furcht vor der Rache liess jedoch im Volke den Entschluss 
reifen, sich in den Schutz Ägyptens zu begeben. Gegen diesen 
Entschluss legte der Prophet Jeremia energischen Einspruch ein, 
da er die Übersiedeluug nach Ägypten für ganz unnötig (Jer. 42: 


| 
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11) und die Hoffnung auf die Rückkehr in die Heimat für vergeb- 
lich hielt (Jer. 42: 18 f.). Derselben Ansicht war der Prophet 
auch noch in Ägypten, da er seinen Volksgenossen versicherte, dass 
sie einmal erfahren würden, wessen Wort: Jahves oder das ihrire, 
in Erfüllung gegangen ist (Jer. 44: 28). 

Auf Grund der oben berichteten Tatsachen müssen wir anneh- 
men, dass unser Stück von irgend einem in Ägypten wohnenden 
Emigranten und zwar einer Jeremia sehr bekannten Persönlichkeit, 
vielleicht gerade von seinem treuen Schreiber Baruch, verfasst wor- 
den ist (vgl. Jer. 43: 3, 6 f.). 

LVII. (52: 7—12). In festlicher Prozession, wo Jahves heilire 
Geräte getragen werden, kehrt das Volk wieder nach Jerusalem 
zurfick. Sechs Fünferstrophen, aus je 2 Perioden bestehend. 

7. Dass hinnd (pro hinnant) nach LAX aus Vers 6 hierher 
zu nehmen ist, zeigt das Versmass.. — me: ist ein Schreibtehler, 
statt des Wortes > (sich erheben, vgl. 'dli-lach, 40: 9). — Die 
Wortgruppe madasser tb masmı jasua ’omer, die zwischen den 
Worten Salcm und lasöjjon eingeschoben ist, verdirbt den ganzen 
Strophenbau des Gedichtes. — 8. s2j70n hat keinen Platz im Verse 
und ist wohl überflüssig, da es schon in der vorhergehenden Stroplie 
erwähnt wurde. 10°. Das soeben Gesagte gilt auch für jahwe. -— 
106. Die Nota acc. vor 70%@a5 macht den Rhytmus etwas unruhig. 
— 12. Am Schlusse schiesst j2$8ra’e! über, warum ’glohe mit Duhm 
’glohöchem zu lesen ist. 

LVIII. (52: 13-53: 12). Die Erniedrigung und Erhöhung des 
(sottesknechtes. Das Gedicht ist das letzte der sog. Ebedjahwe- 
lieder und enthält 10 Strophen von je zwei Doppeldreiern. Inter- 
polationen sind 52: 14°“, 15; 53: 1, 7, (von nelamä an), 10 (von 
"im-tasım an), 11®, 12. 

52: 13. In dem Verse, der durch eine ausführliche Interpola- 
tion von seinem ursprünglichen Zusammenhange mit 53: 2% getrennt 
ist, ist “göed mit dem Sufflx der ersten Person versehen (vgl. 53: 11). 
sodass Jahve als Redner auftritt. Da Jalıve jedoch bereits in der 
zweiten Periode derselben Strophe (/afanau) und dann im ganzen 
Stücke in der dritten Person vorkomnit, so ist der Dichter selbst 
unzweifelhaft als das redende Subjekt anzusehen. 
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Daraus folgt, dass “aödı sowohl an dieser Stelle als 53: 11 
“abdö zu lesen ist. Aber die Natur der Sache fordert dann, dass 
das Wort jahwg am Anfang des Gedichtes sichtbar wird oder rich- 
tiger an seinen ursprünglichen Platz wieder zurückversetzt wird, 
von wo der Redaktor es entfernte, als er unser Gedicht mit dem 
vorhergehenden Stücke vereinigte, in dessen letzter Langzeile (52: 
12) jahwg vorkommt. Die Anfangsworte des Verses haben also 
unseres Erachtens hen. jJahwg (vgl. hen "abdi 42: 1) gelautet. Das 
folgende Wort >> kann keinesfalls eine Parallele zu dem im zwei- 
ten membrum vorkommenden Verbe sein, bildet aber eine passende 
Antithese, wenn wir lesen "eu. Die Intransitive wajarum (nach 
LXX: za dYvwsdnosras) woni$sä verändern sich dann natürlicher- 
weise zu den Hiphiil- und Pi’elformen wojarim wanıssä, während 
wszabah ausserhalb des Verses bleibt. — 143° ka’ser — — rabbim 
gehört V. 15° an und bildet mit diesem zusammen eine Interpolation 
nach Schema 4 | 4: 4 |. — 14“ ist an seine ursprüngliche Stelle 
hinter 53: 2 zu versetzen (Marti), wo es die sonst unvollständig 
bleibende Strophe ausfüllt. — ken l. ki (vgl. Kittel, Bibl. hebr.), denn 
jetzt soll das in der vorhergehenden Periode ausgesprochene Urteil 
begründet werden. — misxap 1. moszap (Geiger etc.). — 15°. m ist 
durch einen Schreibfehler aus dem Worte 77 entstanden, auf die 
Weise, dass man »= r gelesen hat, und x vor o“ı, das mit dem- 
selben Buchstaben begiunt, verloren. Der Satz lautet also; so 
wird er viele Völker vertreiben, was im Zusammenhange mit dem 
Schlussteile des Verses dem durch die Interpolation 53: 12 (lachen 


Gxalleg -— — — Salal) ausgedrückten Gedanken vollständig ent- 
spricht. — 15° und 53: 1 gehören nicht zusammen, wie Cheyne 
vermutet, sondern stammen von verschiedener Hand (Schema 4: 3 
u. 3: 4). — 2. wolö hadar setzt den Vers mit zwei Füssen fort 


und verdirbt den Parallelismus; ist zu beseitigen (Berth. Marti). — 
3°, Der absichtlich schwere Rhytmus wird am Anfange des zweiten 


! LXX (Swete) hat won?$s@ ausgelassen u. jaruım wozabah mo’od 
(Uywodnoeras zaı dofrodnoeras oypddoa) gelesen, wogegen Aqv. Symm. 
Theod. alle drei Verben in der Ordnung: jartim wozabah wonissä bei- 
behalten haben, sodass nach ihnen das letztgenannte Wort von ma’o 
näher bestimmt wird (uerewgsodnosras ogodee). 
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Versteils durch eine Dittographie gestört, die jedoch nach Cheynes 
Vorschlag nicht durch die Beseitigung von cröx zu verbessern ist, 
sondern durch die Verkürzung von mass» üx zum Partizipium a2 
(LXX: 89 winyj ww). — master 1. mostar (Buhl), wie die dunklen 
Partizipien auch sonst in unserem Gedichte vorherrschen. — 4°?. 
Wegen der Glätte des Rhytmus ist vor s»dalam das Pron. hü hinzuzu- 
fügen (Lowth etc.) — 6". Die Mangelhaftigkeit des Verses (nur 2 
Füsse) stammt daher, dass me“z, in dem man eine Dittographie der 
Buchstabengruppe „12 vermutete, ausgelassen ist. — 7. Des Rhyt- 
mus wegen ist das letzte Wort piu der Periode niggas wahu etc. mit 
Nota acc. ’e5 zu versehen. — Die zweite Periode der Strophe 
schliesst mit dem Worte 30292Ph (Kittel, Bibl. hebr.), woraus folgt, 
dass ne’luma wolö jiftax-piu als Ganzes (Lagarde etc. behalten nur 
ng’lamä bei) als späterer Zusatz anzusehen ist (vgl. Ps. 39: 10). — 
8. Dass in den ersten Worten ze9221 "x: der Strophe etwas Fehler- 
haftes stecken muss, geht nicht nur aus der mangelnden Einigkeit 
in der Erklärung derselben, sondern auch aus einem Vergleiche 
zwischen Masora und LXX hervor. Diese hat etwa wos sx2 
(Ev ci varsıyaosı 7 xgioıs auron) gelesen, also nicht nur 1 vor 
vupc weggelassen, sondern auch drei Buchstaben im Anfangsworte 
teils verändert teils umgestellt. Da die erwähnten Buchstaben 
keine unbeweglichen (Grössen gewesen sein werden, so dürfte es 
uns erlaubt sein, noch eine dritte Kombination zu versuchen. 
So entsteht das Wort -=x2, dem > 5» in der folgenden Periode 
entspricht. Ferner scheint uns das verschiedentlich erklärte zo’ 
nicht ursprünglich zu sein. Wenn wir uns aber vergegenwär- 
tigen, dass es sich in dem Gedichte um die Erniedrigung des 
Gottesknechtes handelt, so ergibt sich ohne Zwang das Particip 
Hopl’al beS=,'! das nicht nur mit jaspıl iu der ersten Strophe, 
sondern auch mit dem Sinne seiner eigenen Periode im Ein- 
klange steht. — 9i7 ist die Verstümmelung von 77 (nicht 77, 
was die schwere und in unserem Gedichte beispiellose Betonung 


ı Der Gebrauch des Hoph. von Safel wird durch Sir. 11: 6 be- 
stätigt, wo ebenfalls von der Erniedrigung der Könige und dgl. die 
Rede ist. 
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des wo’ep veranlassen würde). — In nnrs ist das » durch Dittogra- 
phie geraten (Marti). Beim "Tode des aussätzigen Gottesknechtes 
wurde kein Klagelied über seine Herrlichkeit gesungen (vgl. Jer. 
22: 18). — “ammi ]. "ammö. — lamö 1. Io (vgl. 44: 15). — Die nach 
LXX angenommene Lesung nugga” lammaup scheint nicht richtig 
zu sein, weil dadurch die Zeile einen Fuss zuviel bekommen würde, 
oder aber mippesa‘ "ammö mit Budde zu mipsa'ent verkürzt wer- 
den müsste. Der letzte Fall würde aber eine solche Veränderung 
der Verben in der ersten Periode der folgenden Strophe (V. 9) ver- 
anlassen, dass die 1 Pers. Plur. an die Stelle der 3:ten treten würde 
(also nitten und “äsina), was wenigstens in Betreff des zweiten 
Verbs graphisch (vgl. ws) unmöglich ist. — 9. Liest man ur 
oder »ör (Duhm) oder sm “is> (Böttcher etc.), so wird dadurch we- 
nig gewonnen, denn "r:2 bleibt trotzdem ein Rätsel. Den Schlüs- 
sel dazu gibt jedoch 2 Chron. 32: 33, wo von den Ehrenerweisun- 
gen am Grabe des Königs Hiskia erzählt wird: wochadod “asu-lö 
bamöpho. Der Gegensatz dazu ist 'a$ü ra’ bomöojö in unserem Verse, 
wo na natürlich ins? zu lesen ist. Als Parallele zu or muss 9 
zum Plural 72 corrigiert werden. — 10. Die letzte Strophe schil- 
dert die Erhöhung des Knechtes Jahves als Gegensatz zu der be- 
endeten Erniedrigung. Durch einen sehr leicht begreifllichen Schreib- 
fehler ist jx>7 aus nen entstanden, dessen Parallele o°;r7 ist (vgl. 
Duhm). Durch die Interpolation (Schema 3 | 3: 4) ’im-tasim — — 
jislax ist die erste Periode der Strophe unterbrochen worden, wobei 
pre seinen Schlussbuchstaben verloren hat. Was sonst das Rät- 
selhafte So» nix pron-en anbetrifft, so hat dem Verfasser noch ein 
fehlerloser Text vorgelegen (se und arm), der ihm zu gewissen 
Zweifeln über .JJahves Macht Anlass gegeben hat. Es ist zwar 
möglich einen Toten in das irdische Leben zurückzurufen (woran 
der Dichter garnicht denkt), aber kann Jahve es ausführen? Ge- 
hört das nicht eher dem Wirkungskreise einer anderen Gottheit zu? 
Jawohl, ice; yocs Sroyor,! wenn Asman (ESmun) seine Seele zurück- 
ruft, in dem Falle geht alles gut. — Es ist natürlich, dass diese 
dem phönizischen (sesundheitsgotte huldigende Randglosse als solche 


ı Zum Ausdrucke öe: avör vgl. 1 Kön. 17: 21 £.). 
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nicht in den heiligen Text aufgenommen werden konnte, sondern 
durch die Hand des Redaktors ihre jetzige Gestalt erhalten musste. 
Die Veränderung war unbedeutend (sie hat, wenn wir der Lesart 
der Vulgata: oo» pro svon folgen, nur zwei Buchstaben gegolten), 
hatte aber die allerwichtigsten Folgen. — 11. me'ämal 1. me'amal 
(Duhm, Marti). — jir'’g 1. jarwg (Geiger, Oort). — jisba‘ 1. jasbi‘ 
(Duhm, Marti). — Als Parallele zu ‘add ist inysa = inrn zu 
lesen. — Da px, sich nicht mit > konstruieren lässt, ist es durch 
ein anderes Verb zu ersetzen. Zu diesem Zwecke bietet sich gms” 
unmittelbar dar (vgl. den Wechsel der Buchstaben =» und x, 49: 
24; den Gebrauch des Verbs 40: 18). — px ist als Dittographie 
zu entfernen und “addo statt 'addi zu lesen. — Die Lesung 327 
statt a0» ist dem Gedichte sehr verhäugnisvoll gewesen, weil alle 
seine Einheit zerstörenden Zusätze, die sich mit &*2% beschäftigen. 
dadurch veranlasst sind. Das letzte Wort des Gedichtes enthält 
eine grossartige Erfüllung dessen, was in der ersten Strophe mit 
jarim versprochen wurde. Ebedjahwe wird den hohen himmlischen 
Wesen gleichgestellt (zu ramim vgl. Hi. 21: 22). — Der nachfolgende 
Verskomplex 11”, 12 hat mit dem Gedichte nichts zu tun. 

Wenn wir einen allgemeinen Blick auf die in unserem Gedichte 
zahlreich vorkommenden Zusätze werfen, so finden wir unter ihnen 
verschiedene Schichten, die sich sowohl inhaltlich wie metrisch 
deutlich von einander unterscheiden: 


1) mi_he'min lismiWapenü | uzro‘ jahwE “al-mi nizla, ha? 


"imjasid "admäan nafso, 
jirg_zegra‘, ja’rich jamim | waxefes jahwe bajadö jisldx. 
Der Inhalt ist religiös-skeptisch; das Versmass hauptsächlich 


der umgekehrte Siebener (3: 4). 


2) ka’Ser Samomüi ‘aläu! rabbim, 
kön jinhäz gojim rabbim, | ‘aläu jiqpasü malachlm pihgm. 


lachen "acalleg-lö barabbim | wo’£h-äsumim joxalleq Saldl. 


I! So nach Trg. Pesch. (Kittel, Bibl. hebr.). 


BXIV,s D.-jesaja metrisch untersucht. 8l 


Der Inhalt politisch; Versmass hauptsächlich der Achter (4: 4). 


% '. - z h) x Lv ‘ . - 
3) Ki ‘äsgr Tö-suppär lahgm, rd, | wa’ser_lo-Sums'ü, hipbonants, 


— — — — — — — — — — — a — —— — — — —  — 


tara)_’äsgr he'ra lammäup nafso | weg) P03s Im nimna. 


Der Inhalt jüdisch-priesterlich; Versmass der echte Siebener 
(4: 3). — 


4) nlamä wold jiftax-piu (vgl. Ps. 39: 10) 


— nn men Ammimmb (iiimmm SEE GEM  dibemmmem dummen  dimmbemen dimmmmillm WM Amen diMmimemn epmmm 


meinen mn Gi m GERE  qmiiiEEb immer dem dm femrmmm Aifimmem AED AmEEEEMEM GE um  GEEEEBEEAEE 


wahl xet-rabbim nasa | waldpp030' im jafyt (vel. V. 6b, 1239). 


Der Inhalt von hier und da entlehnt; das Versmass der Dreier 
(bez. Doppeldreier). 

Ausserdem ist zu bemerken, dass jeder der drei ersten Inter- 
polatoren sowohl am Anfang als am Einde des Gedichtes seine Be- 
merkungen gemacht hat, wogegen der Stil des vierten am Schlusse 
des Stückes am klarsten hervortritt (der Zusatz V. 7 kann von 
irgend jemand anderem herrühren). Was den Inhalt des Gedichtes 
selbst anbelangt, so treten darin so viele individuell-historische Züge 
hervor, dass eine kollektivistische Auffassung desselben uns unmög- 
lich erscheint. Um unsere Ansicht kurz zu fassen: das Gedicht ist 
ein kräftiger Protest gegen das unerhörte Unrecht, das dem Könige 
Ussija bei Lebzeiten, ja sogar nach seinem Tode geschah. Aus dem 
Berichte 2 Kön. 14 f.; 2 Chron. 25 f. sehen wir: 

1) dass die Lage des Reiches Juda während der Kindheit 
Ussijas so hoffnungslos war, dass der Dichter mit vollem Rechte es 
mit einem dürren Lande (’eres sij)j@) vergleichen konnte. 

2) dass Ussija, nachdem er König geworden war, tat was 
bo'öne jahwg reht war, weshalb der Dichter nicht zögert ihn Jahves 
Diener zu nennen. 

3) dass Ussija, nachdem er sein Reich zum äusseren Wohl- 
stande erhoben hatte, bis an sein Lebensende aussätzig wurde, wie 
auch in unserem Texte mehrfach erwähnt wird (mosxap mar’ehü 
(= facies leontina?), nuazu‘, ngza‘, masora‘). 
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4) dass Ussija vor seinem Tode sowohl seine politischen wie 
seine Gemeinderechte verlor, worauf auch in unserem Gedichte an- 
gewandten Jaspıl und myspal hinweisen. 

5) dass Ussija wegen seines Aussatzes ein Begräbnis erhielt, 
das hinsichtlich des Ortes und der Gebräuche (keine $arefa) demon 
strativer Art war. Auf diesen Schimpf deutet der Dichter mit sei- 
ner Frage: wu’eb hädaro mi soxex? hin und mit seiner Missbilli- 
gung: wajjitnn ‘eb-roSatım qibrö wo'tto 'asü ra‘ bamöpo. 

Andere Vergleichungspunkte zwischen der Geschichte und dem 
Gedichte gibt es leider nicht. Aber schon mit Hilfe jener können 
wir dem Gedankenkreise des Dichters nähertreten. Als er über das 
tragische Geschick des Königs Ussija grübelt, steigt in seiner Seele 
das Bild des guten Hirten empor, der sein Leben für die Schafe 
hingibt. Alles, was Ussija durch sein aufrichtiges, selbstloses (vgl. 
V. 9) Handeln zustande gebracht hatte, galt dem Wohle des Volkes 
und hätte vonseiten desselben dankbare Anerkennung verdient. Aber 
als Lohn erntete er Argwohn und Verachtung. Wie war das mög- 
lich? Die Ursache war: er war ein Aussätziger und als solcher 
Jahves Zorn unterworfen! Diese allgemeine Auffassung aber (der 
auch er früher in seinem Unverstande huldigte) verurteilt der Dich- 
ter als gänzlich falsch. Seine Krankheit hatte Ussija nicht wegen 
der eigenen Sünden, sondern wegen der Sünden des Volkes bekom- 
men, wie ein Hirt, der beim Schützen seiner dummen Herde vor 
den Angriffen der Raubtiere selbst Wunden erhält, ja sogar stirbt. 
Ussija starb für sein Volk — so hatte Jahve es gewollt —, aber 
seine Seele fand Labung in der hehren Gesellschaft, wo Jahve 
als der Wirt seinen Freunden den Tisch gedeckt hat. 

Wenn unsere Auffassung vom Gegenstand des Dichtes stich- 
haltig ist, so lässt sich auch der Verfasser leicht erraten. Dass 
Jesaja gleich nach Ussijas Tode seine prophetische Berufung emp- 
fing, dürfte nicht blosser Zufall sein. Vielmehr kann man einen 
sachlichen Zusammenhang zwischen diesen Ereignissen vermuten. 
Das unwürdige Benehmen des irregeleiteten Volkes gegen seinem 
Wohltäter war so erschütternd, dass es den Propheten zum öffent- 
lichen Auftreten zwingen musste. Was ihn bei dieser Aufgabe be- 
sonders bedrückte, war jenes tiefe Gefühl der Solidarität, mit dem 


BXIV, D.-jesaja metrisch untersucht. 83 


er an dem Elende seines Volkes teilnahm. Aber dieselbe Stimmung 
bildet auch den durchgehenden Zug in unseren zu Ussijas Gedächt- 
nis verfassten Gedichte. Und wie dieses Gedicht einen inhaltlichen 
Zusammenhang mit Jes. 6 besitzt, so auch mit dem literarischen 
Erzeugnisse des Propheten, das für das älteste gehalten ist (2: 11— 
17). Die Begriffe safe! und ram bilden in beiden den idealen Grund, 
auf dem der Dichter sich bewegt. Form und Stilart verändern 
sich je nach dem zu behandelnden Gegenstande, der Verfasser aber 
bleibt derselbe. 

LIX. (54: 1—8). Zion, das, auf eine Weile von seinem Ehe- | 
gatten Jahve verlassen, kinderlos geblieben ist, wird wieder begna- 
digt und wird ein grosses Volk werden. — Vier zweizeilige Fün- 
ferstrophen. Zusätze Vv. 3, 4b, Hab, 6b, 7. 

1. Sowohl prsxi rinna (rinnä gestr. von Duhm etc.), als ’amar 
jahwg sind als metrisch überschiessend zu streichen. — 2. miskono- 
Patch passt nicht in den Vers (nach LXX gestr. von Duhm etc.). 
— 3. Das aus Dreiern bestehende Tristichon ki-jamin — — — — 
j05:Öu ist unmöglich in das Verssystem zu bringen. Dieselbe An- 
merkung gilt auch dem Dreizeiler (Schema 4 | 3: 4): wo’al fıkkulami 
— — — — lö pizkorı-od in V. 4. — 5. ki am Anfang ist unnötig 
und nur hinzugefügt, um den aus seinen Zusammenhange gerisse- 
nen Versteil mit der vorhergehenden Interpolation zu verbinden. — 
. Das Tristichon Jahwg — — — — Jiqgar& muss mit Marti als Ein- 
schub betrachtet werden. — 62. Der Vers in seiner herkömmlichen 
Gestalt besteht aus einem Sechser. Wenn wa'sädap rüx als Glosse 
entiernt wird, bleibt ein Vierer, dessen Sinn jedoch V. 8 wider- 
spricht. Die Schwierigkeit erledigt sich nur durch die Hilfe der 
LXX, die nicht ki, sondern Ai-lö gelesen hat und damit den richti- 
gen Sinn gibt: Jahve hat sein Weib nicht entlassen, sondern nur 
vorübergehend verlassen. — 6° u. 7. Das schwankende Metrum 
(Sechser und Doppeldreier) zeigt deutlich, dass die beiden Verse 
Interpolationen sind; der erste soll eine Verstärkung des V. 6°, der 
zweite eine von V.8 sein. — 8. Statt des rätselhaften und unschö- 
nen Sesef gesef hat LXX gesef qatön gelesen, was man nicht ver- 
dächtigen darf, da das entsprechende gesef gadol durch Deut. 29: 
27 u. a. belegt ist. — Sowohl reza“ (fehlt in LXX; gestr. von 
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Duhm etc.), als auch go’@lech sind als überschiessende Glossen zu 
entfernen. 

LX. (54: 9—10). Der neue Bund zwischen Jahve und Zion 
ist fester als die Berge. Zwei Sechserstrophen von je 2 Perioden. 

9. ki me nox zö) li bleibt ausserhalb des Strophe. — 10. kı 
stört den Rhytmus (fehlt in LAX). — Weder me’ittech noch morazx- 
mech passt in den Vers. 

LXI. (54: 11—17). Das neue aus Edelsteinen gebaute Jeru- 
salem wird eine Friedensstadt sein. denn innerhalb desselben 
herrscht die Gotteskentniss, und gegen aüsserliche Angriffe ist es 
vollkommen geschützt. Zwei vierzeilige Siebenerstrophen. Zusätze 
Vr. 1405, 14, 17», 

11%. Die um einen Fuss zu kurze Zeile ist mit Adi zu ergän- 
zen (statt der Interjektion hat LXX Sin. den Artikel). — 12. In dem 
Verse sind die zweite und dritte Zeile wegen des schweren Enjam- 
bements wochgl- | yabidlech mit einander vertauscht. — 14. Da tik- 
könani in Impf. steht, ist das ihm koordnierte »ardgi mit Grätz 
etc. tfirxägi zu lesen. — Nach der Entfernung des überflüssigen 
Dreiers ki lö-pigrab °’elai ist das Übrige so zu korrigieren, dass 
pira’i mit Klost. Jir’si und umimeitta (wo die zwei ersten Buch- 
staben durch Dittographie entstanden sind) mazxıtta gelesen werden 
= du wirst keine Zerstörung sehen. — 15. Der Achter hen yor — 
-- — jippöl ist schon wegen des Metrums als Interpolation zu 
streichen (vgl. Duhm etc... — 16. Aus ähnlichem Grunde wie in 
V. 12 sind auch hier die letzten Versglieder umzustellen. Dann 
wird der Dreier umöst chali lama seu von seinem bisherigen Zusam- 
menhang mit nofex bo’e$ pexam getrennt und mit maszi) lorabbel 
koordiniert = ich habe geschaffen den Verderber zum Vernichten 
und den, der mit der Waffe zu seinem Tun hinauszieht (vgl. jasa 
lammilxamä). Durch diese Umänderung wird auch die Symmetrie 
der mittleren Perioden augenscheinlich verbessert. — 17°. Analog 
mit. taytm ist das passive jasar zum aktiven jasar (von sär, bela- 
lagern) zu verändern. — ’iftach ist mit LXX alaich zu lesen und 
lammispat mit Duhm als metrisch überschiessend zu tilgen. — 17%. 
Auch dieser Achter (vgl. V. 15) ist zu streichen (vgl. Duhm etec.). 
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LXII. (55: 1-8). Die von der Jahvereligion Abgefallenen 
werden zu der Wiederbekehrung aufgefordert. Vier zweizeilige 
Siebenerstrophen. Zusätze Vv. 4, 5, 7, 9. 

1. Für das singulare > hat ursprünglich 2753 gestanden. 
Danach folgte zr3, das als Dittographie weggelassen, und die da- 
durch entstandene Lücke mit dem aus der folgenden Zeile ent- 
lehnten a0> ausgefüllt wurde. Die erste Periode schliesst mit zchla, 
aber das Wort ist nicht aus der folgenden Zeile zu entnehmen 
(Duhm etc.), sondern als aus dem Texte weggefallen wieder herzu- 
stellen. — Wie es sich in der ersten Periode um das Trinken und 
Essen handelt, so auch in der zweiten. Aber dann ist das dem 
wo’cholü koordinierte Verb nicht a3 sondern ">35 zu lesen. Der 
graphishe Unterschied zwischen den Verben ist minimal. Dazu 
kommt, dass "a3 nirgends ausserhalb unsrer Stelle vom Kaufen der 
- Flüssigkeiten gebraucht wird. — ulechx &ört ist mit LXX zu ent- 
fernen (Kittel, Bibl. hebr.) — Warum man auf den Wein noch Milch 
trinken soll, ist schwer zu verstehen. Aber dass man Wein trinkt 
und Fett isst, stimmt sehr gut mit der israelitischen Anschauung 
(vgl. Jes. 25: 6). Also ist Sem mit LXX ser zu lesen. — Die 
Strophe ist nun sowohl formell als auch sachlich in Ordnung. 
Jahve will den Durstigen und Hungrigen nicht nur die notdürftig- 
sten Nahrungsmittel, Wasser und Brot, sondern vielmehr das Beste 
und Edelste aus dem Pflanzen- und Tierreiche darbieten. — 2. Das 
rhytmisch schwere chesef ist analog mit wiztächem in chaspachem 
zu korrigieren. — 3. Die erste Periode in ihrer masoretischen Ge- 
stalt ist formell ein tadelloser Siebener, aber inhaltlich in Unord- 
nung. Glücklicherweise besitzen wir in LXX den l.eitfaden zur 
Restitution des Textes. Dort lautet der Vers: haftu ’oznachem | 
ulchü "axcäre darachai | 3im'ü ’elai, was ein Siebener ist, in dem das 
zweite und dritte Glied mit einander vertauscht sind. Nach der 
Umstellung der Zeilen enthält die Periode die logische Vorausset- 
zung der folgenden Verheissung: wu echrohä lachem usw. — uhri 
nafsachem ist als Variante von Pih'annaz nafsachem v. 2» zu streichen 
(vgl. Duhm etec.). — 4, 5. Die Verse, deren erster sich auf Dawid, 
der zweite auf Israel bezieht, sind wegen des abweichenden Met- 
rums (Doppeldreier + umgekehrter Siebener + Doppeldreier) als 
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Interpolationen zu entfernen. Dasselbe gilt auch von V.7 (Schema 
3: 3| 3: 4), der schon von der Sachkritik als Randcitat beseitigt 
ist (Duhm etc... — 8. no’um Jahwg passt nicht in den Vers. — 
9. Zuletzt ist auch dieser Vers des Metrums halber (Schema 3: 4 | 4) 
als Zusatz zu streichen. 

LAII. (55: 10 f.). Ein unstrophisches Siebenerstüäck von 4 
Perioden. Es verhält sich mit dem Gotteswort wie mit dem Regen: 
beide kommen vom Himmel herab und kehren nach dem erreichten 
Zweck dalıin zurück. 

10. ki ist als das gewöhnliche Bindeglied zweier selbständi- 
gen Stücke zu streichen. — wohasselez überladet den Vers. — 
min-hassamaim und ha’args sind des Rhytmus wegen in missamaim 
und ’eres zu verkürzen. — Welcher von den Füssen wahölidah ws- 
hismixah beizubehalten sei, ist nur die Frage; wir haben dem letz- 
teren ohne Bedenken den Vorzug gegeben. — Sowohl lazzore' als 
la’ochel sind als metrisch überschiessend zu tilgen. 

LXIV. (55: 12 f.). Aufforderung der Natur zum Jubel über 
ibre Verherrlichung. Ein Liedfragment von 2 Achtern. Zusätze 
12%, 130, 

12. Sowohl des Verbindungsvers ki-5ssimxa — — tübalüun als 
auch das lifnechem sind redaktionelle Zusätze, die mit dem Jubel 
der Natur die Heimkelır des deportierten Israeliten verherrlichen 
wollen. Das Lied ist jedoch von ganz anderem Gesichtspunkte aus 
abgefasst. In der Zukunft vollzieht sich eine Umwandlung der 
Natur, wo Dorngewächse verschwinden, um den edlen Baumarten 
Platz zu machen, und das ist die Ursache des allgemeinen Jubels 
der übrigen Natur. — 13°. Der Vers, metrisch ein umgekehrter 
Siebener, ist als ein späterer nach 56: 5 verfasster Anhang zu 
beseitigen. 
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